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Einleitung. 



_L/ie Wichtigkeit insehriftlidier Denkmale für die Ge- 
schichtsforschung ist schon oft und gründlich in gelehrten 
Zeitschriften erörtert und eben in Folge dieser Anregungen 
sind auch die mittelalterlichen, vorhin lange vernachlässig- 
ten Erinner ungsmale grösserer und verdientet- Rücksicht 
gewürdigt worden. Sowohl die Kunstgeschichte, als ganz 
vornehmlich die Geschlechterkunde finden ja in ihnen die 
veriässlichsten Urkunden. 

Eine in mir früh erwachte Neigung leitete mich auf 
daa weite Gebiet genealogischer Studien mit der Beschrän- 
kung auf steiermärkische und kärntnische Familien und 
demzufolge musste ich mich auch seit Jahren mit der Samm- 
lung der Inschriften auf den alten Grab- und anderen Denk» 
steinen in meinem lieben Heimatlande Steiermark und in 
dem ihm benachbarten schonen Kärnten beschäftigen. 

Die schwere Mühe lohnte sich reichlich, denn das ver- 
meintlich todtc, vielfach verwitterte und auch theilweise 
unwürdig behandelte Gestein belebte sich durch das, was 
die figuralen Darstellungen auf ihm und die da eingemeissel- 
ten Inschriften oft nur andeuten, oft in eindringlicher 
Sprache dem Forscher verkünden. 

Bei Zuhilfenahme der nebenlaufenden schriftlichen Ur- 
kunden und anderen sich darbietenden Behelfen erlangte 
ich so nicht blos eine trockene Ahnenreihe mit Geburts-, 
Vermählungs- und Todesdaten, ich erhielt das ausdrucks- 
volle Bild des ganzen Geschlechtes in seinen Bestrebungen 



und wirklichen Leistungen, indem ich dasselbe von seinem 
Aufblühen angefangen bis zur Mittagshöhe seines Glanz« 
begleitete] dasselbe aber auch dann nicht verliess, als .lang- 
sam (oder wohl auch sciinell) wieder Blatt um Blatt am 
Stamme welkte. 

Und von diesem Standpunkte das Lehen der Familien 
zu betrachten, halte ich für die Pflicht des Genealogen, 
soll sein Wirken nutzbringend für die Geschichtsforschung - 
werden. 

Ich beziehe mich diesfalls auf Freitag *), welcher in 
anziehender Weise darstellt, wie sich das physische Leben 
einer Familie in männlicher Deseendenz von der Generation 
ab, welche aus der Handarbeit zu anderer bevorzugterer 
Thäiigkcit übergeht, meistens auf 5 — 6 Generationen, etwa 
200 Jahre beschränkt Der Grossvater und Vater sind die 
Aufstrebenden, der Sohn steht auf der Hübe der Kraft, 
Enkel und Urenkel gemessen die von den Voreltern erwor- 
bene Habe und bewegen sich wieder sammt ihrer Dcsccndenz, 
je nach Umständen langsam oder sehneil, in 
Richtung. . 

Dies ist das allgemein gültige Gesetz, der Bürger- und 
Bauernstand ist die Quelle, aus welcher neue Kraft von 
allerdings veränderlicher Dauer das Volkslehen durchdringt 
und in der That, wenn wir die Entwicklung der Familien 
von dieser Seite betrachten, erkennen wir das "Walten des 
unabänderlichen Naturgesetzes am vernehmlichsten aus den 
Lebensgeschichte n unserer bedeutendsten Grössen, wo wir 
so häufig gleich im Eingange lesen: „von armen unbekann- 
ten aber ehrlichen Leuten geboren." 

In meiner vielfachen Beschäftigung mit dem Aufblühen 
und Abkommen der Familien habe ich weiters gefunden, 
je bedächtiger, ruhiger und sicherer der Aufstieg, desto länger 
erhielt sich das Geschlecht auf seiner Höhe, desto sanfter, 



i Vergangenheit, 



uid lfi. Jahrhundert, 






■tetiger cerfief die Iliickhildung. Pie eilend 
Pappel erstirbt, bevor ilic mächtige Fliehe noch recht Wurzel 
-efii-sl li;il. I>ic oiii:-ligen Augsburger Weber, nun Fürsten 
Fugger, welche ein Schriftsteller geistvoll die Medicccr des 
Patriziates nannte, bieten uns diesfalls ein belehrendes Bei- 
spiel. Nicht vergessen darf werden, dass auch Verjüngungen 
der Familien und zwar oft in Momenten vorkommen, 
sieh die Kraft derselben wieder in das Nichts aufzulösen 
scheint; in unscheinbarer Weise ersteht die neue Frucht 
hantig als das Ergebniss tiefer Erschütterungen des Familien- 
lebens, gestählt durch die Widerwärtigkeiten, die ihr Auf- 
keimen begleiteten. 

Unter diesem Rahmen will ich in kurzen Umrissen vor- 
erfil drei Adelshäuser von ihrem Beginne bis zum Ende, 
Maiehungs weise bis auf die Gegenwart betrachten und diese 
Betrachtung durch die Erörterung derjenigen Stein- und 
anderen Inlrlliehen Urkunden ausstatten, welche uns von 
ihnen noch erhalten blieben, soweit ich solche ermitteln 
konnte, Meine Wahl traf drei Geschlechter, welche mit ein- 
ander in Berührung stehen, von welchen die erloschenen 
Liechtenstein zuMurau, uralt und berühmt, theil weise 
Ilauptträger der Geschichte der Steiermark, die noch heute 
erhaltenen Teuffenbach zu Teuffenbach und Mass- 
weg, kaum weniger alt, die Blätter der Landesgeschichte 
vielfach mit Ruhm füllten, beide aber durch je einen ihrer 
Repräsentanten in der zweiten Hälfte des 1b'. Jahrhunderts 
eine merkwürdige Verbindung mit der interessantesten Er- 
scheumng aus dem Geschlechte Neumsn von Wasser- 
leonburg eingingen, nachdem sich dieses letztere Haus, 
einem Meteore gleich, aus dem Dunkel bäuerlichen und 
bürgerlichen Lebens erhoben, um, eben so schnell als es 
emporgekommen, wieder vom Schauplätze abzutreten, doch 
nicht ohne Spuren seines Waltcns zu hinterlassen, welche noch 
heute in imponirender Mächtigkeit vor unseren Augen stehen. 



Liechtenstein zu Murau. 



Schon in den Jahren IHiil) und I^ti2 gab der gelehrte 
unermüdete Forscher, weiland k. k. Regierungsrath Dr J. 
v. Bergmann 'J eine Reibe schätzenswerlher Nachrichten iilier 
die Herren v. Liechtenstein zu Murau und die durch die 
Ehe Christophs mit diesem Hause in bedeutsamer Verbin- 
dung stehende Vilkcher Patrizierstochler Anna Ncuinan 
v. Wasserleonburg 

Beide Aufsätze stützen sich zumeist nur auf die bishin 
bereits im Drucke bearbeitete!] und vcröffentliehten Quellen, 
der Mangel genauerer handschriftlicher Belege wird bedauert 
und zur Suche nach solchen aufgemuntert. 

Auch der k. k. Regier ungrath Dr. J. v. Falke hat im 
1. Bde. seiner bald darauf 186H erschieneueu Geschichte des 
Hauses Liechtenstein den Originalquellen des steirisehen 
Geschlechtes nur soweit Beachtung geschenkt, als solche 
eben zur Hand waren (S. 2(50). Allerdings wird die Ausser- 
achtlassung näheren Eingehens durch die gebotene Darstellung 
gestützt, dass sieh für die in der Tradition wurzelnde Meinung 
einer gemeinsamen Abstammung der Häuser Liechtenstein zu 
Nikolsburg in Oest erreich und Liechtenstein zu Murau in 
Steiermark keine bindenden Beweismittel erbringen lassen '*), 
also die erschöpfende Erörterung der Geschichte des stei- 
rischen Hauses nicht Aufgabe jenes Werkes gewesen sei. 

Ich habe mich der Aufgabe unterzogen, das Fehlende 
nach Möglichkeit zu ergänzen und weil die Periode des 
Erlöschens der Liechtensteiner am un aufgehelltes ten war, 
eben die Zeit des Verblühen* der steirischen Liechtenstein 

I) In den Mittheilungen der k. k. Central -Comm. für bistor. Denk- 
mile, Wien, V. S. 207 211 und VI. S. 156-168. 
') Falke I. S. 3 ff. 






zum Gegenstände meinet' Forschungen an den einheimischen 
Urquellen ') gemach I, deren Ergebniss ich hiermit in Ver- 
bindung mit der Besprechung der erhallen gebliebenen 
wenigen Stein Urkunden des Gesch 1 echtes, in selbständigem 
Aufbaue vorführe. 

Vorher möge uns ein Ueberblick des gesummten Lebens 
dieses einst so mächtigen Hauses die Erkenntniss vermitteln, 
wie sehr gerade der Lebensgang der steirischen Liechtenstein 
sich an das in der Einleitung erwähnte Naturgesetz hielt. 

In Steiermark wird zuerst 1140 Dietmar als Ministeriale 
des Markgrafen Ottokar genannt, weder von ihm, noch von 
seinem Sohne und Enkel wissen wir etwas von Belang zu 
erzählen. Erst der Urenkel Ulrich lenkt die Aufmerk- 
samkeit der Zeitgenossen auf sieh. Der von seinen Voreltern 
angesammelte und auf ihn vererbte stattliche Besitz erlaubt 
ihm, die abenteuerliehen Züge zu unternehmen, welche der 
Sturm- und Drangperiode seines Lebens angehören. Die 
Erzählung dieser Ueberschwänglichkeiten in seiner mit dem 
Reime: 

„viavon dienet ist es genant 
da bi so boI oz sin beobant" ») 

schliesse.nden Dichtung, zeigt uns Ulrich ;ds den Sohn seiner 
minnedürstenden Zeit. Die Landesgeschichte sagt uns aber 
auch, dass der Junker der Kampfspielc später nicht minder 
ein Mann der That gewesen, dass Ulrich, als die Zeiten 
andere geworden, zwar weniger In die Saiten, dafür aber 
machtvoll in die Geschicke seines Heimatlandes griff, als 
dessen Hauptmann, oberster Richter und Marschall. 

Ich sagte: weniger beschäftigte ihn seine Lyra, ganz 
entsagte er ihr nicht. Dies bestätigt uns ein Dichtwerk in 

') In den Archiven von Graz, der Herrschaft Murau, des hiBturiaehun 
Vereine« Klagenfurl, de« SchloBB06 WaBBCrlconburg in Kärnten. Die 
Sahlösser Seltenkeim und Waisenberg (resp, Eherütein) in Kärnten boten 
gar nichts, leider war auch weder in Graz, noch in Klagenflirt ein dieses 
Geschlecht betreffendes altes VerlaBaenachafte-Invenlar zu Enden. 

*) Original in der Staatsbibliothek im München. 



weihevollster Prosa, mit dem Ulrich in der Zeil seine* Lehen-- 
abends den kommenden Geschlechtern seinen AbsohiedsgrttW 

geboten, das uns in seiner iiuponircnden Kinfachheit den 
Wandel verkündet, welchen die Ereignisse und Jahre in 
der Seele des geprüften Mannes vollzogen. Eine Sti.-i nplatte, 
mittelst welcher der Römer Marens Egronins die Erinnerung 
an sein Dasein festhielt, widmete- Herr Ulrich selbst zur 
einstigen Decke seiner sterblichen Hülle und auf diese Decke 
Hess er noch bei seinen Lebzeiten und zwar quer über die 
alte Schrift das Kreuz des Erlösers, sein Wappen und die 
Worte mcisseln: „II ic ' leit ■ V lrich ■ dieses ■ liovscs ' 
rehttererbe." ') 

Eingehenden Nachforschungen ungeachtet, welche über 
Aufforderung des Gesanimtvereines der deutschen Gcse.hieb.ls- 
vereine in Altenburg angestellt wurden, um eine ältere 
Grabsteininschrift in deutscher Sprache zu er- 
mitteln, wurde eine solche bisher nicht gefunden '*) und so 
lange diess nicht der Fall, bleib! wohl dem steierischen Dichter 



') Den Beweis, dass dies«» Denkmal nur dem Minnesänger und kei- 
nem anderen Ulrich v. Liechtenstein zugelheilt werden 
kann, erbrachte meine in den Mittheilungen de» hiadir. Ver. f. Steiermark 

1871, XIX. Heft, S. 199-226 und auch im Separutabdrucke erschienene 
Abhandlung! „Ulrichs von Liechtenstein, des Minne Bänger?, Grabmal auf 
der Frauen bürg." — Von den erschienenen, durchweg günstigen Kritiken 
wurden mir folgende bekannt: Mitteilungen der k, k. Central- Comm. für 
bist. Denkmale, Wien 1872, XVII. Bd., S. CIT. und CHI., dann Schriften 
des Wiener Alterth ums -Vereines 1872 (in beiden Referent Dr. K. Lind); 
Anzeiger für Kunde d. deutschen Vorzeit, Nürnberg 1N72, So 7, Beilage 
(Dir Easenweini; Currespondenzblatt, Altenburg IS72, Nr. 8, S. fi2; Mil- 
theilungen des Vßr F. Gesch. il. Deutschen in Böhmen, Literar. Beilage, 

1872, No. IT. u. V., S. 43 ,',Ü (Dr. M. Pangerl); Augaburger AUgem. 
Zeitung, 14. August 1872, S. 3182 (Dr Holland); Uerliner Krouzzeitung, 
7. Febr. 1872, 2. Beilage; »razer Tagespost, Morgenbl., 6. Denbr. 1871 
(Prof Krones); Grazer Volksblatt, 28. März bis Hl. Ayril 1*72, Feuilleton: 
Ult. T. L. (J. Graus); Wiener Neue freie Presse, Dezbr. 1871 (Prof. G. 
Wolf). - Neuerer Zeit in den „Quellen nnd Forschungen zur Sprach- und 
Culturgeaehichte der gerin. Völker"; IX. lieber Ulrich v. Liechtenstein 
Ton Karl Knorr, Strasshurg 1875. S. 27. 

' ') Correepondenzblatt des Gesarnmtve reines in Altenburg No. 3, S. 58, 
die Aufforderung, No. 11, S. 82 — 83 im Protokolle über die Sitzungen der 
3. Seotion der General-Versammlung der Gesehichla vereine zu Darmstadt 
am 17 Septbr. 1872, das Ergebnis». 
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Urkunde mit deutscher Legende geschaffen zu 
haben. Welche Gedanken mögen Ulrich, dem deutschen 
Dichter und Ritter vorgeschwebt haben, als er ein derlei 
Denkmal mit einer Inschrift in der bisbin einzig herrschenden 
Sprache Roms wählte, um diese durch seine deutsehe in den 
Hintergrund zu drängen? - 

Hatten wir nun bei Ulrich noch die unruhige Beweg- 
lichkeit eines überschäumenden Lebens Vermögens wahrzu- 
nehmen, anerkennen wir in seinem Sohne Otto die bereits 
nach einem einzigen bestimmten Ziele drängende Voll- 
kräftigkeit. 

Schon unter Ottokar v. Böhmen Marschall des steieri- 
schen Contingents auf dem Kriegszuge gegen die Preuasen 
126", war er dann 1272 Landesrichler in der Steiermark. 

Unter Rudolf von Habsburg führte er die Steirer 
1278 in der Marc hfeldersch lacht und König Rudolf fand 
Niemanden, der damals würdiger gewesen wäre, die stei- 
riaclie Landeshauptmannschaft zu bekleiden, als Otto. Fünf 
Jahre, bis 1284 stand er in der schwierigsten Zeit unmittel- 
bar nach dem erschütternden Wechsel der- Dynastien mit 
dem Ruhme eines gerechten Richters gegen Reiche und 
Arme, der höchsten Landeswürde jener Zeit vor; der Rheim- 
chronist Ottokar ist es, der also beredten Mundes die Mann- 
lieit, Weisheit und Treue seines Gönners schildert. Auch 
in den späteren Ereignissen, die sich im Lande abspielen, 
ist überall Otto's Einfluss zu bemerken, denn es sei ja der 
Alte von Licclilenstein der klügste Mann im Lande, einer 
der vordersten und mächtigsten unter den Edlen, auf welchon 
die Menge vor allen anderen schaue. ') Noch 1304 finigirlc 
der alte Otto, mit dem erblichen Landeskiimmereramte begabt, 
als oberster Landrichter der Steiermark, worauf er dann 
1311 in hohem Greisenalter (etwa 80 Jahre) zu Murau starb 



') Falke I. Hfl. 
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und in der dort durch ihn gestifteten Mallhcus-I'fankircbe 
begraben wurde. ') 

Mit Otto dem Grossen von Liechtenstein stand das 
Haus auf dein Gipfelpunkte *), von da ab ist langsam die 
Rückbildung wahrnehmbar. Unter seinen Söhnen war der 
junge Otto 1308 als salaburgischcr Vicedom in Friesach 
zum Landeshauptmann des noch v.w erobernden Kärnten 
ausersehen, er wird als ein wehrhafter Herr geschildert, der 
gegen seine zahlreichen Feinde stets 10 Burgen kriegsbereit 
hielt und allzeit zu seinem Fürsten hau sc in Treue stand ; 
Das hohe jYnscb.cn, dessen er genoss, tritt am lichtvollsten 
dadurch zu Tage, dass er gelegentlich der Erwerbung Kärntens 
durch die Habsburger, 1335, zum Obmann des Schieds- 
gerichtes bestellt wurde, welches zwischen den Herzogen 
Albrecht und Otto einer-, dem Erzbiscbofe Friedrich v 
Salzburg andererseits, die allfälligeu Streitigkeiten wegen der 
kärtnischen Besitzungen des Erzstiftes zu entscheiden hatte. 

Diese kärntnischen Beziehungen der Liechtensteiner 
führten später, nach dem Aussterben der ihnen verwandten 
mächtigen Auffenstein, zur Erwerbung des erblichen Mar- 
schallamtes in Kärnten im Jahre 1371, dann zu jener der 
Schlösser Treffen und Seltenhcim. 

Ohne in einer den Beispielen der obengenannten Vor- 
fahren angemessenen Weise hervorzuragen, waren: Conrad 
bis 1362 Bischof von Chiemsce; Rudolf II. 1350, Meinhard 
I42R Landeshauptleute in Kärnten; Ulrich 1370, Bernhard 

i) Urkunde vom 19. Mai 1316 im Archive zu Murau; diese zeigt 
recht deutlich, dass die auch ihm gelttndfl toiohrifl in Seekau in i 
dortigen Liechtensteiner Kapelle (s. Mittheil, des hiaiur, Vereins 
Steiermark 1 Ü. Heft, S. 224) nur ein Muuliwi.-rk uns späterer Zeit ift. 

*) Die Liechtensteiner selbst gaben dieser Erkonntniss dadurch Aus- 
druck, dass unter ihren Nachkommen der Vorname Otto vorherrsch eml 
wurde, beinahe jede spätere Generation einen Sprossen dieses Namens 
hatte, so dass wir im ganzen S Ottunen, dann noch je einen liudull' Otlu 
und Ulrich Otto in ihrer Ahuenreibe linden, 

') Dass Cr in den Jahren 131n — 13111 an dem Kriege Friedrich dos 
Schönen wieder Ludwig dem Bayer tlioilircnommon hat, bekräftigt die 
Urkunde vom TU. Mai 1316 im Archive von Murau. 
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1399- — 1401 Landeshauptleute in Steiermark. Wahrschein- 
lich diesem letzteren wurde- der einst in der Collegiatkirchc 
zu St. Dorothea in Wien befindlich gewesene ') Grabstein 
gewidmet, dessen undatirte Legende lautete: ,,A. dni. . . 
obiit nob. Bernardus de Lieclilenstaiu supicmus caiiierariw 
de Styria." Niklas belagerte und bezwang um 1398 die 
Stadt Klagenfurt, derselbe und Ernst sollen 1418 an dein vom 
Herzoge Ernst dem Eisernen bei Radkersburg erfochtenen 
angeblichen Siege über die Türken Anlheil gehabt haben. 

Aus dieser älteren Periode der Liechtensteiner erhielten 
sich in der Pfarrkirche von Sebenstein in Riedel-Österreich 
auf einem Glasfenster zwei Spruchbänder mit der Inschrift: 
„HER - RUDOLF ■ OT ■ VON • LICHDENSTAIN | DNA ■ 
A\Y\ UXSÖR ■ EJUS' DE ■ LICHTENSTEIN," *) welche 
vermöge des Charakters der Schrift auf den in der Zeit von 
1318—1373 lebenden Urenkel des Minnesängers, Rudolf 
Otto und seine Gemalin Anna geb. Freiin v. Soneck verweist 

Das Wappen der steiriseben Liechtenstein weist auch 
der Grabstein des im Jahre 1301 verstorbenen Otto senior 
von Uoldek, im Kreiizgange des St. t'cte.rstiftes in Salzburg 3 ), 
ebenso prangt es auf den zwei Epitaphien zu Abensberg 
und Rohr in Bayern, welche dem im Jahre 1475 verstorbenen 
Johann III, von Abensberg, einem Enkel des Ulrich IV. 
von Abensberg mit der Katharina geb. von Liechtenstein- 
Murau gewidmet sind 4 ). 

Ungeachtet der grossen Ausbreitung de;- Geschlechtes, 
welche dasselbe allmählig gewann, hatten sich die Liechten- 
steiner doch noch immer in einem ansehnlichen Besitzstände 
zu behaupten gewusst. War auch in Folge von Erbtheilungen 



'} Fisohor, Suppl. Cap. IV. 

') Mittheilungen des Wieaer AltertlmuiB- Vereine I. Bi 
lfm den Druck nicht aufzuhallen, haben dir gu Hütchen und 
gezogenen Buchstaben durch einfache lateinische [.eitern erteilt worden 
iriiiBflon. U. E. 

') Di. Walz, die Grabdenkmale von St. Peter und Nontiberg in Salzburg. 

*) Mittheilung des Grafen Hugo WnJderdorl in liogonaburg. 



Frauenburg an die Stubenberg, die St&mniveste Liechtenstein 
an dil' käruf n ir-i-hrn Krcyg gekommen, ,-n blieben dneh immer 
das bedeutende Murau mil dein gegenüberliegenden < iriintel.- 
und die ricrrsehaft Siein als Stock des Besitzes in ihren 
Händen, daran reihten sich Weinberg (heute Weinburgh 
Burg Schleimt/, Weingarten und andere Güter am Bacher- 
gebirge in Untersleier, beträchtliche. Besitzungen in Nicdcr- 
österreich, die Schlösser Scltinheini und Treffen in Kärnten, 
je ein Haus in Wien, Graz und Brück. 

Hie Erb vertrage des Nikolaus v. Liechtenstein mit dem 
Grafen Friedrich von Cilli und ürtenburg, vermöge welcher 
bei eintretendem Erlösehen des Hanns stamm es das überlebende 
Geschlecht bestimmte Guter l ) erben solle, eröffneten die 
Aussicht auf eine weitere stattliche Vermehrung des Grund 
eigenfhumes. Unaufgobellt ist allerdings, wieso nach dem 
schon 1456 erfolgten Erlösehen des Cillier Manne stamme 
dieser Erbvertrag keine Wirkung zeigte, Nikolaus von 
Liechtenstein sogar auf Seite seines einstigen Vormundes, des 
Kaisers Friedrieh, in Waffen stand, als letzterer den Heim- 
fall der ganzen Cillischen Erbschaft wider den Erzherzog 
Albrecht und den Grafen Johann von Görz im Kampfe z» 
behaupten hatte. 

Unter dem ebengena nuten Nikolaus IL v. Liechtenstein, 
von c. 1437 bis e. 1495, brach uun die Katastrophe über 
das Haus herein. Nikolaus galt als ein angesehener iiathgcber 
des Kaisers Friedrieh und hielt, wenn wir eine vorübergehende 
Abirrung zur Zeit der Bauniki reherfehde übergeben, ununter- 
brochen zur Partei des Kaisers. Zur Zeit, als König Mathias 
von Ungarn sieh mit dem salzburgischcn Erzbisehofe wider 
den Kaiser verband (1480), sah Nikolaus, wiewohl Anfangs 
siegreich, sich jedoch nicht mehr im Stande, wider seine 



') Den Litf.litt'nsteii.ern war ili'/ lioiiitzt'iiiiiH.'-lilVilgc iu der Gi-.'iTskIhU'I 
Sternberg in Kärnten und der Herrschaft WeiaesBfels in Kram zugeeagl. 
— Urkunde Friedrioha t. Cilli, de dato 81. Juni 1460, im Archive von 



von heidcn Seiten hereinbrechenden Gegner seine LTnub- 
hHngigkeit zu behaupten und wurde so nach vieliacher Ver- 
wüstung seiner Besitzungen, zu dem vom Könige Matthias 
von Ungarn de dato Stadt Badkersburg "25. April 1481 '| 
verbrieften Frieden genöthigt, gemäss welchem Niklas von 
Liechtenstein bis zum Ende des Krieges mit dem Kaiser, zur 
Neutralität hinsichtlich weiner zwei Schlösser und der Stadt 
zu Mimm, dann der Schlösser Stein, Seballaun und Wein- 
berg in Steiermark, Treffen und Seltcnhcim in Kärnten ver- 
halten wurde ■'). 

Im weiteren, den Ungarn gleichfalls günstigen Vorlaufe 
des Krieges, besetzen die Ungarn unter dem Hauptmanns 
Jörg Zyschwitz Schloss und Stadt Murau förmlich und 
letzterer beurkundet am (1. Juni 1 4!S7 '■), dass ihm sein 
König den Platz mit dem Bcicble überantwortete, die beiden 
Schlüsser und die Stadt nach dem Tode des Königs nur 
allein dem Herrn Niklas von Liechtenstein und seinen Erben 
zu übergeben. Das Schloss ScUenhcim hinwider hatten die 
Kaiserlichen um 1489 eingenommen und gebrochen, worauf 
es dem Jörg v. Wolframsdorf eingeräumt wurde ■■). Aus 
dieser letzteren Tbatsachc geht hervor, dase sieli Nikolaus, 
gedrängt durch die Unistände, Feindseligkeiten gegen den 
Kaiser erlaubt haben musstc, er demzufolge nach dem Tmie 
des Königs Matthias, als die Ungarn sieli aus Steiermark 
und Ocsterrcich zurückzogen, ebenfalls Muran vcrlicss, welches 
nun die Kaiserlichen besetzten. Nikolaus wurde auf der Flucht 
gefangen und erst nacii den Bestimmungen des Pressburger 
Friedens vom 7. November 1491 wieder frei gelassen. Um 
die in diesem Frieden mit aus bedungene Rückgabe der 
Güter hatte aber Nikolaus lange zu sollicitiren und erst am 

') Original im Archive iu Mur.m. 

*) lieber diese Yerliallnissa und ihre nullit iibiTuiiiftimmeride Dar- 
stellung, b. Falke L 264 — 260. 

*) Original im Archive zu Murau. 
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Reiches seinen Regenten zu Wien, dem Niklas von 
Liechtenstein die Stadt Murau und alle Schlösser, Dörfer 
und Güter, welche ihm im letzten ungarischen Kriege „ab- 
gedrungen" wurden, in Gemässhcit des Pressburger Ver- 
trages zu überantworten. Hinsichtlich des mittlerweile an den 
Ladislaus von Prag übergegangenen Erb-Marschallamtcs in 
Kärnten, wurde unter dem Schirme des Königs Maximilian 
erst de dato Neustadt, 12. März 1506 die Rcstituirung an 
die Liechtensteiner beurkundet 2 ). 

Abgesehen von den Verwüstungen , welchen die Be- 
sitzungen durch den jahrelangen Krieg preisgegeben waren, 
übte auch die Verwaltung derselben durch Fremde den 
nachthciligstcn Einfluss und so dürfen wir behaupten, dass 
diese Katastrophe das Verderben des Hauses einleitete. 

Berücksichtigen wir weiters, dass Nikolaus aus seiner 
Ehe mit Anna, von Stubenberg acht Kinder, drei Sohne: 
den schon um 1504 verstorbenen Christof I., Rudolf V. und 
Achaz IL, dann fünf Töchter bosass, deren jede bei ihrer 
Verheiratung mit 1000 ungar. Goldguldcn {damals eine 
grosse Summe) auszustatten ihm oblag, so erklärt sich die 
Belastung der Güter mit Schulden ganz leicht und wie 
dann allgemach eine Periode von Verkäufen und Verpfän- 
dungen einzelner Besitz theile hereinbrach; mit der Burg 
Schleinitz und den Gütern ara Bach ergeh irge wurde im 
Jahre 1493 der Anfang gemacht '■'), 1505, nachdem Nikolaus 
schon gestorben war, folgte unter seinen noch lebenden 
Söhnen Rudolf und Achaz ein Hof zu Murstätten bei Ober- 



') Arohiv in Murau — die wirkliche Uebergabe erfolgte im Jänner 14ae. 

') Archiv in Murau. — Ueber den Ladislaus von Prag, s. Bergmann, 
Medaillen, I. 166 ff,, auch Mitth. der k. k. Centr. ■ Comm . N. F. 1876, II. 
p. XXV; dar beider Orten vorkommende Irrthum, die Präger hatten das 
kärntnische Erbiriarschalllant nach den Auttensteinern bekommen, wird 
durah die hier geschilderten Verhältnisse berichtigt, 

>) Falke I. 258. 
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wöla, 1Ö10 tSchloss Weinberg und dann eine Reihe kleinerer 
Besitzungen, vielfach unter dem Vorbehalte des Ruckkaufes 
im Falle des Eintrittes besserer Zeiten; auch werden kleinere 
Darlehen aufgenommen, wie z, B. de dato 23. August 1514 
Rudolf dem Gotteshause zu Schikler den Empfang eines Dar- 
lehens von 32 Pfund Pfennigen beurkundet- 

Von den Kindern Rudolfs wurde die Tochter Anna 
durch Verebelichung mit Christoph v. Windischgrätz ver- 
sorgt, sie starb, Zeuge des ihrem Gemahl und ihr in der 
Jakobskapellc der Franeiskanerkirehc in Gratz gewidmeten 
Grabsteines, am 10. August 1551. Das Denkmal besteht aus 
einem rolhbraunen Mar morst ein, welcher in seinem oberen 
Theile die relicfirten knicenden Gestalten beider Gatten 
neben dem Kreuze des Heilandes, über ihnen ihre Wappen- 
schilde darstellt; der untere schmälere Abschnitt enthält die 
(izeiligc Legende in gothischcr Schrift: „Hie ligt begraben 
der Edl vnd Gestreng Ritter herr Uhristoff von c>n | Win- 
dischgräcz zv waltstaiB der gestorben ist am montag nach 
fand matliial' | tag Im 49 iar. Vnnd die wolgeborn fraw f'raw 
Anna von Windisehgraez | ain geborne von Licchtenstain z» 
invraw vnd Egemelts herrn Christofte j von Windiachgraez 
gemachl die gestorben ist dem 10. tag avgvsti Im 51 iar | 
Den feeln Got der Almaehtig genädig vnd Barmbherczig 
fein well amen. ') Ein Sohn Rudolfs, Franz, starb jung, 
denn sein einst in der Dorotheerkirche zu Wien befindlieh 
gewesener Grabstein' 1 ') besagte: „A. 1506, am Freytag nach 
der Eilftausend May d tag ist gestorben der wolgeborne Herr 
Herr Franz von Lichtenstain von Murau, dem Gott genadig 
sey." Der andere Sohn, Georg, fand es für das entspre- 
chendste, sich um 1520 durch die Verheiratung mit der 
kaum mehr jugendlichen Witwe Katharina Eibensteiner, 
gehornen Grafenwerder , gesessen am Schlosse Rcgelhrunn 

■) S. Mittlieilungon der Central -L'oii im. für liistor. Denkmale in Wieu 
XII., S. VIII. 1887, bei niuLt buclutäibLicli trflin*r Wiedergabe der Legende. 
■"i Fischst Suppl. Cap. IV. 8. 68, 



an der Donau in Nioderüst erreich, deren Toelitci 

1524 schon verehelicht war, zu versichern. 

Achatz II. erzielte mit seiner Gemahlin Anna v. Traun 
nur einen Sohn Otto VI. und 3 Töchter, dem ungeachtet 
kann er zwei der letzteren nur mehr mit je 600 H. aus- 
statten. Von der dritten Barbara erzählt die Sage '), sie habe 
ihren Bräutigam Wilhelm v. Radmannsdorf dadurch verloren, 
dass er auf dem Ritte über den Diebsweg von Prolin leiten 
nach Leoben, beim sogenannten Hufeisen kreuze stürzte und 
sich hiebe! das Genick brach, in Folge dessen habe sie der 
Welt entsagt und den Schleier zu Güss genommen, wo sie 
spater Aebtissln wurde und am 22. Juni 1573 starb. I)k- 
Inschrif't ihres mit dem Liechtensteinischen Schilde ge- 
schmückten Leichensteines im Kirchhofe zu Göss lautet: 

„Generosa noc minvs pia ac devota dna dna. Barbara 

l Lieehtcnstiiin monastcrii hvivs dignissima abbatissa cruae 
praesenti lavdnndic eongregationi sanetimonialivm cum vitae 
tum morv integritate optimc et ibeliciter circiter annos octo 
praefvit hoc svb tvmvlo hvmatvr XI. Call. Jvnii anno ropa- 
ratae salvlis hvmaiiie MDLXXIII. eivs anima deo vivat. 
Plorentina D, G, abbatissa in Goss pietatis ergo ficri f.* 

Vom Achatz besitzen wir den einzigen Liechtenstein isehci 
Grabstein in der Malthäuskirehe zu Murau. Der Umstand, 
dass im Quciseliitie. der Kirche, mit dem oberen Theilc vor 
Kirchenstuhle verdeckt, ein Grabstein von augcnschcinlicl 
altem Charakter bemerkbar war, veranlasste den fürs 
Schwarzenberg'sehcn Registrator Wenzel Krippner zur He- 
bung der Bünkc und da fand sich nun ein 6 Puss 9 Zoll 
langer, 3 Puss 3 Zoll breiter und 7 Zoll dicker grauer 
Stein mit der um den Rand laufenden, im unteren Theile 
des Mittelfeldes fortgesetzten und da beendeten Inschrift von 
gothischen Charakteren (Randschrift): „Hie ligt der wol- 
geborn her her achatz von ticchtenstain Ritter j erbkhamerer 



') Win-zWh, biugraf, Leiikon von Oesterreich, XV. 
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in steier vnd mar | schalck in Kliernten der gestorben ist 
in dem jar als man zalt nach | sfi (Christi) geburt anno 
l, D. . . - ') iar | (im Mittelfelde}: vud sey gemahl fraw anna 
geporn ' von traun die gestorben ist an vnser [ Frauen tag 
der liechtnies im ' 1514 | jar den got genadig sey vnd 

hat | verlassen Ein snn mit namen 5 ) | Vnd drei 

deehter. fand Mathias | 3EUJ iar am pfineztag vor . . . . 3 ) | . 
Im oberen Thcilo des Mittelfeldes stehen die beiden Wappen 
Liechtenstein und Traun nebeneinander, das erstcre bat zwei 
gekrönte, das letztere einen ungekrönten Helm mit ihren 
1 leimzier den. 

Im Jahre 1525 am 21. April übergibt Rudolf v. Liechten- 
stein, des Aehaz älterer Bruder, weiters das Seliloss Treffen 
Kärnten pfandachillingsweise für 6100 Pfund Pfennig 
seinem Schwager (richtiger dem Gemahl seiner iSIchtc Helena) 
Ritter Blasius v. Kheutschach, Propst zu Werfen, ein Besitz, 
der später wieder eingelöst wurde. 1520 versetzt derselbe 
Rudolf mehrere Gülten um 50 und 60 Pfund Pfennige an 
die Üttcilienkirche in Murau und die Kirche in Schödcr und 
■ entnehmen endlich aus dem Versatzbriefe Rudolfs an die 
Kirche zu Schuder de dato 23. April 1530, wo die Ursache 
der wiederholten pfandweisen Vergabungen lag. Der lotzte 
Brief lautete auf 100 Pfund Pfennige, die das Gotteshaus 
seinem Vogtherrn gab: „zw grosszen notturfftn meines 
„jungen Votlern Herrn Ottn von Liechtenstein p, Vmb 
„schuld vnd den geltern, so er noch schuldig ist gewesen 

i) Die Stolle der Jahr/ahl ist stark abgeschliffen und nickt mit 
Sicherheit anzugeben, dasa da noch ein JE und o, also 1515 und niohla 
linderes gestanden habe. In den vorhandenen Urkunden tritt Aohiiz zum 
letzteuinale am 80. Juni und 23. September 1516, später nicht mehr auf, 
i Umstand, der die Annahme, Aehaz sei bald darauf in diesem Jahre 
gestorben, begünstigt. 

*) Stark ubgeauhlilTene Stelle, der vorhandene Raum genügt für den 
jeii „Ott", und Otto hiess der Sohn des Achaz. 

') Durch die unklare Nauhsolirifl i „sand mulhias ivj iar atu püncalag 
. . . . " soll ivahracheinlit'h ausgedrückt soin, dasa dieser Grabstein am 
Donnerstag vor ... V di>B Jahr"» 16M in der Kirche des heil. Matthäus 
gelegt Word*. 
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„zw Inglstat auf der hohen sehuel von geltern erledigt 
„erlöst hat, das ich im herhaim pracht hab. u 

Auch ein Schuldbrief vom lö. Mai 1534 hat 
halten, der uns die kleinen Geldniithen Otto's v. Liechteu 
stein offenbart. Mit dieser Empfehlung fuhren wir den Sohn 
des Achass, Otto VI. ein, dessen geringe wirthsehaliliehe Anlage 
vollends das Verhängniss seines Hauses besiegelte. Das kinder- 
lose Ableben seiner Vetlern, zuletzt des Georg auf Regelbrtltt 
um das Jahr 1545 '), hatte ihn durch den lleimt'all alloi 
inannsstiimmlichen Güter begünstigt, so dass Otto die H< 
schat'tcn Murau mit Grünfels in Obersteier, Sehloss Kegel 
brunri und mehrere andere Besitzungen unweit Wiener-Neu- 
stadt in Nieder-0 esterreich, die Schlosser Treffen und Selten 
heim in Kärnten in seinem Besitze vereinigte. Auch seine 
mit ihm löoü verbundene Gemahlin Benigna, Tochter des 
Herrn Georg von Liechtenstein zu Nikolsburg, brachte ihm 
ein gutes Stück Geldes mit, gemäss welchen Zubrim 
das Heirathsgut, die Widcrlagc und Morgengabe zusammi 
5000 IT. ertrugen. Es stand also nur an ihm, durch weist 
Sparsamkeit und gute Verwaltung der durch eine günsti] 
Gestaltung der Verhältnisse in seinen Händen vereinig) 
Güter, den gesunkenen Wohlstand des Hauses zu heben. Nur 
die angelegentlichste Sorge für seine Besitzungen gaben ihm 
und seinem Geschlechtc Aussicht, dass die unter seinen 
Gross vator Nikolaus hereingebrochenen wuchtigen Sehicksals- 
schlage wieder vernarben konnte». Gemäss dieser Aufgabe 
war ihm der Mittelpunkt und ungleich Hauptsitz seiner 
Güter, das allerdings enllcgene aber ausgedehnte Murau als 
Wohnsitz naturgemiiss bezeichnet. Statt mm da den wirt- 
schaftlichen Interessen seine Kräfte zu widmen, lebte Otto 
lieber in der Nähe belebter Städte, auf den verbal tnissmitssig 
unbedeutenden Besitzungen in Kärnten: Seltenhein) bei 
Klagenfurt oder Treffen nächst dem reichen handelsthätigen 
tvfi dort befindlichen Oraheiein wurde 
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Villach. Villach war jener Zeit in seinem Flor. Die eben da- 
mals mächtig aufstechenden Khcvenhnllcr eröffneten zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts von dort ihre stolze Laufbahn und 
begannen damals die Burgen zu bauen, von denen wie die 
kärntnische Landes kröne hei Villach noch heute in ihren 
Trümmern, die herrliche noch gegenwärtig gut erhaltene 
Burg Osterwitz ') bei St Veit aber als eine der namhaftesten 
Privat -Wehrbauten Oestcrreichs aus der Vergangenheit be- 
wundern. Ein Patriziat, das in Folge seiner Handelsbeziehun- 
gen mit Venedig einerseits, den deutsehen Handelsstädten 
Augsburg und Nürnberg andererseits, sein Vermögen täglich 
anwachsen sah, erwarb allmählig Landgüter und Gülten in 
der Umgebung, so die seither erloschenen Leininger, die nun 
als Grafen im Greisenalter stehenden Grotta v. Grottenegg, 
die Seenuss, die Neuman von Wasscrleonburg u, a. m. 

Mit diesen eapitalmacbtigen Geschlechtern vermochte 
der kärntnische Lrmdcsmarschall, der nicht wie jene neu 
erwarb, sondern nur vom alten Besitze zehrte, nicht zu 
konkureiren, er verfiel immer mehr m Schulden, in Folge 
deren er am 1. Mai 1552 die Herrschaft Treuen bei Villach, 
nunmehr unwiderruflich, seiner Giäubigcrin, der Wittwc des 
Villacher Patriziers Wilhelm Neuman, Barbara, nun wieder 
verehelichten Seenuss, überlassen und sich nach Seltenheim 
zurückziehen mussle; damit waren aber die Schulden weitaus 
nicht getilgt, wie die 34 Posten in verschiedenen Beträgen 
bis zu 100 ll. herab aufweisende „ Vermcrkhung" der Schulden 
darlegt, welche Herr Otto seinen Söhnen hmterliess. Die 
Frau Barbara Seenuss war am meisten betheiligt, sie hatte 
als Schuldrcst 17.922 h\, die steirische und kärntnische 
Landschaft wohl zumeist an Steuerrückständen zusammen 
6913 ti 5 [i. 20 A °, zu ibrdern. Der Gesammtschuldenstand 
betrug nach dieser „ Vermerkhung" 46914 fl. — ß. 10 ,A, 
nach einer anderen Aufschreibting, welche 40 Posten und 



hinsichtlich der Barbara Scenuss ein Guthaben von 24.000 fl. 
ausweist, aber gar 52.110 fl. 

Bei so trübem Vcrmügonsstande hoffte er auf den Segen 
der Berge und baute auf Gold und Silber; wo, das sagt die 
Urkunde nicht, de dato 20. Dczbr. 1554 *), vermittelst welcher 
er zu seinen Bergwerks-Nothdurften von der kärntnischen 
Landschaft 800 fi. entheb, mit dem Versprechen, dieselben 
aus dem Ertrage des nächsten Jahres wieder zu bezahlen. 
Kaum war diese Ausbeute sehr gross, denn bereits am 
25. Septbr. 1553 hatte Otto seinen Hof Regelbrunn an der 
Donau seinem früheren Verwalter Lorenz Weintzieher zur 
Belohnung seiner Dienste abgetreten, ebenso verkaufte 
am 23. April 1558 dem Hans Adam Praunfalkh 23 Vi f£ 
steiriseher Herrcngült und wenige Wochen vor seinem Tode, 
in der Fastenzeit 1564 entlieh er sich noch vom kärntnischen 
Münzmeister Florian Khrieglslein 300 # Pfen. bis zu den 
nächsten Pfingsten. 2 ) Am 1. Mai 1564 starb Otto im Schlosse 
Seltenheim, beiläufig 60 Jahre alt. Noch im Jahre 1843 hat 
sieb, in der Matthäuskirche zu Murau ein Grabstein einge- 
mauert befunden 3 ), nach dessen Aufschrift die Brüder Christof, 
Carl, Rudolf, Konrad, Otto, Ulrich, Reichard und Sigmund 
Herren v. Liechtenstein zu Murau samint ihrem Vater, ihrer 
Mutter und Schwester Anna hier begraben wurden; gegen- 
wärtig fehlt das Denkmal, dessen Inschril't übrigens nicht 
genau gewesen sein kann, da, wie wir sehen werden, nicht 
alle Geschwister in Murau begraben wurden. Hinsichtlich 
des Vaters Otto kann ich nicht bezweifeln, dass er nach 
Murau überführt wurde, ebenso ist dies in Betreff der 
Mutter Benigna aus dem nun fürstlichen Hause Liechten- 
stein zu Nikolsburg möglich, obschon sie zu Graz am 
6. September 1579 im Hause ihres Schwiegersohnes Carl 
v. Hcrbcrsdorf gestorben ist. Der Zeit dieses Otto gehören 



') Archiv des StblosHoa Wasperleonburg. 
»j Archiv des Schlusses Wasseileouuurg. 
') Ooth, Topographie den Heriwgtii, Steiermark, III. S. 3 
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die Licchtenstcin'schcn Wappenschilde an, welche in den 
Kirchen St. Oswald in Krakaudorf und in Ranten, beide 
nächst Murau sich hchnden. In den Sammlungen S. D. des 
regierenden Fürsten zu Liechtenstein in Wien wird eine 
gemalte Glasscheibe verwahrt, welche in der Mitte einen 
barocken schwarzen Schild, belegt mit zwei weissen schräg- 
linken Balken zeigt; die Randschrift lautet: HER - OTT ■ 
VON ■ LIECHTENSTAIN * Die Manier der Arbeit läset 
keinen Zweifel über, dass dieses Wappen einst von Otto VI., 
wahrscheinlich in eine Kirche gewidmet wurde. 

Im öffentlichen Leben war Otto's v. Liechtenstein Auf- 
treten ein ehrenvolles; 1539 war er Abgesandter der Steier- 
mark auf der Wiener Conferenz zur Berathung der Türken- 
abwehr; 1541 begegnen wir ihm am Ständetag zu Prag unter 
den Unterzeichnern der Denkschrift, in welcher vom Könige 
Ferdinand Reformen in den kirchlichen Angelegenheiten und 
Abhilfe in der Türkenbcdrängniss verlangt werden. 

Spannend ist es nun, zu erfahren, durch welches Mittel 
die acht Söhne: Christof IL, Karl, Rudolf VI., Konrad, 
Otto VII., Ulrich VI., Reinhard oder Reichart und Sigmund, 
der finanziellen Zerrüttung des Geschlechtes aufzuhelfen, die 
sinkende Familienkraft in ihnen wieder zu beleben suchten. 

Aus den früheren Verbindungen der Liechtensteiner 
leuchtet stets die Sorge hervor, nur mit Abkömmlingen der 
ältesten und ausgezeichnetsten Geschlechter des Landes das 
Blut zu mengen. Gestatten es ja ihre verwandtschaftlichen 
Beziehungen mit den Ciiliern, die Liechtensteiner selbst mit 
dem Luxemburg'schcn Kaiserhause in Verbindung zu bringen. 

Abgesehen von dem unverehelicht verstorbenen Ulrich, 
blieb Otto VII., der eine geborne Harrach, Wittwc des Frei- 
herrn Otto von Dietrichstein, ehelichte, dieser Gewohnheit 
seines Hauses treu; Karl und Konrad sahen sich bereits 
nach etwas jüngerem Blute um, die übrigen vier Brüder 
näherten sich vollkommen frischen, neuaufstrebenden Kräften 
und ehelichten Bürgers töc h ter, deren Väter zwar wohl 



alle mit funkelnagelneuen Adelsbriefen ausgestattet waren. 
Aus diesen Verbindungen hatte ohne Zweifel du 
Wichtigkeit jene, welche der älleste, Christoph, in Kraft 
des Ehevertrages de dato 10. Jänner 15ti5 mit der am 
2^1. November 1;>35 zu Villacb gebornen Villacher I'atriziers- 
toehter Anna geb. Nenman v. Wasscrleonhurg schloß, jener 
interessanten Persönlichkeit, welche den Mittelpunkt der 
dritten Abtheilung bilden wird. 

Jedoch schon an dieser Stelle müssen die Beziehungen 
Annas zu ihrem zweiten Gemahl Christoph Herrn zu Luchten- 
stein und zu den Brüdern desselben erörtert werden. Bei- 
läufig sechszehn Jahre lebte Anna mit dem Liechtensteiner 
und während sie gerade in diesen vier Olympiaden ihres 
Lebens durch theihveise ganz unvorhergesehene reiche 
Erbsehaften zu einer Besitze^grossniacht jener Zeit wurde, 
blieb ihr aus dem völlig ungetrübten Verhältnisse ') mit 
ihrem Gatten der männliche Erbe versagt, durch welchen 
es allein möglich gewesen wäre, die Herrschaft Murau beim 
alten Stamme zu erhalten. 

Die Brüder vermochten dies nicht, denn mit dem Ver- 
trage de dato 1. September 1674 verkaufen die sechs damals 
noch lebenden Brüder *> Christof, Rudolf, Konrad, Otto, 
Reichart und Sigmund wegen der ihnen „schwer obge- 
legenen" von ihrem verstorbenen Vater „gemachten und 
binterlassenen Schuldenlast" die Herrschaft Murau samrat 
der Stadt, beiden Schlössern und Häusern daselbst, auch 
anderer Zugchür und den mit der Herrschaft verbundenen 
Hoheiten, ebenso die Gülten und Güter in Nieder-Oesterreieh, 
mehrere Weingärten zu Gloeknitz, je einen Weingarten 
am Neusiedlerseo und au Rust, das Freihaus zu Wiener- 
Neustadt, an eben die Gemahlin des Christof Herrn 
zu Liechtenstein, Anna geb. Neuman zu Wasserlconburg, 

') Diese Harmonie licslilligl une da.B Vertrauen, welches Anus ihrem 
Gemahl ala Vollmaclitträger in ihren Geschäften zu Theil werden liese, 
eia Vertrauen, «.'einlies nicht alle ihrer Galten genossen hauen. 

*) Karl und Ulrich waren mittler wailo gestorben. 






welche sich von da an als „Herrin zu Murau" zeichnet. 
Aus den lungere Zeit schwebenden Verhandlungen des 
Verkaufes ergibt sich die grosse Ausdehnung der Herrschaft 
Murau, welche 22 Höfe, 169 ganze, 108 halbe, Hüben, 
215 Keuschen umfasete ') ; wir entnehmen weiters, dass die 
Käuferin mit ihrem Manne und dessen Brüdern, wegen des 
Kaufseli i Hin gs einige Zeit feilschte, bis endlich derselbe mit 
7(5,000 fl. festgesetzt wurde; endlich erfahren wir da mit 
beredtet Ziffern spräche, wie sich die Tora Vater hergekommenen 
Schulden, da die Brüder die meist 7 pCt. Zinsen nicht be- 
zahlen konnten, immer höher steigerten, bis endlich der 
Verkauf abgeschlossen werden musste. Es existiren mehrere 
derlei Schuldenverzeichnissc im Archive von Murau und 
sind dieselben meist vom Christof v. L. gesehrieben. Die 
schon früher genannten zwei einschlägigen Vormerkungen 
ergaben beim Tode des Vaters 1564 nach einem Ausweise 
46,914 Ü. — J3 10 A; nach dem andern aber 52,110 fl., im 
Jahre 1567 bestanden die Schulden in 58 Posten, von welchen 
vier ziffermassig nicht ermittelt waren, die niederste Post 
20 fl., die höchste aber an die Frau Barbara verw. Neuman, 
nunmehr Seenuss 36,688 fl. ausmachte, mit zusammen 
63,135 fl. 6 ß 25 ,A; im März 1569 ergaben 65 Posten 
einen Gesammtechuldenstand von 71,592 fl. 6 (i 3 ,A; von 
srslehem 40,741 fl. die Schwiegermutter des Christof von 
Liechtenstein, Frau Barbara Wittwe Neuman, angingen. 
Nach dem Tode der letztgenannten im J. 1572 entwickelte 
sich in ihrer Tochter Anna der Gedanke, die Herrschaft 
nun in aller Form an sieh zu bringen und als dies durch 
den Vertrag vom 1. September 1574 geschehen war, über- 
nahm Anna einen 'in 41 Posten abgetlieilten Schuldenstand, 

') Kuh einem Urbar des 16. Jahrhunderts gehörten ?.\l den Ritler- 
lehunleuton der Herrschaft : die Galielkh&vei', Haidenbueh, Haslinger, Haus. 
Jarmaniidi.il. Kheutschauli, Muslifini, I'ü^l, I-'numkli. I'iaimfakkh, Racknitz, 
Bahmnpf, Sebrotl v. Kindberg, Bmhom. SigOtsdOTf, Stiirgk.li, Trautmana- 
dorf, Ursen;iei*kh, Windisehgraü und Wiriukler. - Beute lieh eneperBO neu 
waren im gsnuen B2. 



welcher nach meiner Addition 75,280 H. 5 'i 15 &; nach 
der Zahlung des Christoph von Liechtenstein jedoch um 
400 fl. mehr, d. h. 75,680 fl. 5 jü 15 A betrug; nach welcher 
Berechnung die sechs Brüder bei dem Verkaufe der Herr- 
schaft Murau noch 319 fl. 2 ß 15 A ; heraus bekamen. Von 
diesen Schulden bestand die kleinste aus 8 ti., die beträcht- 
lichsten waren die Steuerausstände mit 3466 fl. b' ,3 8 A ; 
die verrechnete Forderung des Christof an seine Bruder, 
in welcher wohl nur die Vorschüsse Stacken, welche Christof 
seinen noth leid enden Brüdern successive gab, mit 15,22t fl. '), 
endlich die Forderung der Käuferin mit 42,580 H. Diese 
war also schon vor dem Kaufabschlüsse die eigentliche 
Herrin zu Murau. Nach diesem Verkaufe beizeiten die Liech- 
tenstein'schen Brüder in Kärnten noch das Erb Marschallamt, 
welches nur Zeit, als Otto starb, 1564, wegen der Erträgnisse 
desselben auf 11,750 fl. angeschlagen wurde, weiters einen 
Zehent am Krapfelde im Werthe von 7254 fl. und das Gut 
Scltenheim per 1 5,450 fl., zusammen einen Werth von 34,454 fl. 
Dieses Vermögen erscheint aber schon 1578 am 23. August 
neuerdings, abgesehen von den Steuer rück ständen , durch 
mehrere Forderungen des Christof an seine Brüder in der 
Summe von 10,308 fl. — ß 11 A belastet % wofür die 
Brüder dem Christof und seiner Gemahlin die Einkünfte des 
kärntnischen Marschallamtcs, dann den Zehent am Krapfelde 
gegen Wiederlösung übergaben. 

Als nun Christof circa 1580 starb, erhoben seine Brüder 
im Gerichtswege wider ihre Schwägerin Anspruch auf 
diese letzterer verpfändeten Güter, dann auch auf jene Posten 
von nahezu 1 5,000 fi., welche ihr Bruder auf der Herrschaft 
Murau noch besass, ebenso auf verschiedene Fahrnisse und 

') Andere Verrechnungen gehen dioeo Forderung in der Höhe von 
14,H87 fl, 3 ß 16 A an. 

') Dieselben bestanden aus ; a. dem vJiterl. Erhthoüo Christofs per 
2473 fl. 2 3 3 A, verschiedenen kleinen Darleihen Christofs an seine 
jüngeren Brüder pr. 4799 fl. 5 & 10 -A, Auslagen für den verstorbenen 
Carl im GraMmmtfaetraga von 8016 fl. — ß 28 Ä. 
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dgl. und in der That schliefst Frau Anna mit ihren Schwägern 
de dato 16. December 1581 einen Vergleich, gemäss welchem 
sie ihren Schwägern das Marseballamt in Kärnten sanimt 
allen dazu gehörigen Renten, sammt dem Zchente am Krap- 
felde, ebenso jenes Capital von 15,700 fl. abtritt, das sie 
seit 9. December 1577 auf der dem Grafen Ehrenfried 
Salamanca v. Ortenburg gehörigen ungarischen Herrschaft 
Trentschin anliegen hatte l ); nicht weniger erhalten die 
Liechtensteiner für das Inventar ihres Bruders 2000 fl. baar, 
dessen Rüstkammer, sammt den Geschützen und der Munition, 
Christofs Reitpferde und jene Liechtenstein 'sehen Urkunden, 
die auf den Namen und Stamm lauten und deren Besitz der 
Wittwe entbehrlich ist — die Brüder versprechen der 
Wittwe dagegen die Regelung aller zu Murau gehörigen 
vorher Liechtenstein 'sehen Lehen *). Die in Folge dessen 
ausgestellte Cession des Capitales von 15,700 fl. datirt vom 
8. Januar 1582, die Bescheinigung der Brüder Liechtenstein 
über den Empfang der Fahrnisse und der Baarschaft vom 
"27. April 1582. So schieden die Liechtensteiner völlig von 
Murau, dessen Schicksale durch beiläufig 400 Jahre an ihr 
Haus geknüpft gewesen; in der 3. Abtheilung werden wir 
sehen, wie die neue Herrin daselbst waltete. Hieher gehört 
nur mehr die Erzählung dessen, was sich mit den meist nach 
Kärnten übersiedelten, übrigen Kindern Otto's VT. abspielte. 
Die einzige Tochter Anna Susanna hatte sieh mit Carl 
von Herbersdorf, Herrn der Herrschaft Halbcnrain nächst 
Radkersburg vermählt; sie beide erbauten sich in Radkcrs- 
burg das grosse, gegenwärtig dem Kaufmannc Sartori ge- 
hörige Haus, wie die daselbst im Hofe einem weissen Marmor- 
Steine cingemeisselte Inschrift besagt: „Das ■ Havs ■ haben ■ 
kavfft ■ der • edl ■ vnd ■ gestreng ■ Herr ■ Carl | von ■ 
Hcrbcrstorff ■ vnd ' frav • Anna • Svsanna ■ von Herberstnrf I 



') Vergleich»- diesfalls Falko I. S. 271 Und 273, woselbst dieses 
CapttaJ durch irrihiimliche Anhingnng einer auf IßT ,00(1 3. erhöht wurde. 
*) Orig. im Fürst Scnwuzenborg'schün Tlaueai-chiie in Wien. 



ein ■ ge hörne ■ Herrin * von ■ Liechtenstein ■ von Mverav 
sein ■ eheliche | Gemahel ' im ■ Boisten ■ iar vnd ■ 
in ■ Gottes ■ Namen ■ mit , einander - avlpavl ■ der ■ allmeehtig ■ 
Hntt ■ gehe ' darzve | ein • glicksailigen ■ avs * vnd ■ eingang ■ 
An ien./ 1/5/83 | " 

Der Denkstein ist mit den Wappen beider Geschlechter 
gealert. Ihr einst in der Pfarrkirche zu Radkersbiu 'g v,,i 
handen gewesener Grabstein ') wies ihres Mannes und das 
Wappen ihrer Familie, dann die Inschrift: ,.Hie ligt begraheii 
die Wolgeborne frav frav Anna Susaruia von llernersdorf, 
ein geborne Herrin von Liechtenstein von Mvrav, weillendi 
des wollgebcirnen Herrn Herrn Otten von Liechtenstein zv 
Mvrav vnd Frav Benigna von Liechtenstein von Nidslivr^, 
baider saliigen eheliehe lassene Tochter, vnd des edlen \<<<'- 
gestrengen Carl von Herhersdorf eheliche Gemahel, welichc 
gestorben den XX. Sept. MDLXXXII. der Altmächtige Gott 
verleihe ihr vnd vns allen ein froliche Auferstehvung, Amen" 

Von den Söhnen Otto's VI. starben Carl und Llricl 
»wischen den Jahren 1572 und 1574, letzterer unverehelicht, 
ersterer hatte (nach Buceliiii) eine Peuscher von Leons teufl 
aus einem mit der nun in Ruinen liegenden Vestc Leon- 
stein am Wörthersee bei Klagenfurt begüterten Geschlechte, 
das durch den Rath Kaiser Friedrichs, Gebhard Peuscher 
sich erhoben, um 14S9 Sehloss Leonstein erworben hatte, 
nun aber stark im Niedergänge begriffen war, wie eine 
Reihe von Schuld Urkunden belegt, welche im Portefeuille 
der alten Barbara Neumanin, ihrer Heben Muhme Bi 
die sich ungeachtet aller in Briefen oft ausgedruckten Er- 
geh enh ei ts erklär ungen nicht abhalten Hess, ab und zu im 
Gerichtswege um ihr Geld zu tribulireu. Endlich wurde ihr 
auch Sehloss Leonsteil] pfandweise eingeantwortet. 

Im kärntnischen Obers t-Erb- Marsch «Harnte folgte dem 
Christof sein nächst älter stet Bruder Rudolf YL, wie der 
Lehensbrief de dato 18. Januar 1581 beweist. Er lebte 

'I Ahbildung in Sladl'e sleienu. Ehrenspiegel III. 135. 
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auf Seltenheim und hatte zur Ehe Anna, Tochter des 
Melehisedech Seenuss Herrn zu Frcydenberg nächst Klagen- 
i'ttrt (gest. 2. April 1581) und der Barbara geb. Kheven- 
hüllcr 1 ). Melcbiscdceh war ein Sohn des im Jahre 1538 
geadelten Patriziers und Kaufherrn in Villach, Jörg See* 
nusfi, er hatte es nur Würde des Landesvicedoms in Kärnten 
gebracht, auch eine Tochter des eben damals mächtig empor- 
strebenden Hauses Khevenhüller geehelicbt; sein Vermögcns- 
stand war in vollendeter Ordnung. Anna war eine Braut, 
die vollkommen den Bedürfnissen Rudolfs entsprach, in ihr 
rollte frisches Blut und doch vermochte es keine neuen 
Zweige zu treiben: Rudolf starb am 18. Februar 15S4 
kinderlos, sie verlioss beiläufig im September 1600 zu 
Seltenheim das Leben. 

Die Namen beider Eheleute fand ich wie durch Zufall 
auf einem Denksteine an der Mühle zu Wölfnil» bei Klagen- 
furt, eine Viertelstunde von Seltenheim entfernt. Die 
gothische Inschrift des oben oval abgerundeten Steines 
lautet: „Herr Itvedolph | von Liechtcnnstain Herr zu ftlve J 
raw vnd Scntenhaimb Erb Ceinrer | zu Steir ■ vnd Erb- 
landmarschalkh | in Khärnten FC. Avch Frav Anna | gebonnc 
Seenvssin zv Freidcnberg | sein Eellieher Geniahell haben 
disc [ Mvll Jm. 1.5.7.7. Jar Erpavtb. s*a j " 

Nach Rudolfs Tode erhielt de dato 18. Januar 1585 
der im Alter nächstfolgende Conrad die Belebming mit dorn 
kärntnischen Obcrst-Marschallamte, nachdem er sich schon 
vorher am 11. Februar 1582 2 ) zu Gmünd in Oberkärnten 
mit Anna geb. von Khünburg, Wittwe des Marx aus dem 
berühmten Augsburger Hause Lang von Wellenburg, ver- 
mählt hatte. Diese beiden erbauton sich das Sehloss Weyer 
') Von Anna'e Schwestern halle die Elisabeth den Andrü Eggenberger, 
Bürget zu Radkershurg, aus dem später fürstlichen Hanse, die Regina 
1586 den Gebhard Walzer v. Eberetein, die Saloiue zuerst den Jaliob 
v. Aickelburg. dann den Froihru. Ludwig v. Giotleiiegg, die Katharina 
den Bartholomäus Haelinger von Pfannhof, Stammherrn eines gegenw. 
gräflichen Geschlechts. 

') Kainach, Genealogie, Meept. im at. Landesarehive in Graz I, 287. 



nKrhst St. Veit in Kärnten, wie die Inschrift auf dorn über- 
dies mit den Wappenschildern Liechtenstein und Khuenburg 
gezierten Denksteine oberhalb des Scblosstbnres verkündet: 

„Der ■ wolgeborn • Herr * ( harath ■ | Herr ■ von ■ Liech- 
tenstain ■ Erb- | Kaniere ■ in ■ Steir ■ vn ■ Erbmar- 1 schalk ■ in 
Khaernte ■ vn ■ Frav ■ Ana | Liechtenslai ■ geborne * v ■ Khien. 
| bvrg ■ liesen ■ dieses ■ pave ■ im - 1585 | Jar." 

Als sein älterer Bruder Rudolf gestorben war, bezog 
er das Bchloss Seitenheim, woselbst ihm seine Gemahlin 
am 20. Februar 1589 starb. Er widmete ihr und sich selbst 
in der Pfarrkirche zu Tnltschnigg nächst Soltcnheim ein 
stattliches Grabmal, an welchem sein Todesdatum nach 
seinem Ableben nachträglich cingemeissett wurde. Das Denk- 
mal ist auf der Evan gel i umsehe des Kirchschiffes in die 
Wand eingelassen und erhebt sich über einem 2 Fuss hohen 
Sockel, noch in einer Höhe von 10 Fuss, die mittlere Breite 
beträgt 3 Fuss 2 Zoll. Im obersten Theile des in w 
Marmor ausgeführten Denkmales lesen wir eine Legende; 
im mittleren Haupt theile knieen der Ritter und die Frau 
mit gefalteten Händen zu beiden Seiten des über ihren 
Häuptern schwebenden Erlösers: der Ritter ist im Harnisch 
mit umgürtetem Schwerte dargestellt, Helm und Handschuhe 
ruhen zu seinen Knieen; in den zwei oberen Ecken dieses 
Hauptfeldes befindet sich rechts das vollständige mit zwei 
Helmen gezierte Li echten stein 'sehe — links das vioricldige 
Khucnburg'schc Wappen, ebenfalls von zwei Helmen über- 
ragt. Darunter ist in deutscher Schrift folgende achlzeilige 
Legende angebracht: 

„Hie ligt begraben der Wollgeborn Herr Herr Conrad, 
Herr vo Liechtcstain , | Obrister Erb Camcrer in Steyr, 
vnd Erblandtmarsehalck in Kärnten, vnnd ] einer ersame 
Landtschaft daselhs verordenter vom Ausschuss ') ec;. welcher 



') In dieser Eigenschaft tri tt er schon am 12. Juni 1588 auf, wo 
neben fünf anderen kärntnischen Edlen den Vertrag der kärntnischen 
Landschaft bezüglich des Bürgerhoepitflles unterzeichnet. 



in Gott | verschiden ist den 21. tag Monats Martij im 1594 
Jahr <p | Vnd desselben Ehegcmahel fraw Anna von 
Lieehtenstain ain geborne vo Khien- | berg zu Khienegkh 
vnd Newkhirchen ec. welche in Gott entschlaffen ist, den 
20. | tag February im 1589 Jar. Denen Gott vnd vns allen 
am Jüngsten tag | ain froliche Auffers teliung 2um ewigen 
leben verleylien wolle. Amen. O*-* * 

Aus dieser Ehe soll eine Tochter Anna oder Magdalena 
hervorgegangen, und im Jahre 1619 zu Klagenfurt unver- 
ehelicht gestorben sein. Nach Ablauf seines Trauerjahres 
eheliebte Conrad am 25. Februar 1590 ') die Maria Elisabeth, 
geboren am 14. August 1572 als Tochter des Freiherrn 
l J aul von Thannhausen, aus dessen Ehe mit der Anialia 
Dasberger, und hatte mit ihr zwei Tochter, Elisabeth und 
Amalia. Als dann Conrad gestorben war, verehelicht« sich 
die Wittwe Elisabeth neuerdings mit Adam v. Hallegg, 
Herrn des gleichnamigen, eine halbe Stunde von Seltenheim 
entfernten Schlosses; die Trauung wurde 1597 in der Burg 
zu Klagenfurt vollzogen. *). 

Im Jahre 1607 rüstete sich die Frau v. Hallegg der 
Ueügion wegen zur Auswanderung, .wie sie sieh in einem 
Briefe de dato 13. Mai an ihre bereits ausgewanderte 
Schwägerin Elisabeth v. Liechtenstein geb. Griesserin 3 ) in 
Efferduig äussert, und wirklich erscheint Frau Maria v. Halleghk 
geh. Freiin von Thannhausen mit zwei Söhnen und einer 
Tochter unter den Ausgewanderten *). 

Noch hesser wird aH das Vorgesagte durch einen 
Leichenstein beglaubigt, welcher sich einst im Johannis- 
Friedhofe zu Nürnberg befand, aus dessen weitläufiger Be- 
schreibung 5 ) ich die Inschrift hier wiederhole; 

') Kainach, Genealogie I. 312. 

*) Kainach, Genealogie I. 329. 

a ) Diese kehrte jedoch wieder in die H«imal zurück. 

»j Exulanten- V<>rzn<- Im iss de* Andreas Püt/ingt-r in Nürnberg (Czer- 
wenka, Khevenhiiller S. 64<>). 

6 ) Bei Dr. JohannMartin Treebeel.Niirribergieeher Johauuis -Friedhof, 
geilrutkl 1785, S. 777— 7SO. 



„ Ehren- Gedsechtnus der Wolgcbornen Frauen, Frawej 
„Elisabeth, Frawen von Heylcckh, geborne Freyin 
„Dannhausen; Eine Tochter des AVohlgebornen Herrn, Herrn 
„Faul Freyherrn von Dannhausen auf Gruedeneckh, Erb- 
gfauchafias dos Krtzstüfts Saltzburg, Erbland- Jägermaister 
„ini llertzogthum Steyer, Lands -Verweser in Ka.rmhen 
„und einer Ersamen Laudsehafft daselbst verordüteter. Vnd 
„dann der Wohlgebornen Frawen, Frawen Amaley von 
„Dachsberg. Eine Gemahlin erstlich im Jahre 1590 des 
„ VVolgebornen Herrn, Herrn Conrad Herrn von Liechten- 
stein zu Muraw, Erb- Kämmerer in Steycr vnd Erb-Land- 
„Miu-schall iu Knjrndten. Darnach im Jahre 1597; des 
„Wolgebomcn Herrn Herrn Adams von vnd zu Heyleckh 
„anf Ra.'tzenccfcb. Eine Mutter: Freylin Elisabeth, des wol- 
„geboruen Herrn Herrn Georg Sigmund, Freyherrn zu Eckb 
„und Huugerspach gewesne Gemahlin, — Freulin Amaley, 
„so der Hoch- vnd Wohlgeborue Herr Herr Georg Herr 
„von Stubenborg der Elter gefreiet, nunmehr beede Herr 
„in Gott ruhend: Herrn Conrads seel. erster Ehe. — An- 
derer Ehe, Plerrn Veits, Herrn Paul, Herrn Volekharts, 
„Herrn Barthobne, Herrn Erantz Christoffs, Herrn Adams 
„Freylin Anna Regime &t Ward auf die Welt goborn 
„1572, den 14. Augusti im Sehloss des Mareks Weites im 
„Hertzogthuni Steyr. Hat gelebt im Frey 1 instand 18 Jahr. 
„Im Ehestand mit dem ersten Herrn seel. 4 Jahr, 5 Monat. 
„Entseblieli' den 30. Dcceinbcr llJ4t) im 74. Jahr, 4. Monat, 
„3. Wochen, 5. Tag ihre- Älterer vnd ward alhie beygesetat 
„den 8. Januarii ilJ47. Gott «olle ihrem Leiehnani eine 
„saiufte ruhe, vnd am jüngsten tag ein froliche Auferstehuj 
„zum ewigen Leben verleihen, Amen." 

Das Denkmal war nicht nur mit den Wappcnsc bilden S 
Thanhausen, Liechtenstein und liallegg, sondern auch mit 
jenen ihrer aeht Ahnen von väterlicher und mütterlicher Seite 
geziert Durch dieses Denkmal ist das Dasein der beiden Töch- 
ter Conrad'« V.Liechtenstein aus der zweiten Ehe mit Elisabeth 
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}. Freiin von Thannhauscn, als der Elisabeth, geb. 1591 
und dor Amalia, spätestens 1594 geboren, ausser allen 
Zweifel gestellt. Dor Gemahl der erstoren soll am 11. Novom 
bcr 165ö ku Ratzenegg in Kärnten, sie bald darauf am 
13. Dezember 1 057 zu Nürnberg gestorben sein. Die Amaloy 
ehelichte im Jahre 1Ü19 Georg den Aelteren, Herrn von 
Stubenberg ') auf Kapfenberg, Ob erst- Erbse henk in Steyer, 
kais. Rath und Kämmerer, mit welchem sie im Jahre 1629 
auswanderte, worauf er am 22. April lti30 zu Regensburg 
starb, dort in der St. Lazaruskirche begraben wurde, sie 
aber, nachdem sie im Jahre 1633 das ihr im Laude Steier- 
mark noch gehörige Vermögen an sieh gezogen hatte a ), 
verwittwet im Greiscnalter zu Nürnberg am 30. November 
IGOö als die letzte des Namens von Liechten- 
stein- Mur au ihr Leben schlogs. 

Auch diese Verhältnisse bekräftigt eine messingne Tafel, 
welche sieh in der tjloltesaekcrkirche zu St. Johann in Nürn- 
berg eingelassen befindet 3 ). Sie hat zu oberst die Darstellung 
des Gekreuzigten und vor dem Kreuze auf der rechten 
Seite kniet betend eine verschleierte Matrone mit zum 
Erlöser emporsehendem Haupte; den Pubs des Kreuzstammes 



l ) Von dieaem Sprossen eines der berühmtesten litsclilechter aus dein 
Uradel der Steiermark fand ich vor circa "i .lalireu ein nahezu 5" hohe» 
radirtes Brustbild, welches wahrscheinlich Bu Augsburg oder Nürnberg 
hergestellt wurde. Dasselbe stellt einen gedrungenen kräftigen Mann vor 
mit männlich ruhigem Gesichts ausdrucke, daa Haupthaar ist an der Stirne 
spärlich, der Bart kurzgeüi-horeu; als Kleidung trügt er ein Wamrns, über 
welches von der rechten Schulter zur linken Seite lnui'cuil. eine die Kam- 
merernwürde anzeigende dreifache Kette gelegt ist. Uie erklärende Unter- 
schrift des Hildes UnUel: „ileorg, der «lter Herr von Stubanbeig, auff 
Kapfenberg, Mueregk, Knuieriburg, l.ieyersperg, fvitnillciiburg und Sichte n- 
berg, obrister Erbschenk in Meyer, KayeorB Ferd. 11. Katli und ältester 
Kammerherr, wai geboren I öliö, sfurb I '•:i(i.'" Sack den Siubenberg' sehen 
Familien seh ritten wurde er am 25. October l&Gü geboren, am 20. Juni 1&H4 
»um innere-starr. Kegimentsratbe ernannt und hatte sieh am lö. November 
1587 in erster Ehe mit der 1571 geborenen Barbara, Tochter des Freiherrn 
Bartlniä Khevenhiiller, Erbauers der käratneristliPi] Laudiskrune, vermählt. 

') Akten des k. k. Land esgeri eines In Gras. 

3 ) Dr. Johann Martin Trerhsel, Nürnbergisrhcr .lohnimis- Kirch Im!. 
6. 781 bis 785. 
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umgeben zwei Engel, von welchen einer das Stubenberg'sche, 
iler andere das Lieehtciistein'sche Wappen vor sich hält. 
Weiters halten zwei Genien eine schwarze Trauerdecke, auf 
welcher in goldenen grossen Capitallettern die folgende 
24zcüige Legende zu lesen ist: 

D. O. M. S. 
Per illustris & generosissi 
dni. domini 
Georgii, domini a Stubenberg, 
domini in Kapfenberga. Hae- 
redit. archi-pincernae in 
Stiria, sacratiss. imp. Ferdi- 
nand! II. consilarii & senio- 
ris cubiailariorum. p. 111. 
conjux q(u)ondan) dilectis- 

sima 
perillustris itidem & gene- 
rosissima 
Dom in a 
Amalia 
ortu domina a Lichtenstein 
& Muran 
nata anno Chri- 
sti MDCXII1. l ) Klagenfurti in 
Cirintia: In vita coli- 
stans, dei cultrix, larga 
inopuni nutrix, forüs 
inundi victrix Beate ilc- 
nata Norimberyae XXX. Novembr. auui MDCLXV. 
Zu beiden Seiten der Trauerdecke sind die Schilde 
der IG Alinen in Relief angebracht und unter der Traucr- 

') In der .Jahrzahl liegl ein Uiuekfebler, das X gehört zwischen das 
D und C, so dana wir MDXC11I, also 1693, Blatt 1613 erhalten. Dieser 
Uruckfeuler wird dadurch erwiesen, dass Amaleye Valer 15«4 Blarb, die 
Toohtor also nicht 19 Jahre später geboren sein kann, auch alle übrigen 
Veihilli iis«e für das Uel.urtejahr 1593 sprechen. 



lecke in der Mitte ist das vollständige mit drei ücluicn ge- 
zierte Wappen der Frey Lepren v. Eckh eingravirt, dessen 
Vorhandensein die in oinem länglichen Oval darunter an- 
gebrachte Inschrift erklärt: ..Monumeutuni hoc debitae 
observantiae & gratitudinis ergo, meritissiniae dominao 
iaaterterae suao. F. F. Georgias Hannibal L. B. in 
Eck ifc Hungersbach. Ilaeredit, stabuli uiagister in Car- 
niola, etc. anno Christi MDCT-XJ1X" Den Abschluss des 
Ganzen bildet auf dem unteren Rahmen der Messingtal'el 
ein Todtcnkopf mit darunter gekreuzter Schaufel und 
Gfrabhaue, dann der Name des Künstlers „Friedrich Hinder 
Hei Bei,' 1, 

Der nächste der Liechtenstcin'sohen Brüder und Sühne 
Otfco's VI. war Otto VII. Wir finden ihn unter Verhält- 
nissen, die unser Mitleid erwecken. Wohl hatte er mit 
der Barbara geb. Freiin von Harrach '>, Wittwe des Frei- 
herrn Moriz v. Diotriehstein, eine standesgemäße liho ge- 
schlossen, allein es ging ihm doch recht schlecht. Dies 
entnehmen wir der Kaufsurlaiudc de dato Murau , 1, No- 
vember 15!>5, mittelst welchem er sein Kaufrecht au der 
Stegmühle nächst Murau am Rauteubache um 500 fl. seines 
Schwägerin Anna nunmehrigen Freiin v. Teuffenbach, Frau 
zu Murau verkauft, sich zur Zustellung des Kaufrechtbriefes, 
welchen er „bei seinen Sachen in Admont" habe, ver- 
pflichtet, damit die Käuferin hinsichtlich ihres nunmehrigen 
Besitzes sowohl von ihm, als von seiner Stief- und ehc- 
leiblicheu Tochter 2 ) unangefochten bleibe. Wir entnehmen 
aus dor Urkunde weitere, dass die Frau v. Touffonbach dem 
Gemahl einer gobornen Harrach 25 fl. nach Böhmen schickt, 
wohl gar zu dem Zwecke, damit, or nach dem Tode seiner 
Frau, verlassen von seinen in Böhmen und Obcrösterreieh 

') Enkelin des knis. (ich. Bnt.bes und Hofkanzlers unter Kaiser Fer- 
dinand L, Leonlinrii III., Tochter des kuis. Geb. Rnthes und Oberslliof- 
meistors unter Kaiser Maximilian IL. Lconhitrrl IV. Fruiherrn v. Harraeh 
aus dessen mit 1+ Kindern ^fs'L'ii'lrv V.he mit Barbnra von Windisrli. 
graU {vwgl. Ltoheucck, Stande von Obere sterrcich I. 311). 

(* Deren Name und Lebennohiokaale sind nicht bekannt. 
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begfttcrton Schwägern, wieder nach Steiermark gelangen 
kann, daes er nun daselbst seinen lotztcn Besitz versilbert 
und doch nicht einen Pfennig bar auf die Hand bekommt, 
denn 314 fl. 7 J3 und 21 -3 nimmt die Teuflenbach als die 
Summe der ihrem Schwager gegebenen Vorschüsse in An- 
spruch, den Rest von 185 fl. 9 0> zieht dor Bartholomäus 
Leobenegger, Rathsbiirger zu Murau ein, welcher seit 
langem vom Otto v. L. einschliesslich der rückständigen 
Zinson 228 fl. zu fordern hat, also dieser noch 42 fl. 7 [i 
21 ^ verliert. Merkwürdig ist dabei immerhin das Benehmen 
der überreichen Muraucr Herrin, die ihrem Bürger die 
Verlust durch einen ihrer Schwäger aufbürdet. Ich weiss 
nun nicht, ob und in welcher verwand tseba fr liehen Vor- 
bindung dieser Bartholomäus Leobenegger mit dem Baltasar 
v. Leobcnegg '} stand, der vom J. 1574—82 Landgerichts Ver- 
walter in Murau war, dann mit seiner Herrin in Streit 
gorieth und endlich im Jahre 1589 in, durch sein böses Weib 
herbeigeführten, drückenden Verhältnissen starb. Die vor- 
erwähnte Geld;- Schuld läset mich aber vermutheu, dass 
eben auch das Unvermögen eine frühere Schuld zu bezahlen, 
den Balthasar von Leobenogg veranlasst haben dürfte, zu 
Beginn des Jahres 1585 den damals in Murau weilenden 
Otto von Liechtenstein, während dieser in der Pfarrkirche 
zu Murau seine Andacht verrichtete, in „scbmehlicher 
„vngebuerender weiss schimpflichen anzutasten, zu tribuliren, 
„vnd den letzlich.cn gar mit geplesster Wehr im Pethhauss 
„Pluetruust zu schlahen, vnd im Kopf zu verwunden," wegen 
wolchen Frevels dann die zu Murau „regieruudc vnd herr- 
„schunde Frau" de dato letzten April 1585 den Leobenegg 
vor ihren Richterstuhl fordert 3 ). Wo und unter wolchen 
Verhältnissen Otto endlich starb, ist bisher nicht zu er- 
mitteln gewesen, im Jahre 1G03 muss er aber noch golebt 
haben. 3 ) 

') Einem alten, einst im Lie Bert U nie in Olierkärntcn , nächst Gmünd 
begüterten GeauhluchtL' enlBttimnieud. 

: ) Concept dieses hoohinteresHirteD Schreibens im Archive zu 
3 ) Cderwenkn Kbcvoubüllcr, 411—418. 
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Otto's jüngerer Bruder Reichard oder Reinhard ver- 
sorgte Bich am 28. Februar 1588 zu Radkcrsbnrg mit Su- 
sanna der Wittwe dos Hans Christof Riudschcit zu Lutten- 
berg, welche ihrem im Feldlager vor Petrinia verstorbenen 
Gatten in der Pfarrkirche zu Luttenberg au der Epistel- 
scitc des Hochaltars, eine mit dem Liechtenstein- Murau'schen 
Wappeu genierte Inschrifttaf'cl widmete, deren Legende lautet: 

Allhie ügt begraben 

der wolgeborn Herr 

Reichard Herr von Lic- 

chtenstain von Mvraw 

Erbkamerer in Steyr vnt 

Lanmarschalk in Kärnten 

welcher den II, Jvlij 

des 94. iahrs in Feldlecher 

vor Petrinia verschieden den 

Gott gnade. Dis Epitaphivm 

hat lassen machen die wolgeb 

orn frav Svsanna frav von 

Lichtenstain, geborne Albcrin 

Wittib im Jahr MDXCVI. 

Die Susanna entstammte einer bürgerlichen Familie 
und war eines Doktors Tochter aus Wien. Ich irre kaum, 
weun ick sie einem salzburgisohcn Geacklechte zuzahle, 
aus welchem Georg Alber im J. I52G Sulxburgischor Pfleger 
zu Huettenstein, Mathias Alber, Dr. und Lohrer der Reckte, 
dann Kanzler des Erzstiftes Salzburg gowoseu, in dieser 
Eigenschaft vom Könige Ferdinand I. de dato Prag 10. Febnnir 
1538 den rittermässigen Adtlatand, später de dato Nürn- 
berg 5. August 1512 das kleine Palatinat, endlich de dato 
Prag 9. Oktober 1561 nunmehr als kaiserlicker Rath benannt, 
das Prädikat Alber vou Alborsbcrg zu Albersbeim nach 
einem von ihm am Inn nächst Innsbruck erbauten Edcl- 
manssitze Albersbeim erhielt In wie weit eine Stamm- 
verwandtschaft zwischen diesen beiden, dann jenem Rudolf 
Alber, welcher am 1. August 1407 als Pfleger im Schlosse 
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Rotenfols ') vorkommt, dann dem Andrä Alber, 1530 Bürger- 
meister und Joman 15G-! Stad tri chlor zu Judenburg etwa 
bestand, ist mir nicht bewusst. 

Der jüngste der Söhne Otto's VI: v. Liechtenstein \va: 
endlich Sigmund, welcher keine Freiin v. Geisern-), sonder 
die „Elisabeth Gricsscrin Eines Bürgerss zu Rackhcr^burg 
„der geadelt ist worden toebter" a ) ehelichte. Ihr Vater waj 
der reiche und angesehene Radkersburger Kaufherr Jukob 
Griesscr, dessen Grabstein in der dortigen Stadtpfarrkirehe 
zu sehen ist und folgende Inschrift trägt: „Hie rvet in Gott 
der Edl vnd erarest Jacob Griesscr der verschieden ist den 
4. tag Februarij Monat des 1571 .Tar. Avch die edl vnd 
tvgenthaft frav Clara Griesserin sein havsfrav ain geborne 
Stainplissiu ist verschieden ileu 12. August Monat des 1565 
Jar, denen beden Got gnedig vnd barmherzig sey. "Amen." 
Im Wappen schilde des Mannes erscheint ein rochtsanfc 
springender Hund (?) mit Halsband, eben ein solcher wächst 
über dem kübeiförmigen gekrönten Helme zwischen zwei 
Bflffelhörnern hervor 4 ). 

Nach dem Tode seiner ersten Frau ehelichte Jacob 
Griesscr nochmals, die Katbarina, geborne Khlepichler und 
mit dieser hatte er die Tochter Elisabeth, welche dann den 
Sigmund v. Liechtenstein ehelichte. Üb diese letztere Ver- 
bindung nicht etwa auf eine Vermittlung der Elisabeth 
Eggeubcrger geb. Seemiss in Kadkersburg und Schwester 
der Gemahlin dos Rudolf v. Liechtenstein zurückzuführen ist? 

Uebrigens scheint die Wittwe Griesscr nicht lange in 



') Chmel, Regostcn Kaiser Friedrichs III. de dato 5122. 

*) Falke, Stammtafel und andere, 

3 ) Stadl, steiertn. Ebrenspiegel, III. 109. 

*) Gleichfalls ein rechtBaofspringendea Tliier (wahrscheinlich ein 
Hirsch) führt oi» Sigmund GrioH-ier, Bürger und Ru<lniei>1er v.\t Klacaart 
in Obcratcier nm 0. November 1535 in seinem Siegel. Dieser GriesBor 
erwarb eich 1535 die seinen Scluvii^i-rn gehörigen Tbeilc des Edelsitws 
Pfannhof im Grorkthals Kärntena und stand durch seine RhdVau Katha- 
rina Waldenburger mit den Familien Eruau v. Glanegg. I lügen, Meichsner 
t. Rothenthuru und Bparnegk au Niederndorf in Schwägerschaft, 
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Steiermark geblieben zu sein; sie hoirathctc nachmals einen 
Lodrou und gewann mit ihm ciuon Sohn Jakob Lodron; 
ausser der Elisabeth hatte Bio noch zwei Töchter, Anna 
Maria und Catharina, uubokannt, oh aus der Griesserschen 
oder Lodrouschen Ehe. Neuerdings verwittwet, lebte sie 
zu Klageni'urt, wo sie am 30. Juli 1591 testirte, durch diese 
Urkunde das eben geschilderte Vcrhältniss offenbarte, ihren 
Schwiegersohn Sigmund v. Liechtenstein auf Seltcnheim 
und ihren Vetter Moriz Welzer zu Hallegg zu Gerhabeu 
der noch unvogtbaren Kinder ernannte und ihr circa 
13,000 Fl. betragondos Vermögen vcrtheiltc. Der Elisabeth 
v. Liechtenstein werden ausser 2200 Fl. besonders eine 
goldene Kette im Gewichte von 100 Dukaten und ein 
Dutzend silberne Löffel mit „Jhres Herrn Vattern seel. 
abgestochenen Wappen" vermacht. 

Weil die Katharina Kleepichler den Jacob Griesscr 
vor 1566 nicht geheiratet haben kann, so ist die Zeit der 
Vorehelichung der Tochter dieser beiden nicht viel vor 
15S7 zu setzen, wo ihr Gemahl Sigmund von Liechtenstein 
bei der inner österreichischen Kammer um Zahlung jener 
5000 Fl. anhielt, welche sein Schwiegervater Jacoh Griesser 
schon 15G3 dem Kaiser gelieheu hatte. Obschon er vor- 
gab, das Gold dringend zu gebrauchen, wurde er doch zur 
Geduld auf ein Jahr gewiesen. 

Sigmund lebte gewöhnlich auf dem Schlosse Selten- 
heim, war 1595 Verordneter in Kärnten und unterschrieb 
mit seinem älteren Bruder Otto am G. September 1603 die 
Vorstellung der protestantischen Stände von Steiermark 
und Kärnten an den Erzherzog Ferdinand '). 

Ans einem schon Vorne erwähnten Briefe der Elisa- 
beth von Hallegg, vorhin vorwittweten Liechtenstein vom 
13. Mai 1607 an ihre Schwägerin , .Elisabeth Fraw von 
Liechtonstain geb. Griesserin in EQ'erding" ist zu ent- 
nehmen, dass letztere damals in Folge der Verfolgung dos 



) Czerwenktt, Khovenhüllor 414—418. 



Protestantismus im Auslände wcilto. Sio muss abe; 
dor zurückgekehrt sein, denn de dato Klagenfurt, 27. April 
1614 benachrichtigen sio und ihr Sohn Otto Herr von 
Liechtenstein den Freiherr« Erasmus Sigmund von Win- 
dischgraz, dass ihr Gemahl, beziehungsweise Vater Sigmund 
Herr von Lieehtcnstcin-Murau am vorhergegangenen Abend 
um V s 8 Uhr verschied, dessen Bcgräbniss am 8. Mai Nach- 
mittag 1 "Uhr entweder in der Pfarrkirche zu Tultschnigg 
bei Seltcuheim oder in der Stadt Klagenfurt stattfinden 
solle '). 

Der letztgenannte Otto, der VIII. dieses Namens, war 
der einzigo Sohn, es werden aber noch, allerdings nicht i 
Uebe rein Stimmung ein, zwei auch drei Töchter augcgebei 

Otto studirto zu Padua, wo er 1610 seinen Namen in 
das Gablkhonueracho Stammbuch einschrieb 2 ), durfte da- 
mals beiläufig 20 Jahre alt gewesen seiu. Von ihm fand 
ich nur eine einzige Urkunde d. d. 22. September 1617 a ), 
vermöge welcher er das ihm eigeuthümliche Haüeggcr Ge- 
richt, sammt der Fischerei in der Wölmitz seinem Vetter 
dem kärntuisebeu Landobersten Carl Freih. v. Egkh zu 
Hungersbach um eine ungenannte Summa verkauft 

Von da an habe ich weder seinen, noch den Namen 
seiner Mutter mehr findeu können, mein Suchen nach 
Liechtensteinschen Verlaaseusckaftsinventaren beim Lan- 
desgerichte in Klagenfurt blieb vergebens , das Scklosa- 
Archiv in Seltcnhoim aber ging zu Grunde, im Archive 
der Fürsten Windisckgrätz zu Tachau in Böhmen, welches 
Geschlecht Seltenheim nach den Liechtensteinern 1 
ebenso im Archive der einst Spangsteinschon Herrschaft 
Waisenberg und Trixen bei Völkermarkt in Kärnten far 
sich gar nichts dienliches, uud so durfte wohl kaum je 
genau ermittelt werdeu können, wann der Manusstamm 
der Murauer Lieehtcu steine erloschen ist. Die 

') Archiv des histor. Vereines in Klagenfurt. 

') Siehe Mittiieilungou der k. k. Ueutral-Oomm. für histor. Deakmala 
18Ö2, S. 164, 156-158. 

3 J Archiv des histor. Vureiaa in Klagenfnrt. 



Mehrzahl der Genealogen setzt den Tod Ottos Vm. i 
Jahr 1619 '). 

Daas Otto kinderlos vom Leben acLicd, konstatirt für'a 
erste die Vergabung des steirischon Erbkäinmereraintcs an 
die Eggonberg im Jahre 16.., dann ein Hofgesuch der 
Brüder Georg Sigmund und Christof Friedrich v. Spang- 
stoin, Herron der Güter Waisonberg und Trixen unweit 
Völkermarkt. Sie stellen dem Kaiser Ferdinand vor, dass 
„Christof Friedrich „eine vou Liechtenstein zu Muraw, 
„Otten Herrn von Liechtenstein zu Muraw, Erblandt Mar- 
„schalkhen in Kärntken und Erbkainmcrorn in Steyr, des 
„letzten des uralten Geschlechtes eholeibliclie 
„Schwester Sydonia von Spangstein zu der Ehe auch 
„gehabt", und begründen damit das Ansuchen, ihnon ge- 
legentlich der gleichzeitig gebotenen Erhebung in den 
Froiherrenstand die Vereinigung ihres angestammten Wap- 
pens mit dem der erloschenen Liechtensteiner zu geneh- 
migen. Der Kaiser erhört die Bitte, wie sie gestellt wurde, 
nur neunt das Diplom de dato Laxeuburg i. Mai 1636 
die Gemahlin des Christof Friedrich mit dem Namen 
„Itegina" 2 ). 

Nach dem Exulanten-Verzeichnisse Sötzingers 3 ) ver- 
liessen in Folgo der Gegenreformation Ferdinands II. auch 
Christof Friedrich von Spangstein, seine Gemahlin „Fraw 
„Regina gebornc Herrin von Liechtenstein, mit einem 
„Sölmleiu" dio Heimat, wobei angemerkt iBt, dass die 
Liechtenstein 1608 zu Ulm starb 4 ). 

') Kheveuhiiller Annales, Morian Topographie und Pulke, Liechten- 
stein I. 273; Yehse, Gesch. der doutschen Höfo X., 398 nimmt das Jahr 
1624 an. 

") Diese Naffiensverwecasllnig veranlasst Falko I. 274 — 75 zu einer 
längeren Erörterung. Der mit den damaligen Kanzlei v-t'rhfiltnisflcn, /.ninul 
in Ädelssachen, Vertrank) erkennt in ihr einen Schreibfehler. Ucbrigens 
hat die von Falke als möglich angenommene Zusammengehörigkeit beider 
Namen aebr viele Wahrscheinlichkeit 

3 ) Abgedruckt iu Ozerwenka's Khevcnhüller, S. 620—646. 

*) Ich habe in den PFarrmatrikeln des Münsters in Ulm, wo manche 
österr. Ädelsnamen vorkommen, das Tüdesdutum vergebens gesucht. Das 
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Ausser dieser einen Tochter Sidonia oder Regina kennt 
Bucelini aber noch eine mit ihrem Namen nicht genannte 
und an den Wolf Leonhartl v. Ecutsehaeh vermählte Toch- 
ter. Graf Hugo Waldordorf auf Hauzcnstcin bei Regens- 
burg, ein euisigor Forachor, hat in ihr eine Katharina mit 
dem Geburtsjahre 1596, dem Todesjahre 1628 ermittelt, 
wie auch, dass nach ihrem Ableben der Keutschacher in 
zweiter Ehe die Elisabeth Schürft" von Sehouwerth zur Ge- 
mahlin hatto. Die Existenz dieser Liechtenstein- bestätigte 
mir ausserdom ein Bericht des Christian Proy, Pfleger zu 
Wasserleon bürg, au seine Herrin, Grätin Anna v. Orton- 
burg in Murau de dato 6. November 1613, woselbst die 
Nachricht gegeben wird, dass des Herrn Sigmund v. Liech- 
tenstein älteste Tochter mit Herrn Wolff, einem Sohne dos 
Sigmund v. Kontsehaeh das Versprechen gehalten habe, — 
es schwinden somit alle die vom Herrn v. Bergmann er- 
hobenen Zweifel über diese Verbindung '). 

Graf Walderdorf 2 ) nennt abor noch eine 1591) geborno, 
dritte Tochter Elisabeth, welche 1610 den Freiherrn Moria 
von Wiudischgratz zu Silberberg geeheücht habe, eineVer- 




Spangstoiusebo Geschlecht ist bald nach seiner Auswanderung im Aus- 
lände crluscbeu. Von dem Bruder des Cbristof Friedrich , G 
Sigmund besitze ich einen hübschen Kupferstich von Johann Plann 
dem Jahre 1650. Umgeben von deu Wappen der Spuugstein'scbeu Vor- 
fahren durch acht Generationen mit beigegebenen Benennungen der Per- 
sonen, dann geschichtliehen Nötigen, sehen wir in der Mitte das Brustbild 
des in seinen 66 Jabren (geb. 22. Oktober 1585) noch stattlichen Edel- 
herrn, darüber die Wappen von Spangsteiu und Laraberg, deren Ncben- 
oiuauderstelluug die beigegebene Notiz erklärt, duss Georg Sigmund am 
21. April 1634 zu Nürnberg sich zum zweiten Male mit Maria Polyiena, 
der Tochter des Freiherr» Josef Ton Lnmberg, vermählt hatte. 

jhe Wappen hat bereits deu Lieohtenatein'gclierj Schild als 
HerKscliild an i'jrein minien, ebenen l.)<.'li:i>ipi.en von den vier Helmen summt 
Zier über deu Schilden die zwei von einem Engel gehaltenen Helme der 
Liechtensteiner die Mitte. 



') Handschriftliche Notiz. 
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Billigung, welche durch Hühners Stammtafeln III. 726, 
nicht weniger, aber auch durch die Tkateache beglaubigt 
erscheint, dass die Freiherren v. Windisehgrafcz nach dem 
Tode des Otto v. Liechtenstein in den Besitz von Selton- 
heim kamen. 

Nach dem noch auffindbar gowesenon historischen Rüst- 
zeuge ist also der Mannstamm der stoirischen Liechten- 
steiner nm 1020 eben zur Zeit erloschen, wo das österr. 
Hans zu Nikolsbnrg den Anlaut' zu seiner heutigen bedeut- 
samen Stellung nahm. 

Dom steierischen Hause war es nicht besebieden, in 
seiner Vollkraft vom Schauplätze abzutreten, wie wir dies 
in der Steiermark z. B. von den tragisch endenden Oilliern, 
den mächtigen Wildonern, wissen. 

Langsam ermatteten die Kräfte, bis es cudlioh, ein 
lebensmüder Greis, verschied. Die Denkmale, welche uns 
allerdings in spärlicher Zahl von ihm erhalten blieben, 
drücken diese allmähligc Ermattung nicht weniger aus. 
Keines der späteren dorlci Widmungen zeigt cino grössere 
Anlage und Sicherung der Ausführung, wie wir solche z. B. 
au den Denkmalen der Khevenhüller des 10. Jahrhunderts ') 
bewundern dürfen, wio wir sie auch bei Jonen dorTeuffen- 
baeli aus derselben Zeit anerkennen werden, keines vermag 
sich der Ausdrucksweise der Inschrift nach, mit dem 
Denkmale Ulrichs v. Liechtenstein auch nur entfernt zu 
messen. 

Tönt uns auch daraus die Mahnung an die Vergäng- 
lichkeit aller Einzelnwescn entgegen, so dürfen wir abor 
doch bei Betrachtung des abgeschlossenen Lebons der 
Liechtensteiner auf Murau sagen, dass das Haus durch die 
Rciho der Jahrhunderte seinen Namen nicht verunehrte, 
dass es nicht blos gelebt, um zu leben und im banalen 
Genüsse seine Kräfte zu vergeuden, sondern, dass es 
tüchtige Männer den beiden Ländern Steiermark und 
Kärnten gab, welchen ihr Wirken vermöge Besitz uud der 



') Miuticihmgen der k. k. Central- Com ro., 1874 XIX., Bd. 13SfT. 
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innehabenden Würden zugewendet war und dass vor Allem 
in der Steiermark die Namen Ulrichs des Minne- 
sängers und seines erlesenen Sohnes Otto aus der Zeit, 
wo das Haus Liechtenstein im Zenith seiner Herrlichkeit 
stand, die dauernde Bewahrung dankbaren Andenkens sich 
gesichert haben. 



Teuffenbach zu Teuffenbach und 
Massweg, 

Li weiter Curve umfängt daz Geleiso der Rudolfsbahn 
zwischen den Stationen Schcifling und St. Lambrecht- 
Schauerield in Obers tei er den von den Ruinen der Ritter- 
veste Stein gekrönten Berg und gerade sin der Stelle, wo 
die Bahn südwärts abbiegt, eröffnet eich dem Reisenden 
eines der herrlichsten Landschaftsbilder, das Gebirgsbahnen 
bieten können, — das Murthal in seiner Ausweitung nächst 
dem Dorfe Teufcubach an dem von den Lambreohter- 
alpcn aus tiefem Tkaleinsckuitte heraussprudelnden Bache 
gelogen, der dem Orte den Namen gab und zunächst des- 
selben sich in die aus dem Stürirargisclien Lungau kommende 
Mur ergiesst. 

Dem Historiker belebt das an sich reizende Bild noch 
dio weihevolle Empfindung, dass er sieb im Centralo des 
mittelalterlich klassischen Bodens der Steiermark befindet. 

Die Ortschaft am tiefen Bache ist von alter Zeit her 
der Knotenpunkt dreier wichtiger Strassenzttge : östlich 
dem Flusse der Mur nach, über den im Mittelalter wichtigen 
Handelsplatz, Judenburg , durch Obersteier nach "Wien ; 
westlich übor Murau mit den dahin gehörigen seitwärts 
gelegenen Turracher Ge werk schatten in's Salzburgische; 
südlich durch Kärnten über St. Veit und Villach nach 
Venedig. Es ist naheliegend, dass diese an dem mittel- 
alterlichen Hamidswege gelegene Gegend zur Besiedlung 
einlud, wir im Umkreise von nur einer Stunde eine grosse 
Zahl von Burgen in ihren nun verödeten Resten treffen, 
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die uns an die Wurzeln mehrerer kräftiger Familionbäui 
stellen, an deren solider Dauer und Kraft ausser ung 
die Eicho erkennen, ehrwürdig auch dann, nachdem 
allgemach der Blätter und Aesto beraubt, vorn Sturme ge- 
spalten, der Verkümmerung verfielen. 

So sind nächst Tcufcnbaeh die Stammsitze der ritter- 
lichen Saurau, der Kutsch, Stein, Pux welchen die I'ranck] 
im Besitze und Wappen folgten, der Schrattcnbergcr, Wckei 
{später Grafen Welz v. Eberstein) und der Touffenbacher, 
welch letztere noch gegenwärtig im Mannsstamme 
erhalten haben, wenngleich durch trübe ZeitvorhältuisBO 
die nun am Berge in Trümmern liegende Burg ihrer Väter, 
schon vor 200 Jahren in andere Hände übergegangen ist 

So wie es mehrere Orte Teuflenbaeh giebt 1 ), so i 
mehrere Familien' dieses Namens. Li Steiermark unter- 
scheiden wir drei, die längst erloschenen Teuflenbaeh 1 
Zeiring, daselbst blühend als die Zciringer Silborbergn orki 
im Betriebe waren; die zu Teuffcubach im Hurthalo ; 
säsaig gewesene Famiüo und die Teuflenbaeh zu Mayrln 
im Ilaabthale. 

In kritischer Weise zu bewähren, ob sie etwa 
eines Stammes gewesen, tiberholt das Ziel dieser Abhandlun, 
und sei einer vollständigen Geuealogic dieser Gcsehlechte 
überwiesen. 

Nichtsdestoweniger sei eiue kurze Erörterung dieef 
auch hier gestattet. In dorn Obcrsteirischen aus dum 51 u 
thale stamoienden Hause erhielt sich die Tradition: 
von oiuem Härte! von Teuflenbaeh im 14. Jahrhundoi 
gegründete, im 17. Jahrhunderte wieder erloschene Fai 
zu Mayrhofen, sei nur ein Zweig vom ebersteirischon 
Hauptstamme. Diese Tradition wird gestützt durch dio 
Urkunde de dato Wolfsberg 1. Dezember 1323 2 ), woselbst 



') In Steiermark auch ein Teuffeubach bei Zuirinp, iu Niedere ^(erreich 
bei St. Peter in der Au {sebon 131Ö), bei Raudock (oben auch 1316), 
und bei Waydhofoii an der Ib H (1305, 10, 16.) 

*) Original im eteierm. Landesoreliive. 
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Siegel des Gründers jener Linie, den mit zwei Quer- 
balken belegten Schild des obersteirischen Hauses zeigt, 
adäquat dem an dieselbe Urkunde gehangenen Siegel des 
Cnno von Toutfbnbach. Erst nach der lokalen Trennung 
durch die Ansiedlung in dem vom Stammsitze entfernten 
llnyj-liofcn, habe die Öiiiieho Scheidung auch die Aendorung 
des Wappens in der Weise veranlasst, dass die zwei Q.uer- 
balken der Obersten 1 er, Härteis Sohn Dictel, durch einen, 
den Schild in der Mi!to durch ziehen den seukreehten Balken 
oder Pfahl ersetzte und in dieser Gestalt zuerst am 1. Sep- 
tember 1371 siegelte. Von da ab sei der eine Pfahl statt 
der zwei Balken von der Maycrhofer Linie geführt worden. 
Iu der Tltat führten die im steierischen Raabthalc an- 
gesessen gewesenen Tentfenback zu Mayorhofcn dieses, i. 
J. 1501 durch kaiserliche Gnade vermehrte Wappen. 

Sofern c nun der im Mittelalter öfter vorkommende 
Name Hartcl, nicht etwa gerade damals in jeder der zwei 
Familien zu Tculfenbach und zu Mayrhofou je einen Ver- 
treter aufwies, letztere Linie „aus dem Gehag zu Teufien- 
bach" nicht schon früher sclbststandig auftrat, hat diese 
Familien-Tradition viele Wahrscheinlichkeit. 

Vor allem ist zu berücksichtigen, dass sich im Mittel- 
alter — und der Fall der Frage spielt sich in demselben 
ab -- Namens- und Wappen-Aenderungen nach dein freien 
Willen der Betreffenden vollzogen und zwar unter ver- 
schiedenen Titeln. Demzufolge konnte ich, gestützt auf 
einer Urkunde de dato 13. April 1368 sogar den Verkauf 
eines Wappens nachweisen '); ein anderer derlei Fall spielt 
im preussisclicu lvöjiigshause-), indem Sonntag nach Ostern 
1317 der Burggraf Friedrich IV. von Nürnberg dem Luthold 
von Regensberg seinen Hclmsehmuck dos Brackenhauptes 
um 36 Mark Silbers in der Weise abkaufte, dass nun Käufer 
und Verkäufer und ihre Erben denselben führen sollen. 

') In lien Mittheilnngen der k. k. Wiener Cent,-(!nm, für last. Denk- 
male. Band XIX. S. 198. 

-) Biillfried: Altertliiimer und KunstdfiiLiiimlc des erlauchten Hauses 
Iloheuzollern, I. Band. 
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Weniger selten als Verkäufe kamen andere Aendemngen 
vor, die meist die Annahme des mütterlichen Ilehnklemodes 
betrafen, wohl auch manchmal nur auf Neigung zur Ab- 
sonderung beruhten, und im Laufe der Zeiten, zumal wenn 
Bich solche Aenderungen in einer Familie wiederholten, 
auch zu grossen Irrungen führten. Aus diesem Grunde 
hatten, als die Wann enrege hin gen in die Compctenz der 
Landesfürsteu gezogen wurden, dio nunmehrigen Fürsten 
von Windisebgrittz nöthig, die Regelung ihres in Unordnung 
gerathenen Wappenwesons zu erbitten, welche mit dem 
Diplome de dato Wien 21. Novhr. 1557 gewährt wurde. 
Hinsichtlich des tirolisohen Geschlechtes Treylz-Saurwein, 
welchem Marx, der berühmto Geacimschrciber des Kaisers 
Maximilian I. angehorte, ist eine Wappen ein igung ans 
ahnlichen Ursachen nachweisbar. ') 

Sind also solche Aenderuugeu eine öfter vorkommende 
Thatsaclie, so treten diese Beispiele in unserem Falle in 
ein umso helleres Licht, als kurz nach der etwa in die 
Zeit Härteis fallenden Gründung der Linie zu Mayrhufen, 
gerade in der Teuffenbach'schen Verwandtschaft eine gleiche, 
zudem mich mit dor Vortauschung des Namens verbundene 
Abzweigung ganz sicher nachweisbar ist. 

Die Nachbarschaft der Tenffenhacher mit den Welzern 
bot gauz uugesucht den Anlass zu gegenseitigen Ver- 
bindungen und diese führten ohne Zweifel wieder dahin, 
dass die Brüder Offo (dies ist nebenbei bemerkt der im 
Teuflenbachschcn Geachlcchtc gewöhnliche Vorname) und 
Heinrich Welzcr sieh im Jahre 1358 im Besitze eines 
Theiles der Veste Teuffenbaeh befanden. Es dürfte also 
ihre Mutter eine geborne Teuffenbach gewesen sein nnd 
sich dadurch der Besitz der Welzer'scheu Brüder erklären. 
In der Urkunde de dato Rnittelfeld 25. Mai 1358'), woselbst 
Offo seine Gemahlin hinsichtlich ihres Heiratbsgutes auf 



') Archiv für östorrdchisebe Geschichte, 18. Band, 2. Iialfte: 
Scbönherr, über Mari Trerti-Sonrweiu, Seite 355—371. 
■) Original im stfienn. Landesarcbjre, 
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seine Thoile an der Teste zu Teuffenbach und andere Be- 
sitzungen, daselbst und zu Niederwölz vorweist, führt er 
in seinem Siegel den Welzer'schen Sparren im Schilde. 
Offo's Bruder jedoch, im Texte der Urkunde, Heinrich der 
Welzer genannt, bedient sich nicht nur eines ganz anderen 
Wappons (im Schilde die gebogenen Arme eines Mannes 
und eines Weibes mit incinauder gelegten Händen, so dass 
beide zusammen die Gestalt eines W — den Anfangsbuch- 
staben des Familiennamens ausdrückend — bilden), zugleich 
deutet auch die Umschrift des Siegels durch die theilweise 
ausgebrochene Legendo: „(S. Hon) rici ■ de • Tevffen (paeh)" 
die vollständige Aenderung dos Namens nach dem Orte an, 
wohin er sich vermöge seines Besitzes gezogen hatte. — 
Diese Urkunde gioht uns also ebenso den Schlüssel zur 
Erklärung des Welzer'schen Wappens , welches später 
gräfliche Geschlecht die Symbole dieser beidon Brüder in 
einom quadrirten Schilde vereinigte, als sie zugleich die 
Hypothese einer ähnlichen Neuerung des WappenB durch 
den Gründer dor Linie zu Mayrhofen oder seinen Sohn 
Dietl festigt, sofern wir nicht etwa mit zwei ganz ver- 
schiedenen zeitgenössischen Persönlichkeiten des Tauf- und 
GesehlechtsnamensHertol von Teuften back zu rechnen haben. 
Das Wappen des obersteirisch on Geschlechtes betreffend, 
so hatte es nur in der ersten Zeit mit einigen Terscbiodon- 
heiten in den Heroldsstücken gerungen, Das älteste mir 
bekannte Siegel hat das Kloster St. Lanibrecht an einer 
von den Brüdern Offo, Heinrich und Hartwig von Teuften- 
bach 1263 ausgestellten Urknndo und rührt vom Offo her; 
das Feld hat im dreieckigen auf die Spitze gestellten 
Schilde einen Adlcrflug, die theilweise ausgcbröckelte Um- 
schrift lautet: „S ■ OFFONI (TETFE) NPACH ." Im 
Jahre 1288 führt derselbe Offo bereits deu Schild mit den 
zwei Querbalken, welcher bis auf die Gegenwart unver- 
ändert blieb. Christof von Teuffenbach, von dessen Gross- 
vater Ernst die Stammreihe ununterbrochen fortlaufend 
nachgewiesen werden kann, führt am 4. Jänner 1366 in 
einer Urkunde des Klosters St. Lambrecht einen Helm, 
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überragt von einer am oberen Ende befiederten Stülpe, 
welche letztere durch die zwei Querbalken bezeichnet ist, 
Christofs Sohn Hans siegelt am 2. Februar 1407 zuerst 
mit vollständigem Wappen: den geneigten Schild krönt 
ein geschlossener Helm, als desaon Zierde zum ersten Male 
die Herme verkömmt. Erst im 1(1. Jahrhunderte tauchen 
die zwei Helme über dem Schilde auf und seit dieser Zeit 
besteht das Wappen, welches alle die vorgenannten Theilo 
in sich aufnahm, folgend: Silberfarben Schild belegt mit 
zwei schwarzen Querbalken; zwei gekrönte offene Helme, 
rechts ein wachsender bärtiger Mann ohne Hände (aifll 
Herme) in weissem Rock und Hut mit schwarzer Stulpe, 
Rock und Hut mit zwei schwarzen Qncrbinden belegt; 
links weisser Adleiflug mit zwei schwarzen Querbalken. 

Dein Alter nach, gehören die Teuifbnbaoh zu den 
ältesten und vornehmsten Geschlechtern des Landos, und 
gehen ihnen von den uoch blühenden steirischen Familien 
nur die mächtigen Dynasten von Stubenberg voran. Die 
Teuffeubaeh treten zuerst mit einem Dietmar, genannt von 
TouÜ'onbaeh und seinem Sohne Adalbert c. 1075 urkundlich 
auf, nur lässt sich nicht entscheiden, ob diese beiden in 
Zeiring oder in dem Tcnffenbach an der Mur hausten. Als 
bestimmt in dein letzteren gesessen, ist bisher zuerst der 
Hartwig 1202, als Zeuge des vom Herzoge Leopold dem 
KloBter St. Lambrecht gegebenen Privilegiums auftretend, 
dann der hoch angesehene Otfo anzunehmen, welch' letzterer 
unter don Theiluehmcm der bekannten Adclsversainmlung 
im Kloster Renn am 10. September 127(5 genannt wird. 
Später war dieser Oftb eiu hervorragender Gesehen kg-cber 
des Stiftes Gurk. Bald nach Offo's, etwa um 1312 erfolgten 
Ableben sank das Geschlecht wieder allmahlig, um sich 
nach beiläufig einem Jahrhunderte ueuerdings und gleich- 
falls sehr allmithlig wieder zu heben, bis es zum Schlüsse 
dos 16. und Beginne- des 17. Jahrhunderts den Gipfelpunkt 
seines Ansehens erlangte. Die Gegeuiormation Ferdinands H. 
bereitete ihm den wuchtigsten Schlag, von dem es sich nicht 
mehr erholen konnte. 
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Mit dem Ernst von Teuffenbach beginnt die ununter- 
brochene Stammreihe, deren wichtigste Glieder die als Bei- 
lage angeschlossene Stammtafel benennt, zugleich jene Ge- 
schlecht sangen Sri gen bezeichnet, von welchem ich bisher 
ein inschriftliches Denkmal gefunden habe. 

Aus der langen Ahnenreihe verdienten eine besondere 
Erwähnung Tristmm von Teuffonbach, welcher 1436 als 
Eath des Kaisers Friedrich die Reise nach Palestina mit- 
machte, dann mit dem Hans, Martin, Caspar und Balthasar 
1446 an dem Aufgebote wider die Ungarn Thcil nahm. 
Tristrams Sohn Andrä, welcher den Ast in Masswcg gründete, 
focht mit Baum kir eher bei Neustadt, ebenso machte er 
mit seinem Bruder Jörg') die Vertheidigung von Wien im 
Jabro 1462 mit; Andrä endete sein Leben 1480 auf dem 
ihm zur Pflege überantworteten Schlosse Eppenstein und 
weil Urkunden von einem gewaltsamen Tode sprechen, wahr- 
scheinlich wahrend des damaligen Krieges wider die Ungarn, 

Eigentümlich ist es ganz besonders diesem Geschleckte, 
dass es fast ausschliesslich in kriegerischen Aemtern seine 
Kräfte mass. Die Urenkel Tristram's empfingen vom 
Kaiser Karl V". am 14. Oktober 1547 den Froihcmibrii.'f, 
welcher die Aufopferung von drei ihrer Brüder im Kriege, 
ganz besonders aber die ausgezeichneten Dienste des Franz 
hervorhebt, der zuerst beim Zuge in „Barbaria" (Tunis) 
dann in der Provenoc, Italien und, Ungarn die Wulfen 
seines Kaisers trug. Dieser weitgoreisste und vielerprobto 
Main) ward später 1554 General-Einnehmer in Steiermark, 
endlich kaiserlicher und nieder- ostorrciehi.-cher Kriegs- 
und Regiorungsrath, Oberst und Kricgsbantnoister, amdi 
Stellvertreter des Obcrhauptmanues in Slavonicn, Seine 
Baulust beweisen das durch ihn erneuerte Schloas Sauer- 
brunu bei Pols in Obcrstoier und die dauächst, am so- 
genannten Pölshalse erbaute merkwürdige Sternschanze, 
einer der ältesten Wchrhautcu dieser Art ,J ); seine Pnrnk- 



') Notlfceoblatt dl!r bist. etat. Sektion in 
B. 74, 1. Spalte oben. 

') Siehe Mittheilnngen der k.k. Central-0 
Qrntmatte ulter GwtUcühior, 
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liebe bekunden die zahlreichen Denksteine, die or Bich 

lneisseln liess, das-schönsto und bleibendste Denkmal hat 
or sieb jedoch durch die Widmung des Schlosses und der 
Herrschaft Sauerbrunn nächst Judenburg zu oinem Armen- 
spitale gesetzt, eine Stiftung die noch heute zum Wohle 
der armen Bevölkerung joner Gegend besteht. 

Balthasar, ein Bruder des Franz, führte während der 
ersten Türke nbelagcrung ein Fahnlein, spater 1556 war ei 
Deutsehordenscomthur am Lecch. Auch alle übrigen wehr- 
haften Sprossen des Geschlechtes blieben nicht dahi 
galt os dem Erbfeinde gemeiner Christenheit oder ander» 
Gegnern des Kaisers zu wehren. Rudolf allein bekleidete 
ein namhafteres Amt von friedlichem Gepräge. Er wurde 
1582 innerösterreichischer Regierun gsrath, später Präsident 
des steier märkischen Yerordnetenamtes, endlich Landes- 
verwoser in Steiermark, starb 1625. 

Da kam die Gegenreformation Kaiser Ferdinands II. 
Wer nicht katholisch werden wollte, musstc auswandern 
und don zohnten Pfennig zurücklassen, Seiner Ueber- 
zeugung treu zu bleiben, auch dann wenn diese Treue nam- 
hafte Verluste mit sich bringt, ist immer achtenswerth, 
auch für den Gegner und die Teuff'onbacher verdienten 
sich diese Achtung, ') 

male. III, Band S. 49. — beide, Schloss und Schanze, sind abgebildet 

auf dum Blatte Saurnprunn in Visohers. steiermürkischeii Sclilosserbuche 

Tom Jahre 1081. 

') Nach den Esuhnton • Verzeichnissen , ergriffen von dem Tenffen- 

baeh'schen Geschlecht« den Wauderstab: 

a) Johann Friedrich, auch Oktavian und seine Gemahlin Susanne, 
Freiin von Rottal, mit einer Tochter. Die Susauna wurde am 
29, Juli 1639 in Nürnberg begraben. Ihr Gemahl Jobann 
Friedrieb, sehr reich, dabei als ein freundlicher, friedfertiger 
nml wohlerfahrener Cavalicr geschildert, wegen seiner scWarsen 
Kleidimg der stille siliwmv.e Killer jj;tlioisson, wurde nach der 
Einnahme RegensbnrgB, durch Bernhard von Weimar von diesem 
zum Statthalter daselbst eingesetzt. Als die Kaiserlichen 1634 
die Stadt besetzten, musstc er froh sein, mit don schwedischen 
Truppen abziehen zu können. Der Kaiser liess darum i 
Majestäts- Verbrechen die Güter einziehen, die Johann Friedrief 
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Freilich war dadurch auch die Familie gespalten, der 
Besitz, gesch ii! illert und von da an sank der Wohlstand des 
Hauses immer mehr. ') 









in Steiermark noch beHSH, dieselben srbei 
Htitnirt worden zn sein. 

Johann Friedrich starb zu Nürnberg am 18. Juni 1G47, nneh- 
dem seine einzige, Toehler Anna Sidoniu, am 2'J. Jnli 1614 zu 
Stuttgart den Grafen Friedrich Ludwig sin Löwcnstciu-Werlheim 
geohelicht hatte. (Siehe Briefbücher der Reiohsatadt Nürnberg 
— Manuale der alleren lintlu-lierreii von Nürnberg — Leichen- 
rede, gehalten vom Diacon Beer niu JohannoB-Kironhof in Nürn- 
berg, am SO. Juni 1B47.) 

Ii) Orlolf, welcher von 1621—29 als Obers tlieutonaut die von der 
ateirischeu l.niidsch. geworbenen Fesst nippen befehligte, mit seiner 
Gemahlin Susiiunn (Poeina) von Eindschcit. Urtoll' starb Bin 
24. Februar 1638 zu Ulm, die Snsanna bei ihrer in Kcgensburg 
lobenden Mmter Regina von Rindsclmil, geboi-ncu von l'admnims- 
dorf, u 27. Jnnnar 1639. 

c) Franz Christof auf Mass weg mit Gemahlin Silulln, geb. Freiin 
von Ili-rberdtoiti. 

il) Georg Sigmund auf Massweg mit Gemahlin: Florontina Pu- 
terer mit einem Sohn mul einer Tochter Maria PolvMiin, spater 
verehelichten Freiin Geizkofier. 

e) Hanns Carl, Franz Ludwig, ('üoser fiel als schwedischer Gefreiter 
in der Suhlacht bei Nürdliugen 1631) Elinubetu, später Gemahlin 
dos Freisein Ferdinand Geizkolter und Jacobina Freiherren and 
Freiiuuen von Tcuffenbach, 

f) Franz Freiherr von Herbersdorf nml Gemahlin Maria, geb. 
Freiin von Touffcnbach. 

g) Haus Christof von Hagen mit Gemahlin, Frciin Barbara Regina 
von Teuffeniiaeh mit drei Sühnou und drei Töchtern. 

b) Ferdinand, Freiherr von Geizkofier mit Gemahlin Elisabeth, 

Freiin von Teutfenbnch. Als die Elisabeth IG18 itu Venezianischen 

gestorben war, ehelichte er nochmals die Polyxena von Teufi'en- 

bacb, welche er 1653 als Wittwo hinterlieBs. 

') In Steiermark besass das Geschlecht zu verschiedenen Zeiten ausser 

den beiden Schlössern in Teuffeubnch und dem Vasshoie daselbst dann 

Massweg, die (Jäter Jjiuüil bei Knittelfeld, Epimuttein, Furrach, Feislriiz 

bei Schöder, Gnsterheim, Hardt bei Kindberg, Luinlschaeh, Oberdorf 

Offeuburg, Beiden st ein, Snucrbrnun bei Pol:, in Oberst eier, Schallnnn hei 

Pui, SeliBlleck und Stoltenberg in Unterst ei er, Sckeiflmg, Kpielberg mir] 

Thunu hei Kuitlelfeld. — In Kärnten Schlom Lieidilengraben im Ober- 

Lavautthale; in Ungarn dio Herrschaft liokilschuu. 
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Die Teuffeubacher Hauptiiuie erlosch zu Endo ilos 
17. Jahrhunderts. Das Todtenbuch der Margarothen-Pfiara 

verzeichnet den Wolf Andrä, als deu letzten des Geschlechtes, 
der da am 13. September 1G8S bestattet wurde. Die bis 
auf unsere Zeit erhaltene und durch den gegenwärtigen 
Stammhalter wieder verjüngte Mass weger Linie wurde zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts durch Vcrkeirathung nach 
Schloss Lieelitengrabcn im oberen Lavaultliale verpflanzt« 
von wo sich in der neueren Zeit nochmals eiue Wanderung 
südwärts nach Görz vollzog. Dio Angehörigen dieser Linie 
gehörten gleichfalls durchgängig dem Kriegers tande an, ao- 
ferne sie in einem öffentlichen Amte standen. Von ihnen 
sind zu nennen die drei Brüder, Christian Friedrich, kaiser- 
licher K riegseoinmissär, welcher durch die Hoirath mit der 
Johanna Benigna, Freiin von Sigersdorf, Schloss Lieeliten- 
grabcn erwarb; Georg Ferdinand, welcher als kaiserlicher 
Hauptmann durch Verwundung Invalide wurde, späte 
innerösterreichischer Kriegsratli gewesen und im Apri 
1744 zu Graz starb; endlich Maximilian Ernst, ein tapferoi 
Degen, der im Jahre 1708 bereits 14 Feldzüge mitgekämp; 
hatte, 1711 als Oberstlieiitenant mit der Oberhaupti 
schuft in Zengg betraut und zugleich Stellvertreter des 
Generalobersten der Grenze wurde. Die Zcng'ger Haupt 
mannschat't behielt er bis 1731, nachdem er mittlerweile 
1713 Oberst, 1717 Generalamtsverwalter der croatischei 
Miliiäigrenze geworden, in dieser Eigenschaft wahrend doi 
damaligen Krieges, den Türken mehrfachen Schaden . 
gefügt hatte, 1726 erhielt er das Patent als Generahva( 
meister und starb am 16. Februar 1736 auf seinem Gut* 
Farraeh in Obersteier. 

Christian Friedrichs Sohn, Franz Josef, gestorbi 
S. Oktober 1785, stand wahrend des österreichischen ] 
folgekrieges als Major im berühmten Trenk' sehen Panduren- 
corps. Sein Urenkel Albin, dermal Oberstlieuteuant Im 
Geueralstabscorps, war vom Jahre 18C6 an, durch S Jal 
in der Militär- Kanzlei Seiner Majestät des Kaisers von 
Oesterreicb. verwendet, ist seit Juli 1875 Erzieher Seiner 



kaiserlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Loopokl von Toscana. Vor Kurzem g'ab er boi Prochaska 
in Teschen geschichtliche Denkwürdigkeifen aus allen 
Ländern der öatorr-imgar. Monarchie unter dorn Titel 
„Vaterlilndischos Ehrenbuch* im Drucke heraus. Für die 
Vergangenheit seines initRecht berühmten Hauses, erfüllt ihn 
jener pietätvolle Sinn, der jedem Edelmanns innewohnen 
soll, aus welchem allein die Enkel grosser Ahnen die An- 
regung schöpfen können, die Tugenden ihrer Vorfahren 
sich anzueignen, ihre Schwächen aber möglichst zu meiden. 
Ich habe im Eingange meiner Erörterung die traditionelle, 
gemeinsame Abstammung der Teutfenbaeh zu Teuffeubaoh 
und der TcufTenbach zu Mayrhofen nicht angefochten, viel- 
mehr dieselbe als wahrscheinlich hingestellt. Weil" jedoch 
meine dermalige Aufgabe sich mir auf die erstem beschrankt, 
so muss mir jede nähere Darlegung der Leistungen de3 
Mayrhof ersehen Geschlechtes fern bleiben. Kurz erwähne 
ich nur, dass sieh die Teuifenbaeh zu Mayerhofen, unter 
dem Freiherrn Christof zu ihrer höchsten Bedeutung er- 
hoben. Dieser berufene, zu Wittenberg gebildete Kriegs- 
mann, welcher sich auch als Gesandter an den Sultan 
Seiini bewährte und am 17. Februar 15»iS den Frieden 
von Adrianopel geschlossen hatte, schlug am 11. November 
1593 hei Filek die Türken entscheidend und starb 151(8 
als kaiserlicher Feldmarschall 1 ). Von seinen beiden Söhnen 
starb Friedrich, der als eifriger Protestant 1619 und 1(520 
die mährischen Völker der böhmischen Revolutionsarmeo 
befehligt und den Kaiserlichen grossen Schaden zugefügt, 
hatte, nach seiner Gefangennahme als Ilocliverräther durch 
das Schwert, 1(521 zu Innsbruck. Sein Bruder Rudolf war 
entgegen eifriger Katholik, ist durch Schillers Dichtung 
„Walienstoin" in aller Mundo als der Fcldmurschall Tiefen- 
bacher, welchen des Kaisers Gnade mit der Kette des güldenen 

') Stliwcigeril, Oestei'reiclis Helden und Heerführer I. 466 — 469; — 
Bergmann, Medaillen auf berühmte Männer Oeöterreioba II. S, 9, 81), 97; 
— Mailuib, Geschiente Oesterreiclis II. Bd. S. 208; — Prof. Dr. Kroues, 
Grnzcr Tagespost, 8. Januar ISUO ad No. 6. — 



VHeaeos, der Qrafenwflrdo und noch anderen namhaften 
Privilegien ausstattete. Als Erben Beiner nngewöl 
Roichthtirner konnte er jedoch bei seinem Tode am 4. Marx 
1653 keinen 8okn hinterlassen, mit ihm erlöst'!) die Mayor- 
hofer Linie der TeuÜ'enbach 1 ). 



Die ruhmreiche Vergangenheit der Touftonbaeln 
es mieb um so schmerzlicher fühlen, als ich im Jahre 1871 
die sie betreffenden Denkmäler au ihrom Stamm- und Be- 
gräbnissorte in grauenvoller Vorwüstung fand. Uneingcdenl 
daea diese GrabmStler einer Painilio galten, welche die 
Eirche dereinst aus ihren Mitteln baute und die Pfründe 
dotirte. manches gute Stück Geld, manchen Acker und 
dgl. dahin schenkte, wurden nach dem Wegzüge der Nach- 
kommen (übrigens im Sinne einer au Ende des vorigen 
Jahrhunderts erschienenen Kreisamts -Verordnung) die 
Denksteine ihrer Grabstätten bei vorkommendem Bodarl'e 
ganz oder nach vorhergegangener Zerklüftung in ein- 
zelnen Stücken verwendet, entweder um als Pflastersteine 
der allmäkligen aber gründlichen Vcrreibung durch dir 
Schubnägel der Kirchenbesueher zu verfallen, von weichet 
Deckplatten diejenigen noch am hosten zu Thoil kamen 
welche von Kirchenbänken vordeckt wurden — oder i 
schadhaft gewordene Bautheile der Kirche und die Um- 
fassungsmauer des Friedhofes damit auszubessern. Schon 
im Jahre 1798 muss die Verwüstung weit vorgeseh ritten 
gewesen sein, denn ein jener Zeit errichtetes Inventar der 
damals vorhandenen sichtbaren und gut erhaltenen Denk- 
male zahlt deren nur acht auf. 2 ) 

Ueber diese Wahrnehmungen berichtete ich dorn Aus- 

') Debet die Mayrbofer TeufTenbach e. den jüngst im Notkeubluit ilur 
hinter. Statist, Sektion in Brunn, Jubrgang 1876 No. 1U und 11 vom Her 
Vorstände dieser Sektion Curisliiiu Ritter d'Elvert (uiblkirtoii (titcureichen 
und mit. Bahlreichcn Literatur-Vi.nvi;i^nr.^!üi au.-gesLitttctci] Artikel: 
Freiherren von Tenfeiibadt und ihre Stiftung", lu nie weit AngehÖriga 
der oberst einsehen Link' zu Teufcnbach irrthämlich dort eingctl 
wurden, möge die Vergleich ung mit dieser Abhandlung offenbaren. 

J ) Dieselben betreffen folgende Teuffenbacher: 
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schusse des historischen Vereinen i'llr Steiermark, welcher 
sich für die bessere Conservirung der Grabdenkmale bei 

den beiden Landesbisckofon von Seekau ujid Lavaut im 
Allgemeinen, hinsichtlich der Teuil'enbaclior im Besonderen 
aber beim Pfarror daselbst Herrn Anton Zugahratl ver- 
wendete. Mit Rücksicht auf die beschränkte Dotation der 
Pfründe war bei diesem wohl aller guter Wille, aber nicht 
das Vermögen nur Abhilfe vorhanden, es blieb also nur 
dor Anpell an die nächsten Interessenten, das sind die 
Mitglieder jener Adelsfamilien, deren Namen auf deu Denk- 
mälern vorkoinmeu, übrig. Der Ausscbuss des historischen 
Vereines scheute sieh in dieser Beziehung oine Ver- 
antwortlichkeit zu übernehmen und iiberlioss in der Aus- 
schusssitzung vom 11. April 1S72 die Angelegenheit gänzlich 
meiner privaten Sorge. Ich wendete mich sonach um 
Beitrage an die P. T. Frauen: Theresia Gräfin von Her- 
bersteiu-Dietnchstcin in Wien, Anna Gräfin von Snnrau- 
Goess in Graz, Amalia Freiin von Touifenbach-Thurn und 
Antonia Freiin von Tormcntini-Teuffenbach in Görz; die 
P. T. Herrou: Alfred und Ernst Fürsten zu Windiaeh-Grftbi 
in Wien und Grau, Sigmund Freiherr von Prauckb, königl. 
bayrischen Kriege miniat er in München, Albiu und Arthur 
Freiherren von Tcuffenbach in Wien und Görz und von 
diesen wurden auch die Kosteu der Zustellung und Ein- 
maucrung aller verwahrlosten, aus allen Winkeln, unter 
den Bflnkeu u. s, w. zusammengelesenen Denkmäler im 
rie.-;ii!niitbetragc von 274 fl, 9t> Kr. bestritten, mit dieser 
unbedeutenden Summe, statt Aon früher sichtbaren 8, nun 
17 Denkmale der Beschau eröffnet. — 

Dio Bauarbeiten besorgte der Maurermeister Johann 
Clonforo in Murau zu massigen Preisen im Accurde. Herr 
Pfarrer Zugsbrutl erwies sich durch dio Beaufsichtigung 
der Arbeiten sehr verdionstlich. ') 

1. Düii Jiioob und seine Gemnblia Conluln, 2. tlic vier Söhne des 
Jacob, 3. Franz, i. Kerubim!, 5. Ciriuk, 6 und 7. ÜITo, und 8. den 
Hana Wagen Gemahl einer gebotenen Truflaabaob. 
'.) (Jeber die Studien, welche die Abwicklung dieser mir selbst ge- 






Icli gebe sonach, innerlich befriedig) aber den erziehen 

Erlbig, an die Beschreibung der Denkmäler selbst. — 

Sie beschränken sich sämmtlicb auf das lü. Jai 
hundert und die nächsten zwei Dezennien vor und nachdem, 
derart, dass die erwachsenen Angehörigen des Geschlecht« 
aus dieser Zeit nahezu vollzählig vertreten sind. Auf- 
fällig ist übrigens, dass Denksteine des Tristram und seine! 
Vaters Johann fehleD, die duch als Stifter der Kuphi 
und Woldthäter der Kirche besonders benannt sind. 

Mit Tristrams Söhuen Georg und Andrä beginnen 1 
die Reihe unserer steinernen Urkunden, Die Deseuiideu: 
des erstem, welche den Stammsitz Tcuffenbach inm 
balle, erlosch zu Ende des 17. Jahrhunderts, jene 
letzteren, welche sich mit dem einen Sohne Georg uac 
Massweg sog, hat sieh erhalten. Diese Linie ist nur durch 
drei Denkmale vortreten, das älteste des Andra, welcher a 
Schlüsse seines Lebens als Inhaber des Schlosses Eppen- 
stein bei Judenburg genannt wird, nahm in der Kirche i 
Ehreustellc vor dem Hochaltaro ein. litt darum auch 1 
deutend. Dasselbe zeigt sich als eine weisse Marmor-Platt 
von 72" Höhe 44" Breite, bat an der Oherstcllo in gothischi 
Charakteren die fünfzeilige Schrift: „Ilic ligt der edel v 
Andre von TevÜ'enpach ond Katharina von Rattmannstori 
sein Havsfrav . die gestorben sein am erichtag nach ] 
tini als man zeit hat MCCOClxxs (1480) jar den got aUoi 
genedig sey." 

Darunter sind in schwungvoller, freilich nur 
sehwach hervortretender Reliefarbeit die gegeneinaj 
geneigten je cinbclmigon Wappen von Tcuffenbach um 
Rattmausdorf, die Tartsehen- Schilde etwas gedrückt, 
mächtigen Helme stark ausgebogen. Zur Helmzier bal 



atidluin Aufgubi.' (Itiri'iinuicliLr, ~u:\i<: diu Administrativ berichte dos b 
sehen Vereines für Steiermark in doii „Mitthoünügcu" dussulbon: 1 
Heft XIX vom Jiihre 1871 8. 64; XX vom Jahru 1S72 S. 36, 46 i 
65; XXII vom Jahre 1871 (Berieht über diu gross teulhcila vollende 
Arbeiten in der Quartal -Versammlung vom 2S. April 1873 durch o 
S. 10-12. und S. 24. 
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beido oJnon omwarte gokchrton bärtigen an den Armen 
gestüimneltou Manu, von welchem der Teuffcn buch' sehe 
überdicss das Haupt mit einem Hute bedeckt hat. lieber 
den Helmzierden schweben zu einander geneigte Füllhörner, 
die aus ihren sich nahezu tangirenden Ocffnuugcn, oinon 
mit einer Quaste endenden Zierat abfliessen lassen. Wahr- 
scheinlich das Zeichen eines damals bestandenen Ordens. 
Die Ausführung des Werkes ist geschmackvoll, der 
Stein uun au der Evangeliumseite des Chors gesichert. 

Des Andrä zwei Sühue waren Hanns und Georg, er- 
sterer aase auf Eppeusteiu, letzterer begann wie gesagt dio 
Linie von MasBweg. 

Hannsens Grabmal wurde in einem sehr verwitterten 
Zustande iu drei Theilc zerklüftet unter den Bänken des 
Kirchschift'es gefunden. Die Aufstellung desselben, das nun 
in einer Wand der Johannes-Kapelle eingelassen wurde, 
war sehr schwierig. 

Es ist ein grauer Stein, 98" hoch, 59" breit, iu einer 
Umrahmung von 6" Breite. Der obere grössere Theil des 
Foldes, zoigt die Wappen Teuffenbaeh. und Dietrichstein. 
Beide einhelmig, tangiren sich an den gegen die Mitte 
geneigten Spitzen der Schilde und tragen darauf gemein- 
schaftlich einen dritten (frontirten) Helm, mit zwei auf- 
geschlagenen Adlerflügeln als Zierde. Die obersten Ecken 
nehmen zwei Wappensehilde ein, der rechte bezieht sich auf 
die Battmansdurf'sche Mutter Johanns, der linke ist nicht 
zu erkennen und dürfte entweder das Seh Üdeszei eben von 
Juhauus Grossmutter oder der Mutter seiner Gomaliu ge- 
tragen haben. 

Darunter die stellenweise arg mitgenommene elfzeiligc 
lapidare Schrift, jedes Wurf, durch Funkte von dem Nach- 
bar getrennt: Hie -ligt • begraben • der ■ edl ■ vnd ■ gestreng 
| Her ■ Ritter ' Hanns ' von ' Teuffeupach • der • J gestorbeu 
ist ■ ann ' Freitag ■ nach ■ Egidi ' da ' | man ■ zeit ■ nach • Cristi 
Gepvrt ■ 1541 ' Jar * vnd • | soiue ■ zwo ' Havsfravon • die 
erst ■ Frav ' Walpvrg ■ ] von ■ Lichtenpcrg ■ die ■ gestorben 
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ist ■ den • | 13 ■ lag • Fcbrvari • im ■ 150.1 ■ iur ■ die ■ ander, i 
Frav • Regina • gebornc ■ von * Dietrichstain ■ die ■ gostorbn' 
ist ■ an ■ dou • heiligen ■ drcy ■ nagl. Freitag ■ in • 15 (mm 
Zeichen der Unbestimmtheit der Jahre 15<W, 1519 oder 
1529 u. s. w.) ■ Ö • Jar Gott • well • den ■ Sclln ■ all • | genedig ■ 
vnd • barmherzyg ■ sein ■ Amen ■ 

Die hier genannten Namen erinnern uns mit Zuhilf«- 
name der Dietrich sto in' schon Genealogie au einen allen 
Oestcrreichem eympn tischen Edlen. Regina v. Dietrich- 
etoin war die Tochtor des Pankraz und Schwester Sigis- 
niunds von Di et rieh stein, der zu Füssen seines kaiserlichen 
Gönners und Freundes Maximilian I. in der Neustadt ruhet, 

Darin liegt das Interosse dieses in seiuer Verwitterung 
sonst obeu nicht entsprechenden Deukmales. 

Der von Johanns Bruder Georg zu Massweg gegründete 
Ast, ist in der Familien- Begräbnissstätte zu Tcuffenbach 
nur durch einen der Söhne Georgs, deu Ciriak vertreten, 
nachdem dersclbo eine Tochter der anderen Linie gc- 
h ei rat he t hat 

Das mehrgliedrige , im Ganzen 104" hoho bemahlte 
Denkmal ist an der Evangeliumseite der Xcpomuccni 
Kapelle eingefügt und lässt sich in drei Haupttlieile scheiden. 
Zu oberst ist die Darstellung des Ritters und seiner Frau, 
beiderseits au Fusseu des Kreuzes in betender Haltung 
kniend. Zu Seiten des Gekreuzigten halten Engel ein 
fliegendes Band mit dem Bibelsprüche: Jesu dv son David ' 
erbarm ■ dich ' mein ■ Luc. 17.'' Dieser rechteckige schmalere 
Theil ist oben durch einen Rundbogen abgeschlossen, in 
welchem auf Wolken, welche geflügelte Engolsköpfe beleben, 
der Schöpfer mit der Weltkugel thront. Auf dem Gesimse 
des darauffolgenden breiteren von vergoldeten Zieraten um- 
gebenen iuschriftlieken Theilcs, von fliegenden Sehriftbändern 
umflossen, rechts der Rattmansdorf sc he, links der Horneck'schß 
Schild. Die zebuzeilige lapidare Inschrift lautet: „Hie • 
ligt * begraben ■ der ■ edl ■ vnd ■ gestreng ■ Her • Ciriagk | 
von Tevffenbach ■ zv Masweg ■ welcher ■ in got • entschla | fen. 
. den *17.Aprilis 'löS'2-Jars -dem Got •dvreh Jos vChristvm* 
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frollicho ■ Av ferste | vng • verleihe ' vnd hat | dis Evpi- 
tativm lasen avfriehteu ireiii • Hern selgcn | vnd der ganzn 
■ Freyiitscliaft ■ zu ereu ' die edl vnd tv | genthaft - Frav ■ 
Regina ■ cm-goborncTcvflcnpachorin|acin Gemahel' welcher- 
Got ■ auch ■ ein ■ seligos ■ Stvnd | lein ■ bescheren ■ wole ■ 
damit ■ sie • nebn ■ irom ' Hern ■ Crist | lieh • beßtedt werde." 

Hierauf folgt von drei Säulen getragen eine Abtheilung 
mit dem zweimal vorkommenden doppelt behelmten 
Touflenbuck'seheu Wappen, welche nach der darüber be- 
findlichen Schrift im Gesimse seinem Vater Jörg von 
Teuffonpach zu Maswog und ihrem Vater Jacob von Teuffcn- 
bacb zu gehören. 

Dio Wappendarstellungeu am Gesimse: rechts Dietrich- 
steiu, links Windischgrätz, deuten mit den dabei boiiud- 
lichen Sckriftbaudem auf die Mütter der beiden Eheleute, 
sowie die oben am Gesimse des inschriftliehen Theiloa an- 
gebrachten Wappen Rattmansdorf und Horneek, dio Grosa- 
mütter beider anzeigen, 

Wir gehen nun auf die erloschene Teuffcnbacher Liuie, 
begründet durch Georg", den älteren Sohn Tristrams über. 
Georg war Truchsoss des Kaisers Friedrich, trug gemein- 
schaftlich mit seinem Bruder Andra, Eppeustoin zu Lehen 
und war, wie sein Grabstein andeutet, zweimal verehelicht. 

Den Grabstein, welcher bisher am Boden der Armcn- 
aeelen- Kapelle als Pflaster vorwendet war, schützte ein 
Kirchstuhl, so dass er in guter Erhaltung in die Mauer 
zunächst eingefügt werden konnte. 

Es ist eine weissmarmorne recht-eckige, nur an den 
oberen zwei Ecken rechtwinklig abgesagte Platte mit einer 
5'V 1 breiten Rahme, welche in Minuskeln die in zwei 
Zeilen am Rande herumlaufende Inschrift trägt: 

„Anno . düi . m° . ff . 91 , Jur . an . sand . [ Maria . | Mag- 
dalena . Abent . ist . gestorben . der . Edl . vnd . gestreng . 
Ritter . her . | Jörg . von . Tcutfcnpach , Vutl . sciu j gemacbel . 
fraw . dorothea . geporn . von sehruperg . dyc . erst . ist . ge- 



Btorben . | anno . | dni tm' t s / 81') . Jar an . sand . Vrsnlu 
tag . vnd . Vraw . Affra . geporn . von . boronogk . ist . ge- 
etor . ben . Auno | dni . m . ccccc . vnd . vierdem . Am . | Buntag . 
vor . Band . ulrichs . tag , den . gott . allen . gnädig . sei ." 

Aus dorn entsprechend vertieften, inaucrziegelförmig 
gruudirton, GS" hoben und 29" breiten F ign ratio nefeldo 
erhoben sich die Wappen des Ritters und seiner zwei 
Frauen in anerkennen swerrhor Ausführung, Oberhalb das 
Teuffenbach'sche mit zwei ungekrönten offenen Hulnion, 
über welchen die gedrückten Heluizicrdcu in den Schrift 
rand hineinragen, darunter neben einander einwärts gestellt 
die Wappen der Frauen, rechte das der Homock aua einem 
steierraärkischen Geschlechte (im Schilde zwei sich tangi- 
rende Homer, über dem Helme eines dergleichen besteckt 
mit neun Straussen federn), links das der aus Salzburg 
stammenden Familie der Grafen von Scheruberg (im 
Schilde und über dem offenen Helme ein feuerspeiender 
Drachenkopf, aus einer Krone wachsend). 

Hiesos edel gehaltene Denkmal ist das einzige mit 
Handschrift. 

Georgs zwei Söhne kommen nun an die Reihe; — 
dem Policarp, welcher einige Zeit ale Hofrieb tor des Be- 
nedictinerstiftes St. Lanibrecht waltete, dann unverehelicht 
1543 starb, ist eine rechteckige au den oberen Ecken etwas 
abgekantete Marmorplatte gewidmet, welche 62" hoch, 38" 
breit, iin oberen durch eine Säule mit darüber gewölbtem 
Flachbogen bezeichneten Theile, das vollständige bereits 
bekannte Teuffenbacher Wappen, darunter in geschnitztem 
Rande die sechszeilige lapidaro Inschrift trägt: 

„Hye , lit . pegraben . der . edll . J vnd . vest . Pollycap - 
von . | Tevffenpach . der . gestorben . | ist . in . 1543 . iar , 
sant . | vrschvla . abeut . dem . | Got . gonedyg . sey . amen . 

Der Stein diente im Fresbyterium als Pflaster und i 
nun rechts vom Hochaltar in die Mauer eingefügt. 

') Ich bin nicht ganz eiulii'r, ob ilio Zdi'bnung die Jalirznhl 1481 o 
1-176 urgiebt, walirschein lieber 1481. 



Ebenso musste auB dorn Boclen unter Bänken der 
Grabstein von Policarp's Bruder Jakob hcrvorgekolt wer- 
den, der mit seiner Gemahlin Cordula von Windischgrätü 
in fruchtbarer Ehe lebte. Das nun in der rückwärtigen 
Wand der Armenseclenkapellc eingefügte Denkmal prä- 
seutirt sich als weisser Marmor von -57" Länge, 4'2" 
Breite, hat oben eine Blende und darin die gegen einander 
geneigten einfachen Wappen Teuffenbach und Windisch- 
gi'ätz (letzteres zeigt im Schilde und auf dem Helme den 
Wolfskopf); zwischen die beiden Helme ist noch ein dritter 
eingeschoben, welcher in der Mitte auf beiden Schilden 
gleicbmässig ruht, dessen Zier zwei aufgeschlagene mit den 
Teuffenbach'. sehen Balken bezeichnete Adlcrfiugel abgeben. 
Die Ecken füllen beiderseits Wappenschilde mit Sehrift- 
bändorn, darüber rechts das seiner Mutter Affra Horueck, 
links jenes ihrer Mutter Maria Gradner. Die capitalo, 
theilweise abbrovirte Inschrift in acht Zeilen lautet: 

„Hie . ligt . bgraben . der . edl . vnd . veat . | Jakob . von . 
Tevffenpach. der . gestorben . | ist.ain . Bambstag. vor. dem . 
Avifart.tag. | im. 1538. iar .vnd. fraw . Cordvia, sein | Havs- 
fraw . goborno . von . Windischgräcz . | ist , gestorben . am 
. Mittich . vor . sant . | Pollicarppn . tag . im . 1544 . iar . | 
den . Got . allen . genadig . sey . Amen . | " 

Die Kinder dieser Beiden, von welchen sich mehrere 
im öffentlichen Lehen hervorthaten, sind in einer stattlichen 
Reihe von Denkmalen vertreten. Vor allem fesselt uns 
jenes interessante Stück, welches dem Andenken von vier 
im Kriege oder bei anderen Zufällen umgekommenen Brü- 
dern und zwar wahrscheinlich von ihrem ältesten Bruder 
Kranz, der es liebte, seinen Namen durch Denkmale ver- 
herrlicht zu sehen, gewidmet ist. 

Seine bisherige Aufstellung in der Umfassungsmauer 
des Kirchhofes verschuldet die Zerklüftung in drei Theile 
und den ganz fohlenden rechten oberen Rand, welcher nun 
gelegentlich der Ucborsctzung des Steines in die Wand der 



ArmenscelonkapcUe mit gleichfarbigem Cetnem ...■■■ 
wurde. Ale Material diente rother Marmor von fri" 
48" Breite, der obere Theil zeigt unter einem 1 
von einer Säule getragenen tlaehgcwölbten Bogen 
kräftigem Relief die Bildnisse von vier Rittern 
Profile bis an deu Sekoosa, je zwei einander gegenüber 
gestellt. Aus den Sturmhauben, von welchen die 
vierten ein aufgeschlagenes Visir trägt und von ei 
Feder geschmückt ist, seheu kämpf gestählte bArtlgH 
Mann er gestalten hervor, welche, die Brust und Arme g 
panzert., in der wagreckt erhobenen Rechten einen hieb- 
gerechten Strcitkolbcn , entgegen in der mehr gesenkten 
Linken den Knauf des umgürteten Schwertes halten. D« 
Abschluss der figuraleu Darstellung bilden die ai 
Sckooss joden Rittcra gelehnten paarweise nach der Stel- 
lung der Ritter zu einander geneigten gleichförmigen Ten 
fenbach'schon Balkcnschikle. 

Ueber den Hiiuptcn der Männer hängt eine Tafel i 
der capitalen Inschrift: „Jacob von Tevfl'enbach | ier Vater 
Cord via von Windisch [ graz . ier Mvoter." 

Im unteren Thcile sind correspondirend mit den \ 
ritterlichen Bildnissen unter jedem derselben je eine 
Schrift, ebenfalls in capitalen Charactcrcn, und zwar ^ 
der rechten zur linken Seite folgend zu lesen: 



1. 

Der + cdl + vnd + 

veat + Herr + 

Andre + von 

Tevffenpach 

ist + vor + ofen 

bliben im 1540 

Jar dorn Qot 

gnadig aey 



Der + edl + vnd 

vest + Herr 

Mort. von 

Tcuffenpach 

ist + in + der + He 

ydnschft + bl 

iben + im 1532 

iar dem + Got 

guedig + sey 

Amen 



Der odl vnd 

veat Herr 
Christof + von 
Tevffcnpach 
ist + zv 4- Pantee 
tvra + in byo 
mont + begra 
ben + im + 1 + 5 + 56 

iar + dem Got 
gnedig + Bey + amen 



Nobilis ac 

in gen vva + Jo- 

uchimvs a Tev- 

ffenbaeb +■ svb 

merava eat in 

Mvro prope 

arcem Mass 

weg pridie 

calcndas Av- 

gvsti 1554. 



.Mcfkwiir'liii'' "■!' Weise ist die letzte, dem in der Min- 
or trunken en Bruder gewidmete Legende allein in latei- 
nischer Sprache. 

Der älteste der Söhne Jakobs von Touffcnbach, Franz, 
iat ein in der Landesgeeehicbto durch aeinc Kriogsthaten, 
wie die humane Stiftung, die von ihm auf uns kam, rühm- 
lich hervortretender Mann; aoin Andenkon ehren in Teuffen- 
bach zwei Denkmale aus gelblichem Sandstein, deren eines 
entweder Aber den Wunsch eines späteren Gutsherrn, oder 
auch weil es nur die stolzo Gestalt des zudem proteatan- 
tischen Ritters ohne religiöses Beiwerk wies, aus der Kirche 
entfernt, dann in dae Schlosa überfuhrt, und als dieses vor 
etwa 20 Jahren abbrannte, in das vom damaligen Besitzer 
Freiherrn Duval erbaute sogenannte neueste Touffcnbach 
am Berge geschleppt und da neben dem Thore eingemauert 
wurde, bei welcher Proeedur ob mehrfache Beschädigungen 
am Fuaaende erlitt. 

Wir sehen da in einem von Pilastern getragenen Räume 
die ganze aufrecht und nach voruc gekehrt stehende sclbst- 
bewusste Gestalt eines Ritters mit unbedecktem Haupte von 
kräftigen bärtigen Ztigen. Her Körper ist vollkommen ge- 
harnischt, das Schwert hängt an einem Riomen, der Dolch 
ist in die Fcldbinde gesteckt. Die reckte aufwärts ge- 
bogene Hand hält den Pusikan in der Nähe des Kolbons, 
der Griff ist in die Seite gestemmt, ebenso an der andern 
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Seite die linke Hand. Der mit einer Reiher- nnd zwo 

ufedern geschmückte Helm ruht zur Rechten 
einem vorspringenden Bankchen. Dass in diesem Ritt 
der durch seine theatralische Stellung den galten Emdn 
der Arbeit einigermassen schädigt, nur Fronz 
werden kann, erweist das Kleinod, welches an einer Kel 
die Mitte der Brust ziert. Es ist länglich-oval, am '. 
mit mehreren Edelsteinen von. rechteckiger Form beset 
hat im Felde ein Andreaskrenz, dessen Zwischenräume j 
zwei Buchstaben des Wortes „BA RB All IA* 
füllen. Dies ist die vom Kaiser Karl V. für die Thei 
nehmer an seinem Zuge nach Tnnis gestiftete Ordern 
decoration, welche Franz auch auf einem andern il 
gehörigen Denksteine fuhrt. 

Die einst zu diesem Monument gehörigen Theile I 
bei der Kirche, wo sie in der Friedhofmauer profane 
wendnng fanden. 

So der Sockel, welcher in seiner Mitte eine allcj 
rische Darstellung des Todes enthält: Ein ruhender Genit 
den Ellenbogen des rechten Annes auf einen Todtensch 
gestützt, wahrend in die hohle Hand der Kopf gelehnt i 
nm diese Darstellung läuft länglich oval in erhaben i 
gemeisseltcn capitalen Buchstaben die ziemlich verwiti 
Schrift: „fvi ovandoqve, qvod estis, tob qvi transiaiatiaa : 
astris, memores, modo sitis quod sum". endheh füllen ( 
leeren Räume deB Sockels, und zwar oben die Worte: 
„Defvncti adjvtorem", unten die Buchstaben: „P.C. P. ] 
(poni euravit pater requieseens); diese Allegorien tn 
zwei geflügelte mit den Rücken einwärts gewendete kSphir 
deren jeder vor sich einen leeren Schild hält. 

Andere Theile enthalten die Gestalt des Merkur, . 
Ordcnszeiehen der Thcilnehmer am Zuge Kaiser Karls 
nach Tunis, endlich ist noch ein "Wappenaufsatz im Halb- 
bogen, oben mit einer Kugel abgeschlossen, aus dem gleicl 
graubraunen Material vorhanden, der wahrscheinlich, t 
das Bilddenkmal des Ritters krönte. 

In der Johanneskapellc war vordem am Boden eine 



nun in der Seite demnächst eingemauerte weiasmarmorno 
Grabstcinplatte von 27" Höhe, 44'/ 3 " Breite. Sie hat an 
den beiden Breitseiten einen um 2 3 / 4 " tiefer stehenden 
Hand, biö zu welchem sie ursprünglich in den Boden ein- 
gelassen wurde, so dass sieh der in schriftliche Theil um 
ieses Maass vom Boden erhob. Die Absicht, welche man 
durch diese erhöhte Stellung des insehriftlichen Thciles zu 
erreichen suchte, die Flntte vor dem Betreten durch die 
Besucher zu bewahren und dadurch die erhabenen Buch- 
stabon der Inschrift zu schützen, wurde leider nicht er- 
reicht, da man später diesen Rand nicht beachtete und 
gerade den inschriftlichen Thcil der Platte mit dem Fuss- 
boden in ein Niveau stellte, demgemäss die capitata Schrift 
stark gelitten hat, welche orgänzt lautet: 

Franciaeus . L . Baro . a . Tcvffcnpacb | cqvcs . avratvs . 
serenissimi . prin | cipia . Oaroli . arehiducis . Avstria? | etc . 
consiliarivs . post . elector . Bac J ras . cass . Ma" . et . inolytSB . 
Stirie . | proviueia; . in Croatia; . ot . Sclavonim J finibvs . a . 
militaribvs . consiliis . | nee . non . svpremi . qvondam . scla- 
vor|vm . capitaneatvs . loeumtcnens . sihi | svisqve . vivens . 
p(osvit) . ohiit . die . XXII . Janvarii | anno . Christi. 
M.D. LXXVIII . iBtatis . | svie . LXin. | 

Dieser Inschriftstein wurde nua ia der Jobaaaes- 
kapellc au der Wand derart eingemauert, dass ihm die 
vorbeschriebene Allegorie des Todes zum Sockel dient. 

An der westlichen Umfassungsmauer des Friedhofes 
war der uun in dor Armcnaeeleukapelle geborgene schöne 
woissmannorne Aufsatz im Ualbbogeu, 27 W hoch, 48" 
breit, eingemauert, der zweifelsohne zu einem dorn Franz 
oder seiner Gemahlin, Beatrix Schrott von Kiudberg 1 ), ge- 



') Dio Beatrix war eine Tochter des Achnz Schrott von Kindberg 
und der Katharina Ton Weissbrincb und bevor Eie den Teuffcnbach 
ehelichte, dio dritte und letzte Gemahlin des unter den Ve.rthoiiligern 
von Wien IE'29 rühmlich genannten ateiriacberi Ritters Hans Lcysaer. 
Beatrix war nun ihrer ersten Ehe. die Matter des Ritters Hunns Sigmund 
Leysser in Weinbnrg. 

Orsbutltte »IWr Geubleebt«. 5 



hörigen Denkmale, welches in seinen flaupttheilea !w-eiti) 
wurde, gehört hat. 

Es zeigt in der Mitte in ovalem Rabmcn zwischen 
Wolken den auf der Weltkugel stehenden Erlöser, 
Rechte erhoben, in der Linken die Siegesfahne; 
Rahmen tragt die Legende: „Mir ist gebe aler Gwalt - 
im Ilimel vnd Erden." Zu beiden Seiten ruht auf i 
Wolken je ein Wappenschild mit darüber angebrachte 
wallenden Scbriftbändern und zwar rechts der ein: 
Teuffenbach'sche, links der vierfcldigc Schild der Sc! 
Ton Kindborg, die capitale Schrift lautet rechts: 

„Her . Fraucisk . H . | von . Tevfenpach j Ritter | 
links: „frav Beatrix | geporne . Schrotin | sein Gcmachl.| 

Von diesem Franz, Kaiserlichen und InnerÖsterreicJ 
sehen Kriegs- und RegicnmgBrath, auch Stellvertreter c 
Obcrhauptraiinns in Slavonicn, tindon sich auch andci 
Orten Erinnerungsmalc, die seinen Namen vor Vergessei 
heit schützen sollen. Dies ist namentlich in dorn von i 
erbauten Schlosse Sauerbrunn am Pölshalse der Fall, 
an der Nord- und Südseite des Gebäudes sehr hoch, 
dass man nur mit Hilfe hoher, im Orte nicht vorhandene! 
Leitern zu ihnen gelangen könnte, je ein weissmarmorner 
Stein eingelassen ist, welche die beiden Wappenschild! 
Touffcnbacb und Schrott deutlich entnehmen lassen und i 
den darunter befindlichen Inschriften ohne Zweifel 
Vollendung des betreffenden Schlosstractcs bekunden. 
Jahreszahl am nördlichen Steine las ich: 1562. 

Ueber den boiden abgekommenen Scblossthoren 
faudon sieb ferner ohne Zweifel einst jene zwei Den! 
steine, welche nun in der dem Verfalle entgegengehende! 
Schlosskapellc lehnen. Der eine ist aus weissem Marmoi 
21" breit, 31" hoch, und zeigt in einer Blende dass voll 
ständige TeufFcnbach'schc mit zwei Helmen gezierte Wap- 
pen mit der Jahreszahl l.V>H, darunter in (5 Zeilen folgende 
Inschrift: 
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Franeiscvs . de . Tcvfcnbach | fenvos . avratvs . sacras . 
romano | rnm . cajsarce . Mtis . ac mditSE | proviocio . Stirie , 
bclJievs . consi | liarivs . in . confiniis . Croatie | et.Sclavonie | 
Der zweite ältere ist 40" breit, 32" Loch, zeigt in 
r Blende dio beiden »eben einander gestellten Wappen 
Teunenbacb und Schrott, beide mit zwei Helmen, zwischen 
bnen hän^'t das Zeichen des Tnnc-siselieii Kriegsznges, 




darunter die Inschrift in capitalcu Lettern: 

Insignia . | Gontilitia . | nobilis . ac . | strenvi . militis . 
i . Tovfcnpach . | ot . Beatricis . conivgia . svae , 
nobili . | familia . dorp . (dominorum) Schroten . a. 
Kyndberg. 1.5.52 ,| 

Im Schlosse selbst, gegenwärtig ein Pfrüudncrlians für 
arme Leute, hängt noch das Bildniss des Gründers dieser 
Stiftung, ans welclior gegenwärtig 84 arme Leute mit 
einer täglichen Gabe von 10 Kr. bctheilt werden. Es 
hatte vordem seinen Platz in dorn mit einem hübsch ge- 
täfelten Phtfond versehenen südöstlichen Eckzimmer, wurde 
aber wegen Baufälligkeit dieses Thciles entfernt und dor 
Aufsicht eines im Schlosse wohnenden alton Uhrmachers 
anvertraut. 

Das auf Leinwand in Oel gemalte Bild hat eine Ilöhe 
von 6 Fuss, eine Breite von 34 Zoll und Eüigt dio 
lebonsgrosse Gestalt des Ritters in einer schlanken, an- 
genehmen ftir das angegebene 31. Lebensjahr sogar etwas 
zu Jugendlieben Erscheinung, bekleidet mit einem schwarzen 
Wamse und Boiukleide, über dem Wams ein dunkel- 



brauner Uoberwurf. Am Haupte trägt Franz ein BareU 
mit nbwallenden Federn, um den Hals ist eine goldene 
Kette mit. daran bangendem viereckigen Medaillon an- 
gelegt, die Seite iat mit Dolcb und Degen bewehrt, an! 
den Griff des letzteren stutzt sieb die linke Hand, während 
die rechte eine Sanduhr hält 

In der oberen Ecko befindet sich folgende Inschrift 
in deutschen Schriftcharakteren: „da 8 Ich 8 frantz 2 von? 
teuffenpaeh etc. 2 was 2 meines 2 alter 2 ] in 8 ain vnd dreissi- 
gisten 2 iar 2 da 8 hat 2 ich 2 diese 8 gcstalt | anno 2 domini l 
125 847giar8 | 

Dieser folgte am Fussende des Bildes nach dem Tode 
des Ritters folgender Nachtrag: 

„Fuit L. Baro, eques auratus, miles strennuus per mare 
et per terram consi- | liarius bellieus et excelsi regiminis, 
atque deputatus procerum Styriaoruni, ne | non supremi cs- 
pitancatus Ioeum tenens in Sclavonia, simul aedtlicator et 
fundator J huius hoapitalis in Sauernprunn, obijt 22. January 
auno 1.5.78. et sepultus | erat, in tomplo in Teuffcnpach. 

Auch auf dem eiDst Teuffenbach'schen Hause in Juden- 
bürg ist das Wappen dieses Franz und seiner Gemahlin 
Beatrix Schrott v. Kindberg gleichfalls sehr hoch mit einer 
dem freien Auge nicht wahrnehmbaren Wid um ny Schrift 
angebracht 



Nun gilt cb einen wehen Punkt zu berühren. 

Iu der Fried ho fmauor war von ansäen eine dicke glatt- 
gemcisselto rothe Marmortafel in dor Länge von 90" zu 
bemerken, in welcher die Abstammung von einem Kireheu- 
denkmalo vermuthot werden konnte, die Mauer wurdo ab- 
getragen und thatsächlieh fand sich nun die rechte 24" 
breite Hälfte eines in reichen Skulpturen prangenden 
Denkmales vor, das nach den Wappen und Iuscbrifttheilen 
dieser Seite einem Sohn des Jacob und Enkel dor Affra 
Horneck, dem „WALTHA" (sar), Ritter dos deutschen 
Ordens und Comthur am Lecch in Graz t 155Ö, zugehört. 

Diese Entdeckung gab Anregung, dou anderen Theil 
zu suchen, wobei man zwar diesen nicht, wohl aber andere 
derlei Grabstcinplatten an Orten fand, wo man sie wohl 
nicht leicht vermuthet hätte. 

Daa Material der mensa des Hoebaltares, sowie joucr 
des Altars iu der Leonhardskapcllc gehen Platten zweier 
stattlicher Grabstcino aus rothe m Salzburgcr Marmor, 
deren erster S' (9G") hooh resp. lang, 4' (48") breit (so- 
weit sieh eine Messung vornehmen liess) und 7'/n bis 8'/ 2 " 
dick, der zweite Ü0" hoch resp. lang, und 42" breit und 
angemessen dick ist. 

Die Broito dieser beiden Steine schliesst die Annahme 
aus, in einer dioser hoiden Platten sei die dem Denkmale 
Walthasars fehlende Uäli'te zu suchen, welches unter Hinzu- 
rechnung des aufgedeckten 24" breiten Theiles 72" resp. 
00" breit sein müsste, welche Combinution die Formen 
der Skulptur des gefundenen Thoiles nicht zulassen. 

Auch die rothmarniorno mensa deB Johann Nepomu- 
ccni-Altars deutet auf dcnsolbon Ursprung. 

Es sind also damit drei neue imposante Denksteine 
gefundon, über deren muthm assliche Zugehörigkeit ich 
mich spater aussprechen werde. 
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Diese beiden Steine konnten deshalb ihrer bislu 
Verwendung nielit entzogen worden, weil sie uls 
platten geweiht sind, bei ihroni Ersätze eine neue 1 
hung der betreffenden Altäre dureb den Bischof 
nounnen werden mtlsstc. 

Heber dem Thorc der Ruine Neutcufenbach thy 
eine Rcmiuiscenz, welche ich oben nur dein Wallt 
zuthcilen vermoebte. 

An der überstelle deß Bozens ist der ' 
Schild zu sehen, rechts die Buchstaben W . V . T, 
die Jahreszahl 1.5.4.9, es seheint also Wulthiisur i 
bauer des neuen Schlosses gewesen zu sein. 

Ein anderer Sohn Jacobs und der Cordula v. 
disehgratz war Erasmus, vermählt mit Hcmina Witt] 

Sein der Diktion und Ausführung nach schönos I 
mal musstc aus fünf vordem an der westlichen ] 
mauor zerstreut eingemauerten Bruchstücken zusain 
gestellt werden; nun in der Armonsccleukupdlc eiuge 
mauert, fehlen noch immer die Theilo mit den Hamlen der 
in der Mitte goborstonon Frau und den Kniocn des Ritters. 

Das Denkmal ist aus rothom Marmor in der Höhe 
von 69" und Breite von IG" gemeissclt, hat unter einem 
auf ornamentalen Säulen ruhenden Flaobhogcn links das 
Kreuz des Erlösers, vor welchem der Ritter und hinter 
ihm seine Gemahlin in betender Haltung knieen, ohne 
jodoch ihre Blicke dem nicht glücklich situirton Kreuze 
zuzuwenden. 

Der Ritter ist in vollem Harnisch, unbedeckten Haup- 
tes, mit kurzgesehorenem Haar, etwas längerem vollem 
Barte, eine Kette läuft von der rechten Schulter gegen 
dio linko Soito, das Schwort ist umgürtet, rechts in einer 
abhängenden seitwärts geknüpften Fcldbindo ist ein Dolch 
eingesteckt, endlich ruht in dor Beugung des linken Armes 
die rückwärts abwallcndc Fahne. Zu seinen Knieon dw 
befiederte Hohn und dio Handschuhe. Die räumlich karg 
bedachte Frau dahinter hat eine Haube am Haupte, spa- 
nische Krause am Halse und iBt mit einem laug abwal- 
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lendcn Klcido angethan. Zu ihren Füssen der Winkler'schi' 
Schild mit einem darüber gestellten fliegenden Bande, wel- 
ches aber nie eine Inschrift trug. Am Fusscnde des Krcuz- 
stammes das doppelt behelmte Teuft'enbaidier Wappen, vor 
welchem wieder der Todteukopf auf einer Beinschiene zu 
sehen. In den oberen zwei Ecken je ein Wappou mit uu- 
nsgcfüllteu Schriftbildern darüber, rechts die Hemer von 
Horueck, links die Gräte der Gradnor, unten zu beiden 
Seiten der Legende in abgegrenzten Abtheiluiigon ebenfalls 

in Wappen, den Vier Ahnen gehörend. 

Die Sebildestigur des rechten ist unkenntlich, ebenso 

die Schrift des Bandes unleserlich geworden, beide müssen 

aber dem Jacob von Tcuffonbacb gegolten haben; links 

ist der Windi sc hg ratzer Wolfskopf, die theilweise abgo- 

ilageue Schrift muss gelautet haben: „frav Cord via 

Windischgraz sein Munter". 

Endlich lautot die in der Mitte dor beiden letztge- 
nannten Wappen befindliche an dem ausgebrochenen 
Mittel stücke dem Sinne nach vervollständigte capitalo In- 
schrift: „Hie . ligt . begraben . der . edl . vnd . | vest . Her . 
Erasmus . von . Tevfenbaeh . der . | gestorben . ist . den 
. . . .6 ') Dag . May . des .1.5.6.6. | Jars . der . Sclln vnd 
allen Glavbigeu . | der Almcchtig Got gnedig und Ba | 
ruiberzig sein wolle . Amen | 

Der Gemahlin des Erasmus, durch welche die Teuffen- 
bacher die Herrschaft Thaun bei Knittelfeld erwarben, ist 
ein besonderer Stein gewidmet, dessen Zugehörigkeit hei 
der stark vorgeschrittenen Abnützung dor Schrift nur aus 
den Wappen und den Resten dor Inschrift bestimmt, letz- 
tere aus diesen Verhältnissen etwa folgend ergänzt wer- 
den darf: „Hie . ligt . begrabeu . die , edl . tvgendhaft . Irawj 
Homnia . Winckleriu . Weilleud . des . edlen . | vnd . vesten . 
Hörn . Erasmen . von . TovH'en j pacb . Ritters, Havsfrav . 
die gestorben | ist , im iar . Got . der . Almechtig . 
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well, ihr . vnd . allen . Glavbgon . ein . froliho . [ Avferste- 
hvng - Verleihern , Amen . | 

Das Denkmal war ehedem vor dorn Hochaltäre ge- 
lagert und wurde nun an der Epistelseite des Chores 
in die Wand eingelassen. Es weist einen rechteckigen 
grauen Kalkstein in der Ilöho von 78" und Breite von 
44", dessen an den Ecken abgekantete Ouerstcllc mit 
ornamentalem Laubwerk ausgefüllt ist; darauf folgt die 
siobonzeilige eapitule Schrift, nur mein- in der linken 
Hälfte zu entziffern, endlich die beiden cinhelmigen Wap- 
pen TcufFcnbach und Wiukler neben einander gOBtellt, in 
der Mitte durch den uns schon von anderen Denkmalen 
her bekannten Helm mit aufgeschlagenen Adlerllügcln 1 
stärkt. Das Touftenbach'scho Wappen ist stark abge- 
schliffen. 

Einoin anderen Sohne Jacobs, dem Bernhard Christof, 
gilt ein vordem hinter dorn Armenseelenaltar vordeckt ge- 
wesenes, nun in derselben Kapolle frei sichtbares Denkmal 
ans grauein Schiefer, 58" hoch, 3S" breit Es ist dunen 
der übrigen Brüder darin ähnlich, Jass es gleichfalls an 
den vier Ecken die Wappen der Ahnen mit den zugehö- 
rigen Namenscrkh'l rui igen besitzt. Im Uobrigen ist 
Feld in zwei Thoile getheilt, im oberen enthält eine Nische 
drei (zwei über eins) zwischen Spruchbändern schwebende 
Wappen 3ehilde. Der obere Teuuenbacher Schild ist v«n 
frommen Sprüchen umgeben, dio untoreu zwei Schilde ge- 
hören den beiden Ehefrauen Bernhard Christofs, Ursula 
Färber und Ursula l'raukh, deren Mütter in den darunter 
befindlichen Schriftbändern und den neben diesen an «Üfl 
Saulenfüsse der Nische gelehnten Schilden verewigt sind. 
Rechts unter dem Färbcr'schen Schilde: „Barbara von 
Mon | starf ir Mvttcr 11 , links unter dem Prankhisobon vier- 
leidigen Sebilde: „Barbara Phan | auerin ir Mvttcr". 

Im unteren Theile des Feldes ist in Capital sebrift die 
neuuzeilige Legende mit dem noch unausgofüllten Todes- 
tage der zweiten Gattin: 

Hie Iigt begrahn Bernhart von Tevffen | bach . vnd 
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erwartet dvreh Chris tvm des jvng- | ston tags, der in Gott 
eutschlati'on ist den | 15 . Sep . 1.5.7.6 . sambt seinen bei- 
den Havs- | frawen Vrsvlen, die erst ein geborne Färbe- | 
rin . die gestorben ist den IG. tag' Jvnj des 15G9 ] iars, die 
ander ain geborne von Prangkh | die geBtorbn ist .... | 
denen Got well gnadig sein. | 

Diesem Bernhard wurde auch einst ein Freacobild ge- 
widmet, welches sich, ebenfalls hinter dem genannten 
Armonseclcnaltar, in Resten erhalten hat Es stellt den 
Bernhard mit seinen beiden Frauen und acht Hindern in 
betender Haltung knicond dar, zu Füssen des Ritters und 
seiner Frauen ruhen die ihnen zugehörigen Wappenschilde, 
über ihnen Schriftbänder mit den Namen. Diesen Schrift- 
bündern gemäss keissen die Kinder Jakob, Franz, Esther, 
Susanna, Judith, Hemma +, Regina und Ursula. — Die 
dem Bernhard urkundlich angehörigon Söhne Rudolf, Ju- 
lius, Ehr eu reich und Erasmus sind da nicht genannt. 

Endlich hubou wir von den Kindern Jakobs noch der 
Maria an dem Denkmale ihres Gatten Hans Waggin ') zu 
gedenken. Es ist in der Jokauncskapclle dem ebenda be- 
findlichen gleichzeitigen des Ciriak Tcutfenbaeh ähnlich. 

Im ganzen 98" hoch und gemalt, ist es in mehrere 
Abschnitte getheilt; die überstelle bchauptot die durch 
Schnitzwerk verzierte Inschrifttafel, welche in eiebou 
Zeilen mit vergoldeten Lapidarbuchstaben besagt: „Hie . 
ligt . begraben . der . edl . vnd . vest . | Her . Hans . Waggin | 
einer . ersamen . | Landtschaft . in . Steir . der . recht : | on . 
Boisiczcr . der . gestorben . ist , | im . 15 . 80 . iar . den 6 . tag . 
Octob . demo . | Got . vnd . alen . Glavbien . ein , fröliuhe . | 
avfersthvug . verleihen . welo . Amen." | Gekrönt ist diese 
Inschrifttafol von einem flach geschwungenon Halbbogen, 
in welchem auf bläulichen Wolken der Allvater in rothom 
Gewände, die Rechte segnend erhoben, in der Linken die 



') Vorfahr dor nunmehrigen Grafen v. Wagonsporg, wahiK-liuiiilu'li 
eiu Sohn Job im Jahro 1553 verstorbenen Unna Wagen und dessen Ge- 
mahlin Helena ron Pütschuch. Yergl. Bergmann, Medaillen, IJ. 357 ff. 
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Weltkugel, thront. Unterhalb zeigl sich zwischen 
urnauieiitirleu Säulen, in der Höhe von 43", das Hg-nntlc 
Hiiupl feltl. Zu beiden Weiten deB KrouzesstamuieB knieeii 
betend iu der gewöhnlichen geschlechter weisen Abthoilung 
der Ritter und seine beiden Frauen, er unbedeckten bar- 
tigen Hauptes, in voller schwarzer Rüstung mit uingür- 
tetem Schwerte, vor sicli den befiederten Helm und die 
Handschuhe, beide Frauen sind in schwarzen Kleidern, die 
rückwärtige, zuerst abgeschiedene, trägt auf goldgelocktem 
Haar ein Barett, die vorne knieende Wittwc ist in <\cr 
Trauer- Yermuminung, welche der Maler golden sein lies«, 
Den Raum über den Häuptern der drei Personen fallen 
Sehrilit:ifeln, über dein Ritter ist eine sirbeumlige Le- 
gende, über den Frauen eine wellende, iu der Mitte abge- 
theilto Tafel mit den \aiucn der beiden Ehefrauen, Eftnta 
Juliana v. Altenhaus die erste, Frau Maria v. Teuffenbaflh 
die zweite. Am 20" hohen Sockel endlich sind der lä.jihe 
nach, von rechts nach links die drei vollständigen Wappen 
dos Waggin und seiner beiden E hege fahrt innen. 

Nun sind wir mit den Kindern Jakobs zu Ende, ee 
bleiben uns nur mehr zwei Denkmale, welche noch die 
Aufmerksamkeit jedes Besuchers von Tciiffenbach fesselten. 

Beide gehörten dem Offo, einem der Sühne dos walTen- 
kundigen Franz, von dem wir vordem mehreree sprachen. 
Sic nehmen den nördlichen Winkel des Chores ein, das 
grössere und schönere ist über der Sakristcithüre placirt, 
das andere an der Vorderseite des Chor und Schiff tren- 
nenden Triumpfbogens. 

Letzteres lässt sechs Thcilc unterscheiden, blendet 
allerdings durch seine unnatürliche Höhe, crmangelt aber 
jeden Geschmackes, — der Steiumetz nennt sieh unten selbst, 
es ist Philibert Pacobello, ein Verwandter des Klagenfurter 
Steinmetzen Andrä Pacobello, der das Neuman'sehe Grab- 
mal in Murau meisselte und dessen Monogramm ich auch 
anderer Orten in Kärnten au Grabmälern traf. 



Das Denkmal hat 



unnatUrlichci 



eine Höhe von nahezu 3 Klaftern (17' 10" = 214"), 
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;en nur eine durchschnittliche Breite von 35", und ist 
wechselweise in weissem oder grauem Marmor ausgeführt. 
Zu oborst steht auf einer mit einem Bibelsprüche ausge- 
füllten Basis aus weissem Marmor, zwischen awoi auf 
ein Gesimse ruhenden (unzweifelhaft bei vorgenom- 
menen Reinigungen) ges tummelten Genion mit Sanduhr 
und Todteukopf: der Erlöser in einer vorgoldeteu ovalen 
Umrahmung, der Saum dea Mantels und das Lendcntuoh 
gülden. 

I)ic zweite Abthoiluug cuthält die Darstellung des 
Kreuzestodes Christi, der Leichnam an dem vergoldeten 
Kreuze ist von Wolken nmgoben, am Fusse dos Kreuz- 
stammos ein Todtenkopf, zu beiden Seiten Maria uud 
Magdalona in goldgesäumteu Gewändern, die Gegend 
nächst dem Kreuze ist felsig, im Hintergründe Jerusalem. 

Auf dein hervorragenden Gesimsstüeke des nachfol- 
genden dritten Thciles hatten beiderseits ein trauernder 
Genius Platz genommen, von welchen nur mehr der linke 
vorhanden, der auswärtige aber entweder herabgefallen ist 
oder (wie wahrscheinlicher) noch früher, um der Gofahr 
qcs Absturzes au begegnou, ahgeuommon wurde. 

Hierauf folgt in weissem Marmor mit goldener Oupital- 
schrÜ't die seehszeilige Grablegcnde: 

„Alda . ruhet . in . Gott . der . wolgo : | born . Herr . 
Offo . Freyherr . zv . [ Tevflenpach . avf . Offonbvrg . 
Savrnprvn | vnd . Than . Herr . auf . Statenbcrg . vnd . 
Khra- | nichsfeldt . der . gestorbon . ist . 25 . | Decombor . 
IGOSt.deme. Gott . guad. j" 

Hierauf als vierte Abthoilung in grauom Marmor eine 
mit kleinerer vielfach abbrevirter Schritt aufgeführte souhs- 
z eilige Bibelstelle. 

Nun kommt im fünften 6' 10" hohen Theilc in sorg- 
fältiger Ausführung auf weissem Marmor die ganze Gestalt 
des llitters vou vorne auf einem ausgebauchten Geräthe 
stehend, welchoB durch die vom rechten Fusse abwärts zur 
Spitze laufenden zwoi leichten Striche vermuthen lässt, es 
stelle ein umgokebrtes Schiff vor. Dergleichen findet eich 



nun öfter, so namentlich am Grabmale eines "Wechsler a 
der Pfarrkirche zu Radkersburg, von welchem diu Grab- 
schrift ausdrücklich verkündet, ilass er im Kampfe : 
See sein Leben geendet. 

Soferne also diese Fussstützc wirklich ein Schiff vor- 
stellt, ist damit angedeutet, dass sich auch Offo auf einem 
KriegBZUge zur See versuchte 1 ). Der Ritter erscheint vom 
Puss bis zum Kopf völlig gepanzert, die Ränder der Glie- 
der, die Knöpfe und Rosetten, welche nicht spärlich vor- 
kommen, sind säinmtlieh golden. Der reich befiederte Helm 
hat das Visir aufgeschlagen und lasat das männliche hartige 
rechts protilirte Antlitz sehen. Die dreifache Känainerers- 
kette fällt von der rechten Schulter gegen dio liukc Seite 
ab, das mächtige Schwert mit goldenem Griffe ist um- 
gürtet, in der handechuhbekleideten Rechten hält er die 
hinter dem Kopfe von rechts nach links wallende Fal 
deren Ende um den in dio Seite gostommton linken . 
dos Ritters geschlungen ist und in einer goldenen Quaste 
ausläuft; überdies ist dio Fahne zur rechten Seite 
Hauptes mit dem Touffenbachor darnascirten Schilde, dai 
unterschiedlich durch goldene Flammen belebt. Zur reehl 
Seite lehnt endlich gleichfalls iu einem barocken Schilde 
mit gold verzierter Einfassung und dergleichen Tinctui 
das zweihclmigo Familien- Wappen. 

Endlich ist der sechste unterste Theil, der Sockel au 
weissem Marmor zu erwähnen. Er hat in der Mitto 
runder Vertiefung den auf gekreuzten Beinschienen ruhen 
den Todtenkopf, herum den Spruch: „Hodic — mihi — eras — 
tibi". Das Hauptfeld füllt in grossen capitalen Cbaracteron 
wieder oin Bibelspruch und endlich der Name des Stein- 
metz: 

„Salig . sciu . die todten | die . in — dem | Herrn 



') Sein Schwager iliiiuis Christof Teufel Frisili. zu Gnudersdorf i 
Putten, kaieerl. Ilofkanuuerrath war der berühmte Reisende, ?ei 
tloriniiir Taschenbuch iür vaterläiidiBohe GoBohtchto, 9. Jahrgnng, 1H 
Artikel: „Oesterruichisuhe Reisende aus der Vorzeit". 
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sterben | Apoc: 35 — 1^ . Cap | Philipert — Pacobolo | 
fecit. anno — M. D.O. XI. |" 

So schön dieses Denkmal in seiner Dotailausführung 
ist, dürfte es doch wegen seiner unproportionirten Ausdeh- 
nung nach oben die Nachkommen nicht befriedigt haben, 
welche Bich aus diesem Grunde zur Aufstellung eines 
zweiten daneben verstanden, dock das erste nicht entfern- 
ten; nur so vermag das Vorhandensein zweier Grabdenk- 
male für eine und dieselbe Porson mit hinreichendem 
Wahrschcinlichlicitsgrundc erklärt werden. 

Dieses spatere Denkmal ruht auf zwei weissmarmornen 
Tragpfeilern zu beiden Seiten der Sakristeithürc , beide 
09" hoch, haben an ihrer Oberfläche schwarzmarmorne 
Legcndontafelu eingelassen, darunter ist der Raum sinnig 
benützt zur Darstellung von einem ganzen an Kiemen hän- 
genden Harnisch einerseits, einem Bnistkltrass andrerseits, 
dann anderen WaiFcn stücken zu Schutz und Trutz. 

Darüber ist nach der ganzen Breite (76") des Denk- 
mals die 13" hohe, aus zwei schwarzmarmornen Stücken 
zusammengesetzte Schrifttaiel mit folgender neunzeiliger 
Schrift in vergoldeten Lapidarbuchstabeu : 

Hie . ligt . begraben . der . Wolgeborn . Herr . Herr . 
Offo . Proyher . zv . Tevffenpach . ayf . Oflenbvrg . Savrn- 
brvn . | vnd . Than . Herr . avf . Stattcnburg . vnd . Kran- 
nichsfeldt . so . in ..Gott . solligclich . entscblati'en . den . 25 . 
December . im . | 1609 . iar . desen . seelen . der . harmherzig . 
Gott . gnadig . vnd . barmherzig . sein . vnd . am . ivngsten . 
tag . ein . fröliclie . Auferstehvng . 1 verleichen . wolle . sein . 
eheliche . Gemachel . ist . gewesen . Svsana . frav . zv . Tevf- 
fenpach . geborne . Tcifflin . Freijn . zv . Gundersdorf . | ha- 
ben . miteinander . erzcvgt . ain . Tochter , mit . namen . Sv- 
sanna . Elisabeth . welliche . hernachmal . verheyrat . worden . 
dem . hoch . vnd . | Wolgebornen . Graflen . vnd . Herrn . 
Herrn . Hainrieh . Mathes . Graven . vnd . Freyherrn . 
von . Thvrn . vnd . zvm . Greiz . Erb- | landt . hotftnaister . 
in . Grein . vnd . der . windischen . Marcli . Erblandmar- 
schalckh . der . fvrst: . Grafschatft . Gürz . vnd . ErbpurggratF j 
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zv . Lvcntz . Herr . avf ."Wcllisch . vnd . Loadorff . der . zuc 
Hvngern . vnd . Bohamb . Khv : Ma : Rnth : Otunerar . vnd 
Burggraff . zv . Carlstain , | aveh . der . löblichen . Srendr 
des , Khönigreich . Behamb . bestellter . Obristcr Leitenatnbt. 
Darauf folgt in sehr feiner zarter Darstellung in einem 
Felde, wolches rückwärts mit einem Torhange behängen, 
dossen Dessin gegittert und jedes Quadrat mit. einem 
Blümchen in schwarzer Farbe bezeichnet ist, die ritterliche 
Familie in Alabaster ausgeführt in der gewöhnlichen ge- 
schlechterweisen Theilung. Rechts kniet der Ritter auf 
einem Schemel, vielmehr auf den darauf gelegten Hand- 
schuhen in voller Rüstung mit umgurtetem Schwerte, von 
der linken Schulter zur rechten Seite läuft die dreifache 
goldene Kette der Kammerherren. 

Das Haupt des Mannes ist unbedeckt mit kurzgeschornem 
schwarzem Kopfhaar und gleichfarbigem längerem Schnurr- 
und Kinnbarte, der Ausdruck des Geeichtes ist ein klarer 
männlicher. Die Hände sind vor der Brust zum Gebete ge- 
faltet, an den Fingern stecken Ringe, vor sich steht der be- 
fiederte Helm mit aufgeschlagenem Visir. Die zwei Frauen 
entgegen auf der andern Seite knieen auf weichen Kissen, 
deren Spitzen oder Zipfen goldene Quasten tragen, beide 
Bind in weiten Kleidern, die vom Faltenkragen des 
Halses bis zu den Füssen leicht abfallen, die vordere jün- 
gere Frau hat überdies auch einen offenen Aermel und ist 
ihr Kleid zmn Unterschiede von ihrer einfachen Mutter 
dahinter mit goldenen Lilien dicht besäet, um den Hals 
trägt sie einen kostbaren Schmuck, dessen Kleinod «ich 
auf der Brust wiegt. Beide Frauen besitzen distinguirto 
Züge, die vordere nimmt überdies durch ihre Jugend ein, 
hei ihr hält das nach rückwärts gekämmte Haar ein 
Häubchen, die Haare der Mutter werden völlig von eim 
Haube umschlossen. 

Dieses Feld krönt ein Aufsatz, an welchem zu beiden 
äusseren Seiten ein goldbeflügeltcr Engel vor sich je einen 
zierlieh geschnitzten, sogenannten barocken, an den Hän- 
dern vergoldeten Schild hält, der rechte Tcutfcnbach'Bche 
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ist daniascirt, die sonst schwarzen Balken erscheinen hior 
weiss, der linke Teuffel'schc hat im ersten und vierten 
Felde das Hörn auf einem Kissen, im zweiten und dritten 
ein recktsaufspringeudes Ross. 

An der Mittelstellc haiton weiter zwei goldgouügelto 
Engel in ausgeschnitzter Einfassung eine schwarz marmorne 
Tafel mit dem Spruche: „Ich bin dio Avf I erstevng vnd | 
das Leben, wer | an mich glavbt j der wirt lob | on. Jo- 
han am II. 

Als Schrift ist durchweg die capitale vielfach abhrevirt 
in Anwendung, die Buchstaben heben sich in Gold ab, 
ebenso wie alle Zierrath des Ritters, der Erauen, der Griff 
des Schwertes, die Quasten, 

Das ganze Denkmal hat von der Plächo des Kirchen- 
bodens an gerechnet eine Hoho von 14' i" (172") und 
muss vor dem Jahre 1G17 gearbeitet und aufgestellt wor- 
den sein, da Offo's Schwiegersohn Graf Heinrich Mathias 
Thurn in der Widmungsschrift noch als Burggraf am Carl- 
stein genannt ist, eine Würde, welche Thurn 1G17 nach 
der Krönung Ferdinands II. zum Könige von Böhmen 
niederlegen musste. ') 

Wenn ich noch erwähne, dass auch einem Wickelkinde 
die Ehro eines Denksteines zu Thcil wurde, dessen In- 
schrift aber ganz unleserlich geworden; dass sich im Chore 
uächst dem Hochaltar, dann in der Sakristei und am 
äusseren Thtirstockc derselben mehrere Marmortafoln und 
Bruchstücke von solchen eingemauert befandcu, odor es 
noch sind, welche durch ihre Inschriften und Darstellungen 
auf ein einst bestandenes; spiltor aber zu Bauzwecken ver- 
wendetes Denkmal weisen 2 ); daBS eiu Gurteuknopf im 
Chor das Wappen der Teulfcnbach tragt, ebenso wie dor 
Gruftdcckcl im Mittelgange des Kirehsehiffes, woselbst 
solches zwar nur mehr hei genauer Beschau wahrnehmbar 

') Bohlmingcr, Geschichte Böhmens, 1869. S. 468. 

') Eines dutcr Hruchsttiekc tränt die Julirzahl 1553. Die Bibel- 
Sprüche, welche die meisten lullen, deuten d:iR protcat.iiutifidii 1 Bi^kerulnins 
desscu so, dem dus Monument einst gitlt. 



ist: so wäre ich mit allem am Ende, was in Teuffenb: 
selbst an die Familie dieses Namens mahnt, — bis 
jene drei Marmorplatten, welohe als Altart.isclie eini 
auch praktische, doch (fassen wir die Absicht doc Wirf] 
zugleich Nachkommen der Erbauer der Kirche in's Ai 
nicht ziemliche Verwendung fanden. 

Der UmBtand, dass fast sämmtliche Söhne und Tf 
JakobB, und eine gute Zahl der Enkel, sofern diese in d( 
Nähe ihres Stammortes blieben, durch Dcnknmli 
Ehrung fiindon, lässt mich vermuthen, wessen Erinnerui 
etwa die besagten drei Denkmale festzuhalten bei 
waren. Der zweite Sohn des ritterlichen Franz, dor Bi 
der Oftb's, Carl') geheissen, und durch seine achtbar 
kriegerischen Leistungen weniger bekannt, als durch, sei 
Vermählung mit der sechsmal vorcholichten Herrin 
Muran, Anna Neuman von Wasserleon bürg, als den 1 
vierter Gemahl, ist in der Dcnkmalhalle seines Geschlechtes 
nicht vertreten 2 ). Von den Söhnen Bernhards, zumal Ru- 
dolf nicht, welcher alle Antheile seiner Brfider am Besitz« 
von Teuttcnbach und am Vasahofo an sieh löste, vom 
Jahre 1582 an der innorüstorroiebischen Regierung als 
Rath angehörte, spater Landesverweser in Steiermark war, 
und aus seiner Eho mit Katharina von Stainaeh eine grosse 
Anzahl von Kindern besass, von denen die männlichen aich 
später durch das Religionsedikt zur Auswanderung genö- 
thigt sahen, Rudolf selbst aber gewiss hier unter seinen 
Vorfahren bestattet liegt. 

Diesen boiden möchte ich vor allen zwei der umge- 
stürzten Denkmale zutheilen, das dritte könnte von den 

') Die Solidität seines Besitzest bekundet der gemeinsam mit seinem 
Bruder Offo im J. 1589 vollzogene Kauf der Herrschaft Offenburg im 
Pölsthale und die vom Carl allein im J. 1592 gemachte Erwerbung der 
Herrschaft Stattenberg in Untersteier. 

3 ) Sein Portrait hat sieb entgegen auf dem 4. Bilde des von Daniel 
Hofner gemalten Leichcnjuges des Erzherzogs Carl + 1500, erhalten. 
Carl v. TeuPfenbnch trog bei diesem Anlasse die Fahne des Hannes 
Habsburg. Vergl. Damisch, der Leichenzug de» Erzherzogs Carl II. 
v. Iunerösterreich, 1869, S. IT. 
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Brüdern Rudolfs etwa dem Julius oder Jakob angeboren; 
hinsichtlich des vorne genannten Karl erwähne ich noch, 
dass Anna Neuman alleu ibren Verwandten und Männern 
eine epitaphe Erinnerung widmete; — sollte sie dies mir 
hei ihrem vierten Gatten unterlassen haben, mit dem sie 
am längsten — beinahe 25 Jahre in der Ehe lebte? leb 
vermutne sogar, dass Pacobello, als er im Jahre 1G11 das 
Denkmal für Offo fertigte, auch jenes für seinen 1610 ver- 
storbenen Bruder Karl in ähnlicher Weise ausführte. 

8o haben wir in dem winzigen unscheinbaren Murga- 
rethcnUirchlem in Teuft'enbach eine Anzahl von 17 Denk- 
malen ') dem Beschauer bereits biosgelegt, drei weitere 
können sieb noch an diese reihen, wonu finanzielle Um- 
stände dies ermöglichen. Die Zahl von zwanzig Denk- 
malen einer und derselben, zudem historisch bedeutsamen 
Familie an einem Orte, überflügelt zugleich die gerühmte 
Königs borg' sehe Gruft zu Sebeustein in Nioderosterreich; 
es durften nunmehr in diesem Betreue überhaupt wenige 
Kirebeu in üesterreich mit ihrer Schwester im obersteiri- 
schen Tculi'onbacb konkurrireu können. 



Mit der Beschreibung der im Stammortc Teuflenbaeh 
selbst von diesem Goschlechte noch erhaltenen Denkmäler 
ist meine Aufgabe noch nicht erschöpft. Ich schreite also 
zur Erörterung derjenigen Erinncrungsmale , welche ich 
ausserhalb dieses Stammortes aufgefunden habe und wie- 



'J Im Chor: 1. Arnim, 2. Poljkarji, 3. Heinma geb. Winklor, 4. und 
dia beiden des Offo v. T.: — in der Armenacclen- oder Kreuzknpclle 
6. Georg und seine nvci Frauen, 7. Jakob und Cordnla, 8. dia 4 Söhne 
Jakobs, H. Erasnius, 10. Bernhard, von diesem auch ItuHle eines Fresko- 
foüdcs, 11. die Krone eines bestandenen üenkmales dem Franz und 
der Beatrix v. T. angehörend, 12. ein Tenffeiibae.b'sehep Kind; — in der 
.liiliii!inr-.kn|H']lc; 13. Haus u. s, zwei Franeu, 14. Franz, 15. Baltbaaar, 
16. Ciriak alle Tenfenbach and 17. Hans Wagen, Gemahl einer TenfTen- 
bacb. Ungezählt blieben: das mir in Bruehatüeker^'orhandeue Mo- 
nument, wiüirsch ein lieh aus dein J. 1553, dor Gruftdeokcl mit dem 
Xeojtenbaebn Wappen und der mit dem letzteren bezeichnete Gurten - 
knöpf im Chore, 

GroiuUtlo altoi Gwcklocbler. 6 



wohl ich nach möglichster Vollkommenheit strebte, 
ich eine solche naturgomäss doch nicht verbürgen. 

1. Im Schlosse Thauu bei Grosslubreing in Obersten 
sind an einem Tkürstucke des Schlosses die Wappenschilde 
von Teuffenbach und Winkler, go trennt durch die Jahres- 
zahl 1557, eingemeißelt. Sie beziehen sich auf den Ems- 
mus von Teuffenbach und seiue Gemahlin Hemraa geb. 
Winklcr v. Hainfeld und beurkunden den einstigen Besitz, 
vielleicht auch den Umbau des Schlosses durch diese beiden. 
Von i Im en kam das Sehloss später an die Kinder seine- 
Bruders Franz und namentlich an die Hemma v. Neubau*. 
die das Sehloss 16ir> ti'slamentari^ch an ihre Neffen Johann 
Friedrich, Georg Ernst und Ortolf v. Tenffonbach über- 
lässt, ihreu übrigen nicht unbeträchtlichen Besitz, zu 
welchem auch Sehloss Scheifling geborte, den Söhnen ihrer 
Schwester Barbara v. Teuffenbach zuwendet, welch letztere 
den Albau von Sanrau zu Grosslobming zum Manne hatte 

2. Die eben genanute Barbara, vermahlte Sanrau. 
widmete ihrem Gemahl in der Pfarrkirche zu Grosslübniing 
ein prachtvolles Grabmal aus weissem Marmor, welches 
an der rechten Seite des Chores aufgestellt ist. Pilaster 
tragen einen halbbogenförmigen Aufsatz, in welcher der von 
Engeln umgebene Erlöser; Unmittelbar unter dem Gesimse 
die von Ornamentik umgebene Widmungsiusenrift: 

Hie rvhet der edl gestreng Herr Alban von Sawraw 
zu Löhnung, Erb Vntor Marschalgk in Steyer, der in Christo 
seliglich verschieden ist, den III. Fobrvarii Anno Dni: 
M.D.LXXIX. iar, Gott wolle im vnd vns allen ein fröliel' 
Avfferstehvng kvnftiglich dvreh Christvm verleihen Arnes, 

Hierauf folgt der Haupttheil des Monumentes mit dem 
an das Kreuz geschlagenen Christus, unter welchem in der 
üblichen geschlechterweisen Scheidung die ritterliche Familie 
in betender Haltung kniet; rechts der Ritter entblöasten 
Hauptes in langem Barte, als Halsschmuck den Falten- 
kragen, im übrigen völlig geharnischt mit umgohangener 
Kette, Waidmesser und Schwert, vor sieh am Boden der 
befiederte Helm und die Handschuhe — hinter ihm in zwei 



Heiken seine sieben Söhne ohne Wehr in Wamsen, spanischen 

Kragen und unigehaugeueu Mänteln, über den Häuptern 

des Vaters und ältesten Sohnes Kreuze, dann noch weiter 

oben, in gleicher Hoho mit dem Leihe des Gekreuzigten, 

zwei freischwebende Tafeln mit Inschriften u. z. die erste 

rechter Seite über den Häuptern der Söhne schwebende: 

Victor • I ■ Bon 

Franciscus . II , Son 

Georg Seifrid . III . Son 

Albanvs . IV . Son 

Otto . V . Son 

Haus Wilhelm . VI . Son 

Carolvs . VII . Son 

Die nächst daran links: 

Christas ist 

mein Leben 

Dan er mirs zvge 

sagt zv geben 
der Tod vnd Storb 
en ist mein Gewin 
weil ich dvreb Chri- 
stvm erlöst bin. 
Zur linken des Kreuzes kniet in erster Reihe, des Ver- 
storbenen erste Frau, hinter ihr zwei Töchter, welche nach 
den über ihnen flatternden Spruchbändern Marina und 
Beatrix hiessen und zuletzt die zweite Frau als hinterlasseno 
Wittwe; die ersten drei im Goldschmuck mit Halskrausen 
und über ihren Häuptern je ein Kreuz, zum Zeichen dass 
sie verstorben waren, die Witwe im Trauergewandc; über 
don beiden Frauen schweben frei zwei Tafeln mit Inschriften 
u. z. rechts: 

Elieabct ein ge- 

borne von Travt- 

manstorff sein 

erste Gema 

hei 



Linke : 

Barbara ein gobor- 
ne freyin von Tevf- 
enpacb sein ander Ge- 
mahol hat dis Epitaphi- 
vm irm liebm Herrn 
Gemahel zvr ge- 
dachte vb ma- 
chen lassen. 
In dem darunter befindlichen zweigliedrigen Sockel. 
sind nett gruppirt nebon- und untereinander, u. 
oberen Reihe von rechts nach links gezählt, die drei voll- 
ständigen mit allen Helmen und deren Zierde prangendes 
Wappen von Saurau, Trautmanusdorf und Teufrenbach; i 
der unteren Reihe aufgedeckt auf die oberen Wappen dre 
Wappcnsc bilde mit den ihre Zugehörigkeit erläutorndet 
Beisckrifton u. ■/,. unter dein Saurau'schen: „Anna ein - 
geporne | Preinerin — zvStv- | hing etc. — sein | Mvtter- 
under dem Trau tm an nsdorf 'sehen: Elisabet — ein geborne 
Lengin j - von ] Wellen— bvrgk etc. | ir llvt— ter |; untfl 
dem Tüuffenbach'schen: Beatrix — ein gebone | Schrotii 
— freyin | zv Kind — berg etc. | ir Mvt — ter" | angebracht 

3. Zwei Schwestern der Barbara v. Saurau, die i 
genanute Hemma und die Cordula, ruhen beide in 
Künig.sberg'sehen Grufl zu SebcuBtein in Niederösterreiel 
Hemmas Denkmal, welche am 6. Juni 1574 in erster Ü 
dem Wilhelm von Moshoim und erst später dem Audi 
von Neubau» auf Dürrenstoin angetraut war, zeigt im Pe] 
die Verstorbene stehend mit vorwärts gewendetem Kör] 
die zum Gebete gefalteten Hände halten oin Gebetbuch, i 
ihren Füssen ruht rechts das Tenffenlmch'sehc Wappen. 
Nach einer mir zur Verfügung stehenden Zeichnu: 
lautet die Inschrift: „Hie ligt begrabcu die wolgobori 
Frau Hemma von Neubaus eine geborne Freyin von n 
zv Teuffenbaeh, die ist in Gott entschlafen den leb 
November anno 1615. Gott sey ihrer Seelen gnädig. 
Amen". 
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4. Der Grabstein der Cordula ist hinsichtlich der bild- 
lichen Darstellung der Verstorbenen jenein ihrer Schwester 
in der Wesenheit gleich, die Inschrift lautet: „Hie ligt be- 
graben die wolgcborne Frau Cordula Preiin v. Khunigsberg 
geb. Freiin von vnd zv Teuffenbaeb die sei: in Gott 
entschlaffen den 18. August anno 1616. Gott sey Ihrer 
Seell genedig Amen ')." 

Ibr Gemal war Wolfgang von Königsberg Freihh. 
bu Sehens tein und Fernstein, welcher in erster Ehe die 
Afi'ra v. Harraeh hatte, welche tun 16. Juli 1561 ablebto; 
Wolfgang starb im Jahre 1582. 

5. Der im Jahre 1576 verstorbene Bernhard prägte 
seinen Namen mit der Jahrzahl 1567 dem Getäfel des 
Schlosses Oberdorf unweit der Station St. Lambrecht- 
Schauerfeld der Kronprinz Rudoll'sbahn ein, und über dem 
Schlosstboro hat Bernhards Sohn Franz seinen Namen mit 
dem Wappen und der Jahrzahl 1612 in Stein gemeissolt 
anbringen lassen. Die Tochter dieses Franz, AnnaEleonora 
Frau von Scbrattcnbach verkaufte im Jahre 1637 das Gut, 
auf welchem gegenwärtig ein Bauer haust, der zur Er- 
innerung an die glänzenderen Tage seines Eigeuthumes, der 
Schlosshauer heisst. 

6. Bernhards Enkel, Johann Friedrich hatto die Su- 
sanna, Tochter des im Jahre 1597 verstorbenen Johann 
Caspar v. Rottall zur Gemahlin; beide wanderten Religions- 
halber aus und in der Fremde am Johanneskirchhofe zu 
Nürnberg, fand sie am 29. Juli 1639 ihre Ruhestätte dort, 
wo früher Adam von Grumbach beerdigt worden war a ). 

7. Johann Friedrichs Bruder Ortolf, ehemals Oberst- 
Heute na ot der steierm. Landschaft und dessen Gemalin, 
eine geb. Rindscbcit, wurden in der 1876 abgebrochenen 
Barfüsaerkirehe zu Ulm begraben, woBolbst 1808 der zin- 
nerne Sarg Ortolfs v. Teuffenbaeb wieder zu Tage kam. 



) Siehe diu Abbildung in den Math eil nagen des Wiener Alterthums- 

™ anno 1870. 
') Dr. Job. Martin Trethsidö Nüruborgiaohor Juhannis Kirchhof S. 830. 



"Er trug das F&milicnwappen und die Inschrift: . Hier 
rubt. in Goit der Wolgeborne Herr Herr Ortolt* .Frei bor 
nu Tenffenbach. Herr auf Thann, Lundspach (Lundtschauh) 
und Schuleuten (Sehioleiten), welcher am 24. Februar 18) 
aot. 50, selig entschlafen" '). 

8. Der obengenannten Johann Friedrich und Orto 
Freiherr» ven Tcuffenbach Schwester, Susauna Cnthariü 
hatte don Freiberrn Carl von Sanran zum Gemal 
welcher lange Zeit (1632 und necb 1648) Landeshanra 
in Steiermark war, bereits 1028 den Grafenstand 
Haus brachte, das Saurau'schc Fidoicomiuiss gründe 
nachdem er bedeutende Güter erwerben und auf deiiscltn 
vielfache Bauton und Herstellungen vorgenommen h;ttt< 
Demzufolge prangt auf dein alten Saurau'schen Paläste in 
Graz sein Wappenschild und das seiner Gemahlin 
beiden Seiten einer von zwei Löwen gehalleneu Insel 
platte mit der Legende: „Carl Graff von [ Savi 
vnd Svsanna | Catharina Gravin von | Savrav geborr. 
Freyin | zv Tevfenpach | 1030"; ebenso über der Eingang) 
pfortc zu der von ihm in der Pfarrkirche seiner Herrsch) 
Ligist erbau ton Sau rauschen Gruftkapelle. Dio 
jedem Wappen angebrachten mehrfach abgekürzten Unte 
sehi'ii'ten lauten: „Carl von Savrav, Freyherr v.v Ligist 
Gross -Lobmitig vnd Pack, Erblandmarschalk i)i Nteyi 
röm: kais: aveh hvngariach vnd böheimbischer köni 
Majestät Bath — Svsanna Chatrina Frav von Savrav, i 
Freyn von Tevftcnhach." Der Bau dieser Capello erfolg 
also noch vor dem Jahre 1028. wo Saurau gegraft wurde. 

0. Von der Massweger Linie als solcher, haben 
das erste Merkmal durch die über dem Thore des Schloss« 
Massweg bei Knittelfeld angebrachten, nebeneinander > 
stallten Wappensehilde von Teuffcnbach und Dietrichstcin; 
dieselben können nur entweder dem 1541 gestorbenen i 



') JlittLeiluug vuu D, ^- Korubt'uk im Gurret poiidenzbluth 
Vereines für Knust und Alu'itliuui in Ulm und O barsch waben, 
Nro. 2, S. 12. 
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euffenbiicb begrabenen Hanns und seiner zweiten Gc- 
Rcgina vou Die tri eh st ein oder wahrscheinlicher dem 
des Hans, Georg angehören, welcher in zweiter 
te ebenfalls eiue goborne Dietrickatein, Margarethe ver- 
witwete Grünauer hatte. Schon 1531 und noch 1046 kommt 
Georg als Herr in Massweg in Urkunden vor. 

10. Eine Tochter des eben genannten Hanns aus seiner 
ersten Ehe mit der Walburga von Liechtenberg liegt im 
Schlosse Holleucgg bei Deutacb-Landaberg in Mittel- Steier- 
mark begruben. Daselbst beilüdet sich an der rechton Seite 
der Facade der Pfarrkirche St. Aegiden ein mehr als klafter- 
hohes stattliches Denkmal aus rothum Salzburger Marmor 
eingemauert. Zwei Eilaster tragen einen b al b bogen für migon 
Aufsatz, unter welchem vor eiuer Niseho im Visir gesehen 
eine Iebenagrosse Edelfrau steht, mit »latt abfüllendem Ge- 
wände, den Mund vermummt und in den vor der Mitte 
des Leibes zum Gebete gefalteten Händen einen Hoseu- 
krauz haltend, 

lieber dieger bildlichen Darstellung enthalt eine in 
schwachen Wellen Geschwungene Tafel die sechszeilige 
gothisebe Inschrift: 

„Hie ligt begraben die Edll. Eni. vnd Tvgontfest 
Fmw Catheryua gepornue | von Tevffenpach vnd ellieh 
Gemachcll des Edlu gestrengen Herrn, Herrn ] Adamen 
von Hollnnegkh zw Hollnegkh der Zeit Römisch Vngrisch 
vnd Beb | arabisch Kchinigclicher Majestät etc. Ratt vnd 
Lantzferweaer des Hertzogth vrnb | Steyer gestorben Ires 
alltors. Im 28 Anno Cristi 1527 Jar der allmächtig I welle 
Sich genentcr ge (uadig vnd?) gotlicb Erparmen. u 

Auf deu Pi lästern sind beiderseits je zwei Wappenschilde 
mit dar ü berge st eil ton Inschrift tafeln angebracht. Rechts 
oben: „Herr Hans geporn | von Teutf'enpach I zw Teuffen- 
pach | Riter Fraven Catber | ina Tatter | "; unten: „Frav 
Catberina geporne | von Rattmeunst.orf | Herrn Hansen von | 
Tevfenpaeh Mutcr | "; links oben: „Fraw Walpurg ge- 1 
porno von Liecbtu- J werg zum Wellan | fraven Caterina | 



Mvetor | "; unten: „Fraw Torathea gepor- | n« 
havs | Praven von Lioch- | tonwerg Muotter | ". 

11. Des Georg von Teulfcnhach zu Bfaeaweg 

zweiter Ehe mit der Margaret ha goborneu von Diotrii 
stein, Ciriak von Teutfenbach, t 1582, dessen Grabmal i 
dem Stannnorte seines Geschlechtes bereits abgehande! 
wurde, theilte sich 1558 mit seinem Bruder Francisk in 
die väterlichen zum Schloss Massweg danächst gehömgel 
Güter, worauf er das unweit von Massweg gelegene, nui 
so wie jenes der Familie Arbesser von Kastburg g;ehöri< 
SchloSB Spielberg erbaute, welches seither allerdinj 
Umgestaltungen erfahren haben nniss, denn die un den 
Ecken hängenden Thürmchen, vormag ich in der hier vor 
kommenden Form nicht wohl für ein Produkt jene 
Zeit zu halten '). Die Erbauung des reizend auf ein« 
Hügel, wahrscheinlich an der Stelle des Stammhauses d 
längst erloschenen Spielberger gelegenen Schlosses be- 
urkundet der daselbst eingemauerte Denkstein, welcher 
das Teuffenbach'sche Doppelwappen, dann folgendo Inschrift 
ausgemeisselt enthält: „Anno domini 1570 den 23. Aprilfi 
ist dis gepew angefiingen vnd avfgefvrt worden dvreh 
Oiriacn von Tevfeupach vnd Regina ein geporae 
Tovfenpach sein Gemahl." — Ciriak starb kinderlo 
Spielberg kam dann an die Deseendenz seines Brudei 
Francisk, dessen Enkel Georg Sigismund noch 1025 
Herr zu Spielberg auftritt, bald darnach aber da« Schlug 
verkaufte und auswanderte, 1029 in Nürnberg lebte. 

12. Francisk v. Teuffenbach zu Massweg widmete i 
die Pfarrkirche zu Lind bei Knittelfeld einen im Chore 
an der Evangeliumscitc eingemauerten einfachen graue 
Stein, mit 11 zeiliger gothischer Schrift, n r elcho lautet 
„Hie ligen begraben Georg Sigmund | vnd Wolfgang baic 
gebrueder | des odlon vnd vesten Franzischkn | von TeuÜ'en 
pach zu Massweg vnd | Fraven Polixcna geborn 
Rakhuitz Ecloiblieho Svne weihen j der almechtig Got l 



) Sk'hi: diu Abbildur 



[ Virichors öteini'U]. H c h lös derb utb. 



vns | allen gencdig sei vml ain | fröliche Auferslcovng ver- 
loichcn | welle ainon im iar. | oc 1555 «3 | ." 



13. In dem hcrabgckoinmcncn , nun in bäuorlichein 
Besitze befindlichen Schlosse Rinüd, hart au der von Knittel- 
teld über Grusslobmiug und Weisskirchen ins kärntnische 
Lavanttkal fiihrendon Strasse und zwischen den zwei erst- 
genannten Orten gelegen, ist im Hofe als Freske eine 
Sonnenuhr mit der Jahrzahl 1632, inmitten der Wappen 
von Tciiffenbach und Regal gemalt. loh theile die beiden 
Wappen dem Ferdinand Friedrich von Teuffenbach und 
seiner Gemahlin Maria Constantia Froiin Regal von 
Kranichsfeld zu. 

Er verkaufte jfiesea damals mit 102 Pfd. 5 ß, 25 Pf. 
bcausagte Gut de dato 3. Febr. 1063 dem Freiherrn Hans 
Balthasar Galler v. Sehwanborg, worauf er sieh im Jahre 
1606 das Schloss Dornhofcn erworben haben soll. Ferdinand 
Friedrieh war ein Urenkel des Francisk v. Teuffenbach zu 
Masswog und lebte am Ende seines Lebens in Klagcnfurt. 

14. Otto Ernst, ein Bruder des ebengenannten Ferdi- 
nand Friedrich, hatte die vielnamige Maria Catharina Me- 
lusina Rosalia geb. Waltcrsweil ') zur Gemahlin. Geschenke 
an das Kloster St. Lambrecht, in welchem sie ihre Tage 
beschlossen hat, gaben ihr das Recht zu einer BegräbnisB- 
stätto im Chore der Stiftskirche, wo ihr an der Evangelium- 
seite eingemauerter Grabstein zu oberst ein kombinirtes 
Wappen (gespaltener Schild, rechte Hälfte die Teuffenbach- 
schen Balken, linke Hälfte das Waltersweil'sche Stamm- 
wappen: im weissen Felde aufrechtstehender schwarzer 
Eiehstoek mit seinen Wurzeln, aus dessen Mitte von jeder 
Seite ein gebogener Zweig sich abwindet, welcher sich 
thoilt und an beiden Enden eine reife Eichel trägt; den 
ganzen Schild überragt ein gekrönter Holm mit zwei auf- 



') Uober dieaes Geschlecht siehe JMittheilnugcu der k. k. Centrul-Coon. 
für bistor, Denkmale iti Wieu IV. Suite 79 und XJIL, Suite XXXn. 



gescblagenoü Adleraflügeln), bieraui als Legende iolgemks 
enthält: 

Hie ligt die wohlgebornc Frau | Frau ('atharina Ro- 
salia | von Teyficnbach gobohrnc | Walterin freyin von I 
WalteraBweil, so vill Jahr | jVHhic 0111 grosso Guetthetreriti 
vnd Muctter der Armen | Aiulecbtig gelebt vnd ; « 
versehiden ist | den 24. Am-ill 1690. 

15. Vom Carl Friedrieb, einem Sohne des Otfb und 
Urenkel dos Francis k von Ttmtienbach zu Maesweg, war 
uueb zur Zeit als Deehant Loiihucr seine Monogratic ttbor 
Judonburg horausgab. das ist im Jabro 1840, ein Grabmai 
vorbanden, welchen ihn als am '2:1. Dezember KING ver- 
stürben angab. Jetzt, ist das Denkmal nicht mehr zu hnden. 
Von seiner Witwe Susauria Cathariua, geb. Freim 
Walterskirchen ist zu bemerken, dass sie 11)99 dir erste 
Oborstiftsi'rau und Vorstohorin des neu gegründeten Damen- 
stii'tcs Maria Schul in Brunn wurde, als sülehe um das 
Jahr 1722 starb '). Von den Söhnen dieser beiden wurde 
Maximilian Ernst General und Oberhauptmauu in Zengg, 
erwies sich als ein tüchtiger Kricgsmaun, — Christian 
Friedrich, kais. Kriey.-Hkomniis-.iii', setzte mit Johanna Be- 
nigna Freiin von Sigersdori' den Stamm fort und erwarb 
durch sie Scbloss Liech Umgraben bei St. Loonhard 
Lavantthalo, wodurch sich die völlige Uebersiedlung der 
Familie nach Kärnten vollzog. 

Von Christian Friedrichs Enkel besitzt: 

16. Das Altarbild der Capelle nächst der Siguiundsi 
unweit des dermal der kärntnischen Eiseubergbau- Union 
von Hüttenberg eigentümlichen Schlosses Liecbtcngral 



') Schon im J. 1721 nir sie knink und wurde in der Leitung 
Stiftes und der ßeithniuigsle^uiij; von ihrer seit dem J. 1706 gleichf 
im Stifte befindlichen Tochter, Maria Christinn Freiin \. TouHenbach 
eubsrituirt. Letalere starb im Juli 1737 als Seniorm des Stiftes. Sieh 
Notiienblutt der histor. ttat. Scetion in Brunn, 1.87Ü, Nro. II. S. 83. 
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sehen den Wappen dor Fnmilion Teuffenbach und 
Stampfer die Widmungsschrift: 

„Ich Joseph Freyherr von Tcyfonbach Herr der Herr- 
schaft Licchtcngruben und meine Frau | Gemahlin Marianna 
Freyin von Teyl'onbach gebohrne Gräffin v. Stampfer, habeu 
diesen Bildt | zu Ehren des heiligen Frauzisci Xaveri 
mahlen hissen, und Empfehlen una sammt uusern | acht 
lebendigen Kindern? (sie!) Chatariua, Josephus, Marianna, 
Ernestina, Joscpha, Emamiel, | Sophia und Sigmund, in 
dem Schutz und mächtige Fürbitte diene« grossen Heiligen 
~ | den 12, 7 bor. 1800. 

Im Schlosse Liechlengrabon, welches über 100 Jahre 
im Besitze dor Teuffenbach war, hat sich Itoin Frinncnings- 
mal Lin dieses Geschlecht erhalten '). 

17 Dem obengenannten Josef Erhr. von Teutfenbach 
Bt'iuer Goinaiiliu, den Kindern und Eukeln beider, widmete 
Frhr. Alhiu om vom Wiener Hofsteinmetz Anton Wasser- 
burger ausgeführtes einfaches aber würdiges Grabdenkmal 
rhs weissem Marmor, welches an die südliehe Aussenwand 
der alten Pfarrkirche zu St, Lconhard im Lavantthalc ge- 
stellt, oben dureh ein Blechdach geschützt ist. In der 
Spitze siud die nebeneinander gestellten Wappen der Frhr. 
von Teuffenbach uud dor Grafen von Stampfer, erstcres 
mit zwei, letzteres mit vier Helmen über dorn Schilde. Dar- 
unter ist in 13 Zeilen gewöhnlicher Cursivsohriil zu lcBen: 
Josef lteichsfreih. von Teuffenbach 

zu Ticfcubach uud Maasweg 
* 10. Mftrz 1764 2 ), t 19. März 1800 



') Sehunawerth sind die unweit dorn Hcldoeeu malerisch gelegenen 
Rainen des alten Pstinhol'eü als des Stammhauses der Herren von Paiu; 
daselbst sehr merkwürdige Batnogrnppen , welube zum Theile in dem 
alten Gemäuer ihre Wurzeln haben. Vermöge dieser seltenen Lundschafts- 
zierde, werden diese Ruinen von Fremden viel besucht, der verstorbene 
iTgieieiiili.' Fürst Lierhier^reirj wsir «ihit der h im fielen liesucher. 

') Dieses Geburtsdatum ist nurichtig, nach den Fnniitiensrbrifteu 
wurd'j Junef am 8. Mai 1742 in Karlstndt geboren, als Todesdatum ist 
ebendit der 21. März angegeben. 



dessen Ehegattin Maria Anna gob. Uräliu Stampfer 
* 14. Juni 1768 ') t 11. Mai 1833. 
deren Kinder: Maria, • 2. Febr. 1784, + 31. Juli 1805, 
Josefa, * 5. Nov. 1787, + 15. Dec. 1857, 
Carl, " 9. Nov. 178t». t 28. März 1790, 
Joaef, * 28. Febr. 1783, t 20. April 1S52, 
dessen Ehegattin Cilcilia, geborne Weiss, 
* 4. Nov. 1796, 1 27. Sept. 1868 
deren Sohn Johann, ' 27. Nov. 1836, t 23. Nov. 1842. 
Friede ihrer Asche. 
18. Eine Tochter dee vorgenannten Joaef aus seiner 
Ehe mit der Maria Anna geb. Grätin Stampfer hat an der 
südlichen Aussenwand der Pfarrkirehe zu St. Gertraud 
nächst Wolfsberg im Lavantthale ihre Begräbnissstätte. 
Ihr Grabstein hat zu oberst das Familienwappen, darunter 
die Inschrift: 

Hier ruhet 

Maria Ernestine ßeichs- 

freiin von Teuffenbaeh zu Tiefenbach und 

Massweg, herzoglich kärntnorisches 

Stifsfräulein 

geb. den 30. August 1776, gest. den 4. März 1862. 

Fromm wie sio gelobt, ist sie gestorben. 

Friede ihrer Asche! 
Gewidmet von ihrem dankbaren Neffen 
Job. Sigra. Teuffenbaeh, Besitzer des Schröllihofes z ). 
lt>. Ein anderer Sohn dos Josef und Bruder der eben- 
genannten Stiftsdamo Maria Ernestiua ruht zu Triest und 
trägt sein Grabmal am dortigen Stadt-Friedhofe folgende 
Legende: 

Hier ruht 

Sigmund Freiherr von Teuffenbaeh 

zu Tiefenbach und Maseweg. 

') Auch diese Angabe stimmt nicht mit den Familien papieren, nach. 
welchen sie am 11. Juli 1759 geboren wurde. 

*) Siehe Mittheilaugen der k. k. Central-Ooou. in Wien II. 13S, Notiz. 



Geboren zu Liechtengraben in Kärnthen 
den 23. August 1800'), Gestorben 
zu Triest don 29. September 1845. 
Dem Andenken 
des trefflichen Gatten, des liebevollsten Vaters 
im tiefsten Sohmerzo gewidmet 
von Frau und Kindern. 
20, Dieses Sigmund Sohn und Enkel sind am Fried- 
hofe zu Peuma bei Görz bestattet, wio die Inschriften der 
nebeneinander in die Friedhofhmuer eingelassenen Grab- 

Hier ruht 

Sigismund Keichsf'reiherr 

von Teuffenbach 

gestorben den 19. November 1865 

im 32. Lebens-Jahre 

Friede seiner Asche. 



Sigismund Freiherr von Teuffenbach 
Geboren am 20. September 1863. 
Gestorben am 19. Februar 1866. 
Er hob seinen Flügel zum 
Throne Gottes. 
21. Uncingetheilt, doch nicht unerwähnt lasBO ich das 
im Schlosse Feistritz bei Schöder nächst Murau über einer 
Thüre in Stein gemeisselte doppelt behelmte Tentfcnbach'sche 
Wappen ohne Sehriftbeigabe, welches dem Ausgang des 
16. Jahrhundertcs angehören durfte; den Grabstein des 
Ritters Hanns Welzer, gest. den 2. Novbr. 1599 und von 
seiner Tochter Maria Frau v. Teuffenbach im Jahro 1612 
in die Stadtpfarrkirche zu Murau gewidmet, woselbst er 
aussen, in einer der dem Presbyterium angefügten Nischen 
am Boden gelagert und so vom Zahn der Zeit hart mit- 
genommen ist; der Welzer ist im Felde in Hoch-Relief 

') Nach dem Taufscheine im J. 1799, don 23. August. 
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lebensgross dargestellt, die Schrift läuft am Rande in zwei 
Zeilen herum, ist aber nur mehr tbeilweise leebar; die ' 
Maria war die Gomablin des Franz v. Teutfcnbach zu Ober- 
dorf, eines Sohnes des Bernhard. 

Die von der Muraucr Herrin Anna. geb. Neuman zu 
Wasserleonburg, in der Zeit ihrer vierten TeulYenbaeh'schen 
Ehe errichteten Denkmale, werden in der III. Abtheilung 
behandelt werden. 



Ueberechaue ich nun das ganze gewonnene Material, 
so finde ich unter allen den Denkmalen, sowohl im Stamm- 
orte Teuffenbaeb als auch ausserhalb desselben, ungeachtet 
ihrer grossen Zahl keines, welches durch besonderes Alter 
hervorträte, ebensowenig sind außergewöhnliche ideale 
Entwürfo vertreten, es beirrt den Beschauer sogar, hin und 
wider die ritterliche Wttrdo durch ein zur Schautragen von 
Reichthum beeinträchtigt zu sehen, es mangelt kurz gesagt 
die hehre imponirende Einlachheit der Eriunerungsmale des 
Mittelalters. Annährend ist diese nur in dem originell ent- 
worfenen Denksteine zu finden, welcher den vier im Kampfe 
mit feindlichen Wallen und im Streite mit den Elementen 
umgekommenen Brüdern gilt. 

Ich habe im Eingange erwähnt, dass sich das Ge- 
schlecht, im 16. Jahrhunderte zum zweitenmale ') in der 
Blüthezeit befand, und dass die verhängnisvolle Zeit der 
Gegenreformation dasselbe ungewöhnlich rasch von seiner 
mir allmählig erlangten Höhe stürzte. Aus dem Stilo der 
Teuffenbacu'schon Steinurkunden können wir nun nicht 
nur den kriegerischen, dabei auch prunkliebonduu Charakter- 
treuen des Geschlechtes, sondern aueh die Zeit des Auf- 
stieges, der Höhe und der Rückbildung deutlich ersehen 
und diese Wahrnehmung aus scheinbar todtem Gestein 
ist ohne Zweifel fesselnd. 

Machtvoller noch wirken, wenn auch in verschieden' 
Art, auf das Gomüth des Goschichtsfrcundes drei Namen 



') Die erste Bliitlie/oii, Kotierte dorn 13. Jahrhunderte c 



die wir auf den Monumenten in Tcuffenbaeh lesen: ße 
gina, Tochter des wegen seiner Tapferkeit in der Ge- 
schichte seines spater fürstlichen Hauses besonders merk- 
würdigen Pankraz, Schwester des berühmten Lieblings 
des ritterlichen Kaisers Maximilian I., Sigmund von 
Dietrichstein. Gcmalin Hansens v. Tcuffenbaeh ; — 
Franz, der tapfere Kriegsmann in Algier, Italien, Frank- 
reich, Deutschland und Ungarn, den eben seine Kriegs- 
züge mit dem Elende so vieler unserer Mitmenschen ver- 
traut, und an seinem Lebensende zum Humanisten machte; 
— endlich mit düsteren Accorden Heinrich Matthias 
Thurn, ein Name den wir hier zu finden nicht vermuthen, 
der uns aber gerade an der Grabesstätte eines durch die 
Gegenreformation von seiner Höhe gestürzten Geschlechtes, 
zu ernstester Betrachtung auffordert. Es verdiente nähere 
Untersuchung (und ich dächte sie wird erfolgen), wie weit 
das Gold der reichen Enkelin der letzten Weisspriacb, 
welche eben im Jahre 1619 ihre mit einer Jahressteuer 
von 3214 El. belegten obersteirischon Herrengülte verkaufte, 
den Zwecken des Grafen v. Thurn, des unermüdlichen 
Parteigangers der protestantischen Sache dienstbar war. 
Ein tiefer kerniger Gedanke ruht in dem Ausspruche 
Vehses in seiner Geschichte des österreichischen Hofes, 
dass es der durch die allzu nachdrückliche Bekehrungs- 
weise des steirischen Ferdinand aus den inneröeter- 
rcicbisclien Landen vertriebene Ade] vorzugsweise 
war, der später, verbittert durch die Empfindung seinos 
Glaubens wegen die theuero Heimat meiden zu müssen, 
die Flammen des Aufruhrs in Böhmen und damit den 
30jährigen Krieg zum Ausbruche brachte, 



Neuman zu Wasserleonburg. 

Nicht an die Pforte einer moosumrankten Burg bitte 
ich nun den Leser mich zu begleiten, sondern zu dem be- 
scheidenen Gehäuse eines Unterthans derjenigen Herren, 
von welchen die früheren Blätter melden. Zu Voggenberg 
oder wie es damals geschrieben wurde Vocklienperg, einer 
Ortschaft in dor Nähe des Schlosses Oberdorf unweit dor 
Rudolfsbahn-Station St. Larabrecht- Schauerfeld hauste der 
Bauer Michel Neuman, der am 21. Mai 1438') dem 
Ncumarkter Bürger Andrä Hoper 2 Joch Accker um 
22 l / a <?l. Pfennige abkauft. Dem Fleissc des Mannes mag 
der Segen des Herrn zu Theil geworden sein, denn zu 
schuldiger Dankbarkeit dafür und zu seinem Scelcuheile 
stiftete Michel Nowmau vor seinem Tode durch Widmung 
eines frei eigenen Gartens ara Wege nach Neumarkt, 
einen ewigen Jahrtag in der Matthäuskirche zu Murau, 
welche Stiftung Niklus Herr vou Liechtenstein zu Murau 
mit dem Briefe de dato 21. März 1454 festigte 2 ). 

Zwanzig Jahre später begegnen wir wieder 
Michel Newman als Bürger zu Woitonsfeld in Kärnten, 
welchen der Besitz von Gütern in Obersteier mit einiger 
Sicherheit als einen Nachkommen des vorigen Michael 
zu Voggenberg legitimirt. Dioser jüngere Michael ver- 
kaufte nun seinen lchenmässigen Hof zu Silbegg bei 



') Archiv dos Stiftes J 
') Archiv in Mural». 



L ambro cht. 
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Vohnsdorf nächst Judenburg') imil sendet ihn : 
Lchcnsiierrn Niklas von Liechtenstein auf de dato 
16. Februar 1474 -). Eine andere 'Verkaufsurkunde des 
Doinkapttelarcbives in Gurk datirt vom Jahre 1471. 

Ausser dem letztgenannten Michael lernen wir in dum 
Heiratsbriofü vom "2. Februar 1450*) den Lieuhart Wauipler 
Bürger zu Villack als Gatten der Dorothea, Tochter des 
verstorbenen Jakob Neuman Bürgers zu Weitcnsfeld kennen. 

In welchen verwaudsckaf'flichen Verhältnisse die ge- 
nannten drei Neuinäuner zu einander standeu, lässt sich 
nach den vorhandenen Behelfen nur muthmassen , nicht 
bestimmt aufstellen — Wahrseheiulichkeitsgründe und der 
sehen im Alterthnme 4 ) und dann auch im christlichen 
Mittelalter fast allgemeine Gebrauch, dem Enkel, oder waren 
mehrere vorhanden, einem derselben den Namen des Gross- 
vaters zuzutheilen, sprechen dafür in dem Michael Neuman 
am Voggenberge den Stammvater, im Jakob einen nach 
WeitenBfeld eingewanderten Sohn und in dem jüngeren 
Michael einen Enkel zu suchen. 

Der Heirathsbrief vom Jahre 1450, constatirt die An- 
siodlung eines Familiengliedos in Villach, der damals 
durchReichthumglänzendenwichtigou üaudelstadt. Eigenem 
Drange folgend oder durch die Dorothea Wampler veranlasst, 
begaben sieh nun auch andere Neumänner ebenfalls dahin, 
um zu arbeiten und zu erwerben. Demzufolge begegnen 
wir um 1510 daselbst dem Wilhelm Neuman als Bürger, 
in seinem Archive erliegen der vorgenannte Heiratsbrief, 

') In der Gegeud nin Jndcnburg h-lito ilnmals anoh eine, jener wahr- 
scheinlich verwandte Familie Neuman; schon am 14. Sept. 1482 siegelte 
Otel Newmtin des Herrn Assim I.ui'L'lt Amtmauu iu der Gull, spater be- 



ll Verkaufsb riete v 
i Praunsledcr hervorgeht, 
r Bürgern Andrii Neiimuli 



sBBseu aie Besitzungen in Obcrzeiriug, i 
Jahre 1547 dos Völkermnrkler Bürgers Thumi 
welcher die Urania, Schwester des f Jaden bärge» 
zum Weibe hatte. 

*) Archiv iu Mnvan, 

3 ) Archiv in Waaserlcunburg. 

*) Guhl und Kotier, Leben der Griechen und Römer. 1876, §. 50. 
Geburt und Erziehung der Sinder S. 233. 



dann andere Urkunden, in welchen er noch um 1530 von 
Beinen Erbgütern in Weitensfeld. circa .1000 fl. im Wertlie 
spricht; unzweifelhaft gehurt er also dieser Familie an und 
war wahrscheinlich ein Sohn des jüngeren Michael 
Weitensfeld, dessen Vornamen Herr Wilhelm dann auch 
nach der vorher erwähnten mittelalterlichen Gepflogenheit 
einem seiner Söhne beilegt. 

Wilhelm Ncuman ehelichte die Praxedis, Toolitcr des 
Haus Strigl, Bürgere zu Lienz in Tirol, aus welcher Ehr 
ihm ein Sohn Hans und eine Tochter Katharina blühten. 

Die Praxedis erbte nach ihrem Vater beiläufig 4 Ku: 
des nun weltberühmten Quecke ilberbcrgwerkos in Iilriu. 
dessen Erzlager im Jahre 1490 entdeckt, allgemach iininci 
mehr ausgebeutet wurden. Dieser Besitz seiner Frau brachte 
Wilhelm Neuman in Beziehungen zu dem Bergwerke, die 
er immer mehr erweiterte, so das« sein Name mil der 
Geschichte dieses Bergwerkes zur Zeit seines er- 
Bten schwierigen Ringens in hervorragender Weise 
verflochten ist 1 ). Im Jahre 1519 bereits Verweser und 
Vollmacht träger eines Theiles der Geworken, versichern 
er und ein anderer Hauptgewerke, der Bürger Han 
zu Salzburg, den damaligen Hauptmann in Erain Hans von 
Aucrsperg, hinsichtlich der dem Landesfürsten zu zahlenden 
„Frohne" für 2000 Centner Quecksilber und 100 Centni 
Zinnober. Spätere Verträge betrafen verschiedene Handels- 
verbindungen, namentlich mit Kaufhäusern in Venedig und 
Augsburg, welche Städte unser Neumau selbst besucht. Im 
Jahre 1533 erkennen die gesammton Gowerken in einer 
am 12. Mai gehaltenen Versammlung ihn und den Laibachcr 
Bürger Markus Stetner als die Geschicktesten uud Prak- 
ticier liebsten, um in Venedig einen fliessenden Absatz ihrer 
Bergprodukto zu erzielen. Diose beiden und Siegmund 

') Kitzinger, das Qoecksüberbergwerk in Idria, 18'i0. - Ausser 
Bergwerkakten in Idriu und im Hof kam wer- Archive in Wien, durch welcl 
jene sonst aaerkennenewerthe Arbeit in manchen Paukleu coirigh-L, 
gleich die interessantesten Aufauhlüase über deu Handel» verkehr 
16. Jahrbnudert enthüllt werden. 



Freiherr von Dietrichstein waren Gewalthaber oder nach 
einem heute geläufigen Ausdrucke Vcrwalttmgsräthc in Idria, 
und wenn wir einem namhaften, dabei sehr genauen Thcil- 
haber, dem Hauptmanne auf Peutclstein ') Christof Herbst, 
gl&abe]) dürfen, so fand Wilhelm Neuman für seine Be- 
mühung manchen Vortbeil und genu^ Krgiii/liehkoit,. nerbst 
wollte auch 1534 den Neuman als Gewalthaber nicht mehr 
erkennen, fand jedoch bei dieser Vertrauensentziebung keinen 
Verbündeten. Nach einem dem Jahre 1573 angehörigen Ver- 
zeichnisse der Gewerken und ihrer Antheile besessen die 
Neuman'schen Erben von den gesammteu 144 Kux den 
grösston Anthcil, nachdem mehr als 10 Kux nur das Kauf- 
haus Herwert in Augsburg mit 12, Urban Ainkhüm lS'/s, 
Christof Fflügl 16, dio Wittwe Neuman aber 18 und ihre 
Stieftochter, die Strigl'sohen 4 Kux besass. Vermöge dieser 
hervorragenden Betheiligung der Neuman am Id rianer Borg- 
baue war, nach dem Tode des Wilhelm Neuman, seine 
Wittwe Barbara continuirlich bis zu ihrem eigenen Ableben 
im Verwaltungerathe des Bergwerkes, so dass diese Familie 
in der ältesten Geschichte des Bergwerkes bis zu dessen 
Verkauf an den Staat, am 21. April 1575, eine einflussreicho 
Rolle spielt. Details müssen ftlgliehorweiso einer eigenen 
Arbeit über diese Verhältnisse vorbehalten bleiben, 

Der Bergsegen in Idria uud der Handel damit, welchen 
nach den vorhandenen Abrechnungen Wilhelm Neuman zum 
grossen Theilo in Händen hatte, weiters sein Besitz an den 
Bleigruben zu Bleiberg bei Villach, erklären das bedeutende 
Aufblühen des Neuman'sehen Handelshauses in Villach. 
Wilhelm Neuman kam in den Rath dieser Stadt, war 151G 
und noch 1518 deren Stadtriehter und schon vom Jabre 
1510 an entfaltet unser Handelsherr eino rührige Thätig- 
keit im Ankaufe von Gülten und Bauerngütern, welche von 
den früheren Besitzern meist aus Noth aufgegeben werden 
mussten. 

Einen bedeutenden Mittelpunkt dieser bereits voll- 



') Im Arapeziotior Tbule in Tirol- 



zogencn und aller späteren Erwerbungen, gab Wilhelm Ncu- 
man seinem Besitze durch deu zu Ende April 1522 gegen 
6000 PI. bewirkten Kauf der Herrschaft Wasserleonburg 
oder Was serneu bürg am endlichen Abhänge des Dobratsch, 
nächst dem Gailflasse gelegen; Verkäufer waren die drei 
Sühne des Freiherrn Huns Ungnad von Sounegg, Haan. 
Andrä und Christof Ungnad, welche den Nouman mit dein 
Prädikate „erbar und veat" bedenken. Ncuman war also 
zu jener Zeit Bürger, begann aber von nun an sich „Neu- 
man zu Wasser) eor.burg" zu nennen, seine Hausmarke, 
welche der des Michael Ncuman im Petschaft der Urkunde 
des Jahres 1471 ähnlich ist, führt er noch 1523 im Siegel, 
im Jahre 1523 beginnt das Prädikat „edel und vest" daa 
frühere allmälilig zu verdrängen und im Jahre 1528 taucht 
das Wappensiegel statt der bisherigen Hausmarke zuerst 
auf. Wahrscheinlich wurde ihm Wappen und Adolstaud 
von den ihm benachbarten Grafen von Ortenburg verliehen, 
da die Akten des Wiener Adelsarehives einer solchen 
Standeserhöhuug nicht gedenken. 

Im Jahre 1527 machte Wilhelm Ncuman eine wichtige 
Reise nach AugBburg. Schon am 1. Januar 1525 war 
zwieehen den Idrianer Gewerkeu einer-, den Brüdern Am- 
bros und Hanns Hochstetter in Augsburg andererseits ein 
innerhalb der nächsten vier Jahre abzuwickelnder Queek- 
bü herkauf im Gesammtwertke von 300,000 Fl. abgeschlossen 
worden. Die Stellung Neuman's beim Bergwerke musste 
ihn mit den Brüdern Hochstetter in nähere Verbindung 
bringen, welche durch die Verlobung des Ambroa mit Neu- 
man's Tochter Katharina bis zur Unlusbarkeit gedieh. Am 
18. November 1527 wurde zu Augsburg der Heirathsvertrag 
geschlossen, kraft welchem die Katharina ein Heirathsgut 
von 8000 Fl,, ausserdem noch ein väterliches Geschenk 
von 2000 Fl. mitbrachte; aus diesem Anlasse war der Vater 
mit seinem Sohne Hanns selbst in die alte Reichsstadt 
gekommen. Dieser AnweBcnheit verdanken wir zwei Me 
daillen, welche der Medailleur Friedrich Hagenauer gerade 
zur Zeit dieses Ehcschlnsses vom Wilhelm und seinem 
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fertigte, und die sich im königl. Münzkabinote in 
München befinden '). Die erste ohne Boversseite zeigt ein 
ältliches Brustbild mit bedecktem Haupte, die Jahrzahl 
MDXXVII. und die Chiffre F • H-, die Umschrift lautet: 
„Guilelmi Nevmau . vera . imago;" die zweite hat im Averse 
ein Brustbild mit einem Hute bedeckt, dieselbe Chiffre des 
Stompclsehnciders und die Umschrift: „Effigies Joannos (sie) 
Norman de Tillach ao. aetatisXVI. ;" im Reverse die Legende: 
„Sapientiam atqve doctrinam stvlti dcseipivnt. MDXXVIII." 
Beide Medaillen waren in Blei angefertigt und vergoldet. 

Von diesem Hans erfahren wir weiterhin nichts mehr, 
er muBS also und jedenfalls vor 1536 gestorben seiu; von 
der Katharina, vielmehr ihrer Descondenz wird später noch 
die Bede sein, hier genüge anzumerken, dass das HauB 
Hochstetter u. z. durch das Auftauchen eines neuen grösse- 
ren Quecksilberbergwcrkos in Spanien, bald in grosse Be- 
draugniss kam und fallirte. 

Wilhelm Neuman selbst verlor durch den Tod seine 
erste Ehefrau und beweibte sich nun zum zwoitemmle im 
Jahre 152S mit der Barbara, Tochter des Moria Rumpf, 
eines in der Nähe von Weiteusfeid mit dem Schlosse Wül- 
ross begüterten Edelmannes, welcher seine Tochter mit 
200 Pfund Pfennigen ausstattete. Dieser Ehe entsprossen 
die Söhne Wilholm, Moriz, Georg und Michael, dann die zu 
Wasserlconburg am 25, Novbr. 1535 geborene Tochter Anna. 

Neuman's Thätigkeit war eine ununterbrochene und 
vom Glücke bogünstigte, sein Termögen mehrte sich zu- 
sehends, das Amt in Treffen war ihm verpfändet worden, 
der Thurm in Döllach gehörte ebenfalls sein, mächtige Ve- 
nezianer Häuser standen mit runden Summen in Beinern 
und Beines Compagnon'B Hans Pfiügl Buche, mit dessen 
Erben er mehrere für ihn kaum nachtheiligo Vergleiche 
hinsichtlich des ehedem gemeinsam geführten Q.ueckailber- 
bandels schloss. Noch im vollkräftigeu Manuesaltcr starb 
Wilhelm, nachdem er am Pfingstdienstage 1536 testirt hatte. 



') Bergmann, Medaillen L, 160. 
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Nach seiner letztwilligon Verfügung wurde er in Sun« 
Georgen, im Gailthale, wohin damals Wasserleon bürg ein- 
gepfarrt war, begraben, und dort widmete nach Jahren 
seine Tochter Anna ihm und einem ihrer Bruder ein Votiv- 
büd. 

Dasselbe ist im Chor an der Epistelseite ziemlich hoch 
aufgehangen, in Oel auf Leinwand gemalt, rechteckig. In 
dem einfachen hölzernen, grau inarmorirten Rahmen, hat 
es etwa S Fusa Höhe und Ö Fuss Breite, darüber zum Ab- 
schlüsse noch in der Mitte einen spitzen Giebel (sogenannte 
Frontespice), in welchem der Hiinmelsvatcr und der heilige 
Geist in Wolken. Den Haupltlieil, etwa zwei Drittel der 
ganzen Höhe des Bildes, nimmt die Auferstehung Christi 
ein. Der Heiland, die Siegesfahne in der linken Hand, er- 
hebt sich, von zwei Engeln umgehen, in Wolken aus dem 
Grabe, zur rechten Seite ist, ebenfalls in Wolken schwebend, 
die heilige Maria zu sehen. Cm den Sarg herum gruppiren 
sich sechs Wächter, zwei davon sind wach und suchen be- 
stürzt über die Erscheinung den Ausgang; einer wird eben 
wach und blickt erstaunt empor, von den noch Schlafenden 
liegen zwei in verschränkten Haltungen am Boden. Im 
unteren, durch eine Leiste abgeschiedenen, im Hintergründe 
durch eine Draperie bezeichneten Drittel ist in der Mitte 
der gekreuzigte Heiland, am Fusse des Kreuz stamm es 
Todtoukopf und daneben rechts das gerade vorwärts ge- 
stellte Neuman'sohe Wappen. Dasselbe hat in der rechten 
blauen Hälfte des gespaltenen Schildes einen aufnehmenden 
Mond und vor demselben einen seehssl.rahligeu Stern, die 
linke rothe Hälfte ist von einem silbernen Pfahl di 
aogeu; über dem Schilde ruht ein offener gekrönter Hell 
mit zwei aufgeschlagenen Adlerflügeln, der rechte blai 
Flug zeigt den Mond und Stern, der Linke rothe Flug 
silbernen Pfahl wie im Schilde; die Helmdeckou sind reohi 
blau und gelb, links roth und weiss, Auf die: 
Seite knicen gegen das Kreuz gewendet mit gefaltet 
Händen zwei ritterliche Gestalten in vollem Stahlharniscl 
mit umgürtetem Schwerte, in Halskrausen, die offen« 
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Holme ruhen nächst den Knicen. Der vordere ältere Ritter 
hat Schnur- und kurzge sc körnen vollen Bart, der Rück- 
wärtige Anfänge eines solchen. Aus den gefalteten Händen 
des erateren flattert ein Schriftband gegen den Heiland mit 
der zweizeiligem Inschrift: 

„Christus Ist mein loben 
„sterben ist mein Gewinn. Philipp. 1." 
Der jüngere hält ein Kreuz. Die linke sonst von 
Frauen eingenommene Seite füllt eine Tafel mit gemaltem 
Rahmen, an dessen oberer Leiste in der Mitte ein gekrönter 
Wappenschild mit geschnitzter Einfassung. Der Schild hat 
im ersten Felde den Geyerfuss der Thanhausen, im zwei- 
ten die zwei Schrägebalken der Liecbtenstein-Murau, 
im dritten den weissen Wolf der üngnad v. Sonnogg, im 
vierten die zwei Querbalken der Teuffenbach-Tcuffen- 
bach — das sind die Hauptfiguren aus den Wappen der 
vier Gatten, welche Anna bis dahin hatte; der Horzsehild 
trägt das Neuman'sche Wappeu. Die Tafel selbst hat in 
gotbischen Sckriftcbarakteren folgende llzeiligc InBchrift: 
„Dises GemäU hat die wolgeborne Frau 
Frau Anna Freyn zu Teufleubach etc. 
Frau zu Murau etc. geborne Nenmanin 

zu Wasserleon bürg, zu christlicher 
Gedachtnus Jeres geliebten Herrn vnd 
Vatters, des Edlen vnnd gestrengen Herrn 
Wilhalbm Neuman auf Wasserleon- 
burg, vnnd geliebten Herrn Bruoders 
Michaelen, wölliche bie Entgegen begra- 
ben ligen, aufrichten vnnd 
verfertigen lassen." a-s 
Ausserdem ist nächst dem Eingänge in die Kirche, am 
lioden gebettet, ein ubgebroeheuor Grabstein mit breitem 
Bande, weichest vcrmutlien lässt, dass einst die Inschrift an 
demselben herumlief, welche Vcrmuthung überdies die Reste 
der Jahreszahl am Stirnrande (unzweifelhaft 153 . ) be- 
stärken. In der Mitte ist ein oinfacbes Kreuz. Wilhelm 



Neuman starb im Jahre 1536 und wohl nur ihm dürft'.' 
dieser Deckstein seines Grabes zuzutkeilen sein. 

Die Wittwc Barbara verwaltete als Yormünderin dar 
Kinder das ganze Vermögen tmd vermehrte es durch ihre 
Sparsamkeit, sogar Kargheit namhaft. Ton den Handels- 
geschäften ihres Gatten scheint sie sich mehr zurück gezogen 
zu haben, ihr Trachten zielte vornehmlich auf Erwerbung 
von Grund und Boden und da kaufte sie von den not- 
leidenden Edelleuten und sonstigen Besitzern im Gailthale 
ein Gut um das andere, so dass sich die Besitzungen der 
Herrschaft Wasserlconburg durch das ganze Gailthal l 
nach Hennagur erstreckten. Trefflich unterstützt wurde s 
hierbei vom burabergischen Rathe und Amtmannc zu Vil- 
lach, zngleich Pfleger zu Fcderaun, Hanns Seenuss 1 ), ' 
ehem die Factorei zu Villaeh anvertraut war und i 
die Wittwc endlich vermöge Heirathsbriefes de dato '22. No- 
vember 1549 nach 14 jährigem Wittwenstaudc auch 
Traualtare folgte. 

Aus einigen Stellen des zu Murau noch vorhandenen 
Rechmingsbucb.es des Hanns Seenuss, erhalteu wir trefiG 



■) Er war der Sprosse eines der reichsten und angebe hendsteu P 
iriiiergeschlecbter von Villaeh Die Scöuiir? kamen ans Kraut, i 
(tenodikt und Bernhard 1*46 die LondmannEohafT erwarben, im J»h 
1463 Hanns Sennsch für 1700 Dukaten das Amt nnd Gerieht eu Weisse 
atein überantwortet erhielt später theilten nie sich in mehrere Linie 
von welchen die des Christof Seenuss an der Tarvia, t nm 1520, si> 
noch gegenwärtig im Freiherrnstande erhalten bat, die vom Bsrtlmä Sc 
uuss t 1510, mit der letzten des alten und besitzreirhen sleiriscJii 
Geschlechtes der Füller gegründete Villachor Linie den hücheten Flor t 
langte, aber schon im Beginne des 17. Jahrhunderts aasstarb. Vi 
Bartlinäs Töchtern hatte die Anna den Andrn Eggeuberger nnd > 
mit diesem die Grcesmatler des berühmten Tnrkenhelden Ruprecht 
Freiherru von Eggeoberg. Die Sibilia halte den Wiener Kaufherrn Leopold 
Ranhenperger miü Gatten. Bartlmüs Sühne waren Georg, Christof, <" 
Erbancr des gegenaärtfgen Gericbtshanses in Villnch nnd Hanns, der 
Amtmann daselbst. Von Georgs zwei Söhnen wurde der Andrä inner 
ödterr. Regierungsrath und Kriegeziihlmeister. Mekhiaedeeh, der Uenink 
einer Ehevenhüller, erlangte diu Würde als kärntnischer 
nnd besaas die Herrschaft Freydenberg nächst Klagenfoxt. 
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Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Charakters der Barbara 
und damit weiters auch die Erklärung dea stets wachsenden 
Reichthums der Familie Neumau. 

Den bezeichnendsten dürfte folgende Notiz geben : Hanns 
Secnuss musBtc mit „der Frau" in sehr kurzen Zwischen- 
räumen über Einnahmen und Ausgaben genau verrechnen, 
wobei sich einmal (im Jahre 1542) herausstellte, dass die 
Wittwe dem Soenuss 3 Fl. 4 Kr. Rhein, schuldig blieb; dar- 
unter setzte dann Seenuss einige Zeit, später die alles sa- 
gende Note: „Ich muos diesen Resto nachlassen, dan sy 
mir nichts gibt darfur" — dort, wo jedoeb Soenuss mit 
einem Reste haftete, musste er sogleich bezahlen, 

Bei dieser Kargheit und der ihr angemessenen strengen 
Erziehung der Kinder hatte Frau Barbara übrigens einen 
Erfolg erzielt, den ich gleichfalls aus den Rechnnngsbücheru 
entnahm, und der mir ein Unieum im Familienleben scheint. 
Der Sohn Wilhelm wurde 1549 von Villach nach Hainburg 
nächst Völkermarkt geschickt, mit einem Zehrgelde von 
1 Fl. 1 ß und 10 Pf. ausgestattet, dieser Betrag in der 
Rechnung verausgabt; als Wilhelm wieder zurück kehrte, 
führte er — 1 Fl. und 8 Pf ala Ersparnis wieder ab, 
welche getreulich wieder als Empfang verbucht wurdeD. Der 
Junker hatte also auf dem sehr beträchtlichen Wege hin 
und zurück für sich und sein Ross nur 1 ß 2 Pf. verwendet, 
was doch mir dann zu erklären ist, wenn er unterwegs 
durchaus freie Aufnahme gofunden. 

Mittlerweile war Auna zur heirathsfähigen Tochter 
herangeblüht, ihr aber erst im 22. Jahre die Ehe gestattet 
mit dem Freiherrn Johann Jakob von Thaunhausen aus 
einem salzburgi scheu Geachleehte, wolchos sich auch in 
Kärnten und Steiermark ausbreitete, in dem letzteren Laude 
nach Erlangung der Grafenwürde im 17. Jahrhunderte er- 
losch'). Bei Abschluss des Heirat hsver träges, der Verzicht- 
leistung Anna's, dann des Reverses wegen allfalligen Rück- 
falles des Vermögens, im November 1557, bekundete die 



') Siebe Bergmann, Uedutlen I. 139 fl'. 
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Mutter grosse Sorglichkeit Nicht länger als drei Jal 
währte diese durch den Tod des Mannes frühzeitig { 
trennt« Häuslichkeit, während welcher Anna ihrem Genuh 
zwei Töchter, Elisabeth und Barbara, gebar. In der von 
den Thanithausern, in der Dominikanerkirche zu Priei 
gestifteten Kapelle ruht sein Leichnam unter einem Grab- | 
denkmale, welches Anna ihrem Gemälde setzen Hess. 

Es ist ein imposantes, weissmarmornes, auf zwei i 
schwungenen ornsimcntirten Trägern ruhendes Werk ' 
vier Abteilungen, in einer Geaammthöbe von neun Sehn} 
Die Breite des Mittelstackes beträgt über drei Fuaa 
Dieses ist beiderseits von ornamentirten Lisenen hegroni 
auf denen ein Gesimse ruht, über welchem sich weiW 
eine seitlich bogenförmig abgeschlossene Tafel erhebt, 
rechten mit dorn vollständigen doppelt behelmten Thai 
bausen'schen , zur linken mit dem bereits bekannten Nei 
manschen Wappen, die Mitte behauptet in besonderem I 
men die achtzeilige Legende: 

„Furwar er trug vnser Krankheit vnd lud auff 
sich vnser Schmertzen. Wir aber Hoben Iu für den 
der geplaget vnd von Gott geschlagen, vnd gemart- 
ert were. Aber er ist vmb vnser Missethat 
willen verwundet, vnd vmb vnser Sünde willen 
zerschlagen. Die Straffe ligt auff im, Auff daes 
wir Fride hetten, Vnd durch seine Wunden sind 

wir geheilet: Jesaia am 53. Capitel." 
Dieser Legen den rahmen trägt einen h albbogen förmig! 
Aufsatz. Dieser enthält die ganze, sitzende Gestalt deB 1 
inelsvaters mit der Weltkugel, zu beiden Seiten zwei Em 
in Wolkeni 

Im Hauptfelde knien zu beideu Seiten dos gekretizig- 
1,cn Heilandes, welchen überdies im Halbkreise vier I 
köpfe iu Wolken umgehen, mich der gewöhnlichen 
schlechter weisen Scheidung, der Ritter mit Frau und zwei 
Töchtern, dio Namen der letzteren, Elisabeth und Barbai 
nennen uns die aus den gefalteten Händen empor flatternden 
Schriftbänder. Der Ritter ist in voller Rüstung, unbedeck- 
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ten Hauptes, von männlichem Gesichtsausdrucke, im Lippen- 

und Kinnbarte, der befiederte Helm ruht vor seinen Knien, 
Die anmuthvoll dargestellte Frau und beide Mädchen sind 
in einfachen langen Gewändern dargestellt. 

An diese Darstellung schliesst dann, durch ein einfaches 
Gesimse abgetrennt, die von Schnitzwerk umrahmte In- 
Behrifttafel , welche in neun Zeilen gothisoher Minuskel 
folgende Legende enthalt: 

„Hie ligt vnd nioht in Gott der Wolgeborue Herr Herr 
Hannss Jacob | Freyherr von Thanhausen, Erbtruchses des 
Ertzstifft Saltzburg | welicher den 23. tag Sebtembris des 
1560. Jars in Chri | sto seligklicke Entschlaffe ist, Gott der 
Allmechtige verleiche j Jhme durch Christum, ein frölichc 
Aufferstehung Amen: | vnd hat disea Epitapbio, Jme zu 
Eren vnd gedächtnus hieher machen vnd | aufrichten lassen 
sein geweste Geinakel, die wolgeböruo Fraw, Fraw Anna | 
Jetz Freyin zu Tcuffenpack, Fraw zu Murati 1 geborne Neu- 
manin zu Wasscrleonbur. | 

Wo es anging, ist an den Gewändern des Himmcls- 
vaters, dem Schamtuche des Erlösers, des Rüstung des 
Ritters, den Rändern der Wappen Schilde, den Ornameutirun- 
gen u. s. w. Gold aufgetragen. 

Von der Persönlichkeit des Jakoh und seinem öffent- 
lichen Leben ist nickts bekannt. Die Ehe dürfte durch die 
Besitznachbarschaft beider Familien veranlasst worden sein. 

Erst volle fünf Jahre später hat Anna ihre zweite Ehe 
geschlossen. Fast scheint mir aber, dass die kluge Mutter 
bei den Verhandlungen die Hauptrolle spielte. Nicht die 
Braut, längst grossjährig tmd in ihrer Stellung als vorwitt- 
wete Frau und Mutter unabhängig, hat den Ehovcrtrag de 
dato 10. Jänner 1565 geschlossen. Dies tkat die Mutter 
Barbara Seenuss. Christof Herr zu Liechtenstein Murau 
(siehe die Abthoilung I), der älteste Sohn Otto's, führte 
Auna als Gemahlin heim auf sein Schloss Murau, welches 
von nun an zum bleibenden Wohnsitze Anna's wurde. 

Kurz nachdem diese Ehe geschlossen war, erhielten die 
Verhältnisse in der Neumau'sehoD Familie eine völlige, 
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aller menschlichen Berechnung spottende Um- 
gestaltung. Wilhelm Neuman's Sohn erster Ehe 
längst gestorben; nun verschieden aber auch alle vier Söhm 
der zweiten Ehe in kurzer Aufeinanderfolge, die im Tosta 
mentQ des Vaters Wilhelm vorgesehene Substitution der 
Erbschaft fiir die Töehter trat in Kraft, und weil überdiel 
die Katharina verehelichte Hoehstetter ans erster Ehe, 
der Barbara schon circa 1555 völlig entfertigt worden i 
sehen wir Anna als einzige An Wärterin eines riesig« 
durch die Erbschaft nach dem am 17. März 1569 ver- 
storbenen Stiefvater Hanns Seennss stattlich vermehrte 
Vermögens, welches dann durch den am ~_. Dezember 1572 
eingetretenen Ted der Barbara Seenuss an Anna kam. 

An Liegenschaften fielen der Frau von LiechtensteiD 
die Herrschaften Wasserloonburg und Treffen, beide durc 
Käufe namhaft vermehrt, die verpfändeten adeligen Sitz 
Leonstein am Wörtherscc und Döllach im Gailthale, die 
Bergwerk santhoile iu Idria und am Bleiberge, dann aber 
noch viele Schuldbriefe, unter diesen jene ihres eigenen 
G-emahls und seiner Bruder an Frau Barbara und deren 
Gemahl Hanns Seenuss, zu. Die Lieclitenstemschen Schul- 
den gehören unter dio drei, welche Seenuss in seinem 
Testamente vom Jahre 1505 hervorzuheben für wertb er- 
achteto, was z. B, beim Kloster Viktring nicht mehr der 
Fall war, obschon es mit eirea 10,01X1 Fl. aushaftete. Die 
zwei anderen Schuldner waren der Bischof von Bamberg, 
dessen Schuld im Jahre 1583 44,000 Fl. betrug, und das 
reiche Kaufhaus Herbort in Augsburg, welches damals den 
Handel mit Idrianisehein Quecksilber betrieb, eineu schwung- 
haften Verkehr mit beiden Indien unterhielt und ein her- 
vorragender Gläubiger des Hauses Habsburg war. 

Bezahlen konnten dio Liechtensteiner nicht und so kam 
es »um Verkaufe der Herrschaft Murau, dessen Einzeln- 
heiten wie aueli das Verhältnis» der beiden Gatten zu ein- 
ander, bereits in der ersten Abtheiluug erörtert worden sind. 

Nach dem Tode des Herrn vou Liechtenstein um 1580 
war Anna beiläufig 45 Jahre alt, ihr Interesse bekam eine, 
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ausgesprochen vom Ehrgeize beinflusste Richtung, die reich« 

Bürge rstochter, mit welcher an Besitz nicht Viele conciuriron 
konnten, strebte nach einem Gatten von volltönendem Na- 
inensklange uud zugleich auch von persönlicher Bedeutung. 

Noch hei Lebzeiten des Liechtensteiners finden wir in 
Muraiior Urkunden als Zeugen den Froihcirn Ludwig Uu- 
gnad von Sonnegg genannt, des bedeutendsten Mannes in 
deu inneröstorreiehi sehen Ländern zn Mitte des IG. Jahr- 
hunderts, nicht unbedeutenden ältesten Sohn. 

Uraltem Stamme entsprossen, in welchem der Drang 
nach einem höheren geistigen Leben pulsirte, war Ludwigs 
Vater Johann III. durch eine Reihe von 25 Jahren Landes- 
hauptmann der Steiermark, 1543 auch Statthalter, ebenso 
oberster Feldhaupl mann in Innorösterreich und an den 
windischen und kroatischen Grenzen, in welcher Eigen- 
schaft er sich dem grossen Sultan Soliman gegenüber ehren- 
voll behauptete. Als der namhafteste Förderer der evan- 
gelischen Lehre in Innorösterreich, welcher er sich im Jahre 
1547 zuwendete, war es sein Gedanke, durch eine Uober- 
setznng der Lutherachen Bibel in die slovenisehe, kroatische, 
ja sogar türkische Sprache, der neuen Lehre auch unter 
diesen Völkern Eingang zu verschaffen. Hindernisse, welche 
ihm da gelegt wurden, veranlassten den charakterfesten 
Mann, 1557 alle seine Würden niederzulegen, nach Urach 
in Württemberg auszuwandern und dort meist nur der 
Herausgabe seiner slavischcn Bücberdrucko zu leben. Ge- 
storben am 27. Dezember 15G4 im 71. Lebensjahre, ruht or 
zu Tübingen an der Seite seines fürstlichen Gönners Her- 
zogs Christoph von Württemberg '). 

Ludwig selbst war ein welterfahrener Mann von merk- 
würdigen Lebensschicksalen. In seiner Jugend bestimmte 
ihn sein Vater zum geistlichen Stande und noch vor er- 

') Das Leben des Freiherrn Johann Uognad hnt oino zahlreiche 
Literatur au fiin weisen. Btimerkensnerth sind die Werk«: Dresaer, M., Un- 
guiidifltbe Chrouika 1602; — Kuu|'Btn, B, Evangelisches Oestcrreich; — 
Schnnrer, Oh. F., Slawischer Buch erdrück in Württemberg im 16. Juhr- 
hundert, Tübingen 1799; — Tnngl, 0, Genenlogie der Grafen, v. Weissen- 



erreichtem 20. Lebonsjahre wurde er 1533 dem Cisterzienser 
stifte Reim bei Graz als Coadjutor, 1.^34 als dessen 31. Abt 
aufgedrungen. Der Landeshauptmann Hans Ungnad führt! 
itls Vater des damals noch minderjährigen Abtes die i 
ministration des Klosters, in welchem man aber dieser 
Periode der stiftischen Verwaltung kein freundliches . 
denken bewahrt hat. Ludwig selbst hatte znm geistlichen 
Stande keine Neigung, er weigerte sich auch nur die vier 
unteren "Weihen zu empfangen, genoss aber die Renten i 
StifteB, bis er 1549 nur Resignation und zu einem allere 
unzur eich enden Ersätze des dureb seine Verwaltung dei 
Stifte zugefügten Schadens genöthigt wurde. Hierauf fun- 
girte er als Truchsess und Kammerherr kais. Prinzen einig 
Jahre an den Hofhaltungen derselben in Deutschland, in 
den Niederlanden und in Spanien. Schon 1555 diente e 
unter seinem Vater als Rittmeister au der Grenze, 
1558 durch 15 Monate mit 1224 Reitern in der Festv. 
Raab, 1560 nahm er das evangelische Glaubensbekenntnis» 
an, 1562 und 1563 war er boi den Krönungen Maximilians I 
zum deutschen und zum Könige von Ungarn Hoftnarschall ; 
1566 führte er als Oberst 1000 Mann wider die Türken, 
1570 war er Burggraf in Klagenfurt und versah endlich die 
Hauptmann schaff und das Vicedomamt in der Grafschaft 
Cilli. 1574 war er bei der Befestigung des Grazer Schloss- 
borges thatig. Als Abgeordneter des Käratuerlandes nahm 
er an dem berühmten Brucker Landtage im Jahre 1578 
Theü. 

Diose Vielseitigkeit, die geistige Regsamkeit 
bereits mindestens sechzigjahrigen Mannes erweckten 



das Wohlgefallen An 
das Jawort zu geben, i 



und vermochten sie, dem Werbet 
icht die Schätze, welche der Frei- 



herr — nicht besass, ja, Ludwig musBte vor der Hochzeit 

wolf genannt Ungnad „unvollendet"; — Voigt, J., Briefwechsel des 
Haas Ungnad mit Herzog Albrecht v. PreaaBon 1858; — Kostrencic, 
Ivan, Gründliche Beiträge zur Geschichte d. proteBtautiHchen Literatur 
in den Jahren 1669—1565 ; - Bergmann, J., Medaillen 1. 273; — Val- 
vaaur, Ehre Kraius II. 346. - 



seiner Braut urkundlich geloben (September 15S1), selbst 
seine und die von seinein Vater herrührenden Schulden zu 
vertreten, erst dann wurde am 8. Oktober 1581 der Ehe- 
vertrag besiegelt '). 

Einige Schuldbriefe um geringe Beträge bei den Gnts- 
verwaltern seiner Frau deuten an, dass Froih. Ludwig Bich 
nicht auf die Kunst seiner Gemahlin verstand, den Kreuzer 
oinigemale zu wenden, bevor er ihn ausgab und so dürfte 
in dieser Hinsicht wohl auch eine Disharmonie zwischen 
den beiden Gatten gewaltet, haben. Schon nach vier Jahren 
1584, ereilte den Freiherrn zu Klagenfurt der Tod und seine 
Wittwe Hess ihm dann au der Stätte seines Begräbnisses 
in der rechten oberen Ecke des mittleren Kirclischiffes der 
Stadtpfarrkirehe zu Klagenflirt, eine weissmarmorne c. 3' 
lange, 2' breite Deckplatte legen, welche, da sie bislier am 
Boden als Pflasterstein diente, hart mitgenommen ist, Ueber 
meinen Vortrag bestritt S. D. Fürst Johann Adolf zu 
Sehwarzeuberg als Besitzer der einst der Wittwe Unguada 
gehörigen Güter die Kosten der Umstellung dieses Grab- 
steins, welcher am 14. Septbr. 1877 iu die nördliche Wand 
der Josefskapelle in aufrechter Stellung eiogelasseu wurde. 

Die Oberstelle nimmt der 17. Psalm ein, dann kommt 
in deutscher Schrift die Widmung: 

„(Die) wohlgeborne Frau Frau Anna Vngnadin, 

(Freiin) vnd Wittib, eine geborn Neumanin zu 

(Wasser) neuburg, hat Ihrem geliebten Herren vnd 

Gemahel, zu christlicher Gedachtiis diesen 

Grabstain hieher legen vnd mache lasen." 

Hierauf folgt das vierfeldige mit drei Helmen gezierte 
Wappen der Freiherren von Ungnad, endlieh noch ein fast 

'} Die Schulden des J*'reiuerrn Ludwig Ungund und seiner Bruder 
halteten auf den Gütern Hmio in Untersteier, Pack, Modriaeh und Hirscb- 
eck im Kainacbthnle der mittleren Steiermark, dann den zusammen auf 
lä'MMJU Kl. Iji'wertheten Herrschaften Sonnegg und Waldem-tein in Kärnten: 
nur die letzteren zwei blieben den zahlreichen Brüdern, die übrigen 
Besitzungen mussteu aufgegeben werden. Unter deren Hypothek lieh 
noch im Jahre 1570 Auna's Mutter den UngUBd'acheu Brüdern 10,000 Fl- 



ganz abgeschliffener insehriftl icher Theü, aus welebem »icli 
nur mehr so viel entnehmen laset, dass er die auf das Ah- 
leben des Freiherrn Ludwig selbst bezugnehmenden Daten 
enthielt. 

Wenige Monate nach diesem Todesfalle wünscht der 
betrübten Witt wo ihr Vetter Andrä Seenuss bereits wieder 
einen jungen schönen Herrn zum Gatten. Wenn auch 
nicht ein junger, so doch ein stattlich gereifter Mann, der 
Freiherr Carl v. Tcuffenbaeh zu Tcuffenbacb , über dessen 
Familie und Persönlichkeit schon in der "2. Abtheilung ver- 
handelt worden ist, wurde gemäss des Ehe Vertrages voo 
9. Februar 1587 nun ihr vierter Gemahl. 

TJeber den Verlauf dieses Ehelebens ist nichts bekannt, 
als dase dasselbe nahe 25 Jahre wahrte. Innerhalb die» 
Zeit erweiterte Anna ihre Herrschaft durch zahlreiche Käufe 
von umliegenden Gütern und Gülten, damals erfüllte sio 
auch die Pflichten der Pietät, indem sie durch "Votiv bildet 
oder Denkmale ihrer abgeschiedenen Angehörigen gedachte. 
Das Votivbild in der Kirche zu St. Goorgen im Gailthale 
wurde schon besprochen. Ein zweites bekannteres im 
Schlosse zu Treffen bei Villach gilt der Mutter Annas, 
ihrem Stiefvater, ihren Brüdern und ihrer einen unver- 
ehelichten Tochter aus der Thanhausenseheu Ehe. 

Dieses Votivbild auf Leinwand gemalt in der unbe- 
quemen Länge von 165" und 54" hoch, hängt in einem 
einfachen Rahmen im zweiten Stocke des Schlosses au der 
Hinterwand der Schlosskapelle. Das Bild zeigt uns einen 
durch einfache Säuleu in drei Theile geschiedenen, an 
beiden Enden durch Vorhänge abgeschlossenen Raum mit 
ungleichmilssig getäfeltem Boden. Die Mittolstclle nimmt 
das Bildniss des Gekreuzigten auf schwarzem Holzstamme 
ein, dessen Fuss ein Todtonkopf mit Beinschienen bezeichnet 
Zu beiden Seiteu des Kreuzes gegen dasselbe gewendet, 
knieet die Familie, rechts die Männer, links die Frauen alle 
in den gefalteten Händen ein weissos Kreuz haltend und 
zwar in der mittleren Abtheiluug der Vater und die Mutter 
in der äusseren rechten Abtheihing zwei Söhne, in der linken 
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die Enkelin. Die Männer sind in schwarzen S um mtge wan- 
dern, mit umgohangenen Mänteln, den umgürteten Degen 
wie auch angelegtem Kelten ach mucke dargestellt. Der Vater 
trägt überdies einen bis zur Ernst horabreiehenden voUen 
braunen Bart, die Jugend zeigt aber auch bereits Anlange 
solcher von schwarzer Färbung. Die Mutter ist in einfachem 
durchaus schwarzem Kleide und Mantel, nur der Kopf- 
turban, die Halskrause und die Handmanchetten sind weiss, 
das Gesicht selbst verjüngt und kaum ihrem Älter an- 
passend. Dire Enkeliu dahinter stellt ein hübsches Mädchen 
dar in blondem Haare; sie trägt ein grünes Kleid mit rothen 
Aermeln, weisse Halskrause und dergl. Handmanchetten, 
um den Hala eine goldene Kette mit einer sich bis anf den 
Boden fortsetzenden Schnur von Edelsteinen. Die unter der 
Darstellung, nach ihrer ganzen Länge in vier Zeilen ange- 
brachte Inschrift, gibt in Verbindung mit den über den 
Köpfen der Dargestellten angebrachten Todesdaten und dein 
Wappen der betreffenden, die Erklärung der Personen Zu- 
gehörigkeit 

So corroBpondirt das Soenus'sche vierfeldige doppelt- 
bobelmte Wappen mit dem alten Manne, das Rumpfsche 
mit der älteren Frau. Die beiden Junker betrifft das 
Neuman'sche, die Jungfrau das vierfeldige zweifachbehelmte 
Wappen der Freiherrn von Thanhausen. Die Unterschrift 
besagt in 4 Zeilen von gothieeben Characteren : „Die Wol- 
geborne Frau Frau Anna Freyin zu Tetiffenbach , geborne 
Neumanin zu Wasserleonburg, Frau in Murau, Hatt diss 
Epitauium vnnd gemähl, zu Ehren, vnd seliger Gedechtnus, 
Irer lieben Frauen Muetter, Frauen | Barbara Neumanin, 
Nachmals Senusiu, geborne Rumphin, Irer Eeleiblichen 
lieben Tochter, Junckhfrau Barbara, geborne Freyin von 
Tanhausen sambt Irer beeder Eleihlichen Bruedern Junckher 
Morizen vnd | Georgen die Neuman zu Wasserleonburg, 
dann auch Irem lieben Stiefvattern, Herrn Hansen Senussen 
furstl. Bamhergischen Batt, Anibtinann zu Villach, vnd Pfleger 
zu Federau, Welche Alle Alkie Begraben | ligen, Hioher 
aufrichten vnd machen lassen, denen der Allmeohtig Gott 
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genedig, Aiicli Inen mit vns ein frcliche AuffcrstehuDg ve 
leihen wolle, AmeD. Im 1593. Jar." 

Ueber Jon Häuptern der Dargestellten sind diu Todes- 
tage angemerkt, und zwar über den beiden Junkern. 
gestorben zu Villach den 29. tag May Im 70 Jar." — 
gestorben zu Villach den 29. tag Janu: Im 65. Jar." — Uebor 
dem Amtmann Senuss. „Ist gestorben zu Villach den 17. ti 
Marty Im 69. Jar;" — über der Barbara Senuss: „Ist g 
storben zu Wasserleo bürg den 22. tilg decem. Im 72. Jar 
— endlich über der Barbara von Thanbausen: „Ist gestorbi 
zu Villach den 28. tag Noue. Im 78. Jar." 

Dieses, wie an der Schrift zu erkennen, wahrscheinlii 
in diesem Jahrhunderte einmal restaurirto Bild, war wo 
trüber in der Pfarrkirche zu Treffen aufgehangen. Als dl 
Erdbeben am 4. Dezember 1690') das alte Schlosa zcrstöi 
die Kirche hart mitgenommen hatte, dürfte das Bild na< 
Vollendung des neuen Schlosses seinen gegenwärtigen Bi 
wakrungsorfc zugewiesen erhalten haben. 

Gewiss hatte Anna auch, ihrem zweiten Gemahl ein 
Bildwerk zur Erinnerung gewidmet, allein ea vorfiel de 
Verschleppung. Uchcr don Verblieb Abb Donkmales fü 
ihren vierten Gemahl Freiherrn Carl von Teuffenbach, de 
im Jahre 1610 und zwar in der Zeit zwischen dem 12. Jäunei 
und 6. September gestorben ist, habo ich mich schon 
der 2. Abtheilung geäussert. 

Kurz vorher als Teuffenbach starb, ging auch die zwei! 
Tochter aus erster Thanhauscn'scher Ehe, Elisabeth, 
Leibeserben vom Leben. Sie vermählte sich mit einem 
Sohne des berühmten Herbart Frciherrn von Auersperg :: 
der gegenwartig im Fürsten stände blähenden Pankratziache 
Linie dieses rubmwürdigen alten Hauses, dem Froihon 
Christoph von Auersperg Landesverweser in Crain i: 
Jahre 1589 als dessen zweite Gattin. 2 ) Schon im Jahre 15t 

') Wagner und rjartninua, Führer durch Kärnten, 1861, S. 202. 

*) Rttf. v. Raab (heilt ihr iu einem geschieh lt. Artikel über die Fnmil 
Thanhansen (Mittheiluugcu der Gesellschaft für Siilslwrger Landeskunde 
den Leonhard von Kollnitz ul* Gatten zu. 
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wurde sie Wittwe ohne Mutter geworden zu sein; sie lebte 
nooh im Jahre 1598, wo ihre Mutter Anna zu ihrem Gunsten 
testirte, bei welcher Gelegenheit dem Gemahl der Murauer 
Herrin, Carl von Tcuffenbach nur der lebenslängliche Ge- 
nuas der Herrschaft Murau zugesprochen worden war, dann 
verlieren wir aber in Folge Ablebens die Spur der Elisabeth, 
ohne dass uns die Zeit des Todesfalles erhalten geblieben 
wäre. 

80 stand nun nach dem Tode des Teuffenbach Frau 
Anna in ihrem 76. Lebensjahre mit ihren seltenen Reich- 
thümern mutterseelenallein ohne berechtigten Erben da. 
Wie durch eine höhere Fügung blieb auch die Ehe der 
oinzigen mannbar gewordenen Tochter Anua's unfruchtbar, 
wodurch dem Hause Auersperg die Aussieht auf das reiche 
Erbe entzogen wurde. 

Wir haben dem Lebenslaufe der Frau Anna Neuinan 
durch vier Ehen gefolgt und gesehen, wie sie nebenbei 
doch auch von dem Ehrgeize gestachelt war, sich mit 
Männern von Ansehen und volltönenden Namen, den klang- 
vollsten welche die innerösterr. Adelschaft kennt, zu ver- 
binden. Die einzige Tochter, die Anna besass, verehelichte 
sich in gleicher Weise — allein was den ärmsten Leuten 
häufig in Überreichlicher Zahl beschieden wird, blieb dem 
Reichthume versagt, — die eigene Nachkommenschaft. 

In dieser für ein empfindungsvollos Gcmüth gewiss 
drückenden Lago, dürfte sich in Anna der Wunsch ent- 
wickelt haben, wenigstens einem anderen Stamme durch 
die Vererbung ihres Vermögens die Gewähr eines an- 
dauernden soliden Bestandes zu verschaffen. 

Zwar hätte sie nicht nöthig gehabt woit auszuschauen. 
Ans ihres Vaters erster Ehe haben wir eine Tochter 
Katharina verehelichte Hochst.ettcr kennen gelernt, von 
welcher noch eine mehrgliedrigo Nachkommenschaft vor- 
handen war, deren Angehörige auch mit Frau Anna in 
Berührung gekommen waren. Der Zusammenbruch dos 
Kaufhauses nöthigto die Katharina Hochstetter sich mit 
ihren drei Kindern sehr einzuschränken. Diese: Carl, 
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Ferdinand und Anna Hochstetter, letztere verehelichte Wet! 
geriethon mit der Barbara verw. Neuinan in Betreff Ver- 
kürzung im Erbe nach ihrem Grossvater Wilhelm Neumia 
in einen Streit, welcher 1555 durch einen Vergleich ge- 
schlichtet wurde, der — gedenken wir nur dessen, was 11 
die Rechnungsbücher über die Barbara Neuman offenbart«! 
— kaum fett war. Von der Zeit an dürfte aber in ] 
und durch diese in weiterer Fortpflanzung, in Anna ( 
Entfremdung, zum mindesten Gleichgültigkeit, gegen dit 
Abstämmlinge der Katharina Hochstetter sich festgesetzt 
haben. Nichts destoweniger begegnen wir einem Urenkel 
der Katharina Hochstotter geb. Neuman, Enkel des Carl 
Hochatetter und Sohn der Katharina geb. Hochstettei- < 
ehelichten Proy — dem Christian Proy von Purgwaldeu, 
von seiner Jugend an in den Diensten seiner Urgrosetante, 
dieser wurde auch endlich ihr Pfleger auf Wasserleonburg, 
derjenigen Herrschaft, die sie ihm nach dem Tode vermeinte 
und die er nebst Treffen auch erhielt. 

Mehr that Frau Anna für ihre Blutsverwandten jedoch 
nicht, auch dies that sie erst dann, als ihre oigene Tochter 
erbloa abgeschieden war. In Konsequenz dessen ist i 
Testamente der Murauer Herrin vom J. 1592, korrigirt im 
J. 159S, der Nachkommenschaft ihrer Schwester Katharina 
Hoohetetter die Herrschaft Wasserkonburg nur in dem Falle 
zugedacht, wenn die Elisabeth von Auersperg ohne Erben 
abstürbe. 

Die Murauer Herrin hegehrte einen Erben aus vor 
nehmen Hause und ein solcher fand sieh eben nichl 
schwer. Ferdinand Salamanca Graf zu Ortenburg, Sohn 
des Grafen Goorg Hans aus seiner Ehe mit der Katharina 
Khevenhüller, Urenkel des kaiserl. Schatzmeisters Gabriel 
Salamanca Grafen zu Ortenburg, aus dessen Ehe mitElisabeth 
geh. Markgrafin von Baden — damals beiläufig 30 Jahre 
alt, sohloss mit der 76 jährigen Dame gemäss des Heiratha- 
briefcs vom 1. November 1611, unter den Formen der Ehe 
den Freundschaftsbund. 

Fünf Jahre, w&brcud welchen der Graf von „contimüren 
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der Leibssehwachheit" befallen war, währte dieses Vorhält- 
niss, über dessen Obarackter wir weiters aus einer Auf- 
schreibung der Summen, welche die nunmehrige Gräfin 
ibrem Gemahl in baureinGeldevurges treckt, hatte, interessante 
Aufschlüsse erhalten. Dio Summe dieser Vorschüsse be- 
trug 82,414 ü. 7 [3 6 Pf. und befand sich darunter eine Post 
von 16,200 fl., welche sie für den Grafen, wahrscheinlich 
meistens an Steuerrückständen, in das kärntnische Ein- 
n rlmiciiiiiit bezahlte, die Heber nähme einer Greiffenburg'sehon 
Schuld pr. 31,7110 fL 7 ß. G Pf., das Heirathsgut und die 
Widerlage pr. 10,000 fl., verschiedene Kaufmanns- und andere 
Rechnungen, der Werth von ausgefolgtem Getreide und 
mehrere kleinere Darleihen. Die Art der Aufsehreibung 
deutet an, dass die Gräfin den Ersatz dieser Summen beim 
gräfl. Hauso boansp ruckte, denn nur 1400 fl. als Kosten einer 
Reise nach Wälscbland zur Wiedererlangung seiner Ge- 
sundheit habe sie ihm geschenkt. Es will mich bedünken, 
dass die häufig in Geldverlegenheiten befindlich geweseno 
Ortenburg'sche Familie, den schon von Hause aus krankcu 
und schwächlichen, zu einem anderen Eheschluesc nicht 
geeigneten Ferdinand, mit der greisen Herrin von Murau 
zu verehelichen gesucht bat, in der Hoffnung, dass er doch 
diese beinahe um 50 Jahre ältere Frau noch überleben und 
beerben werde. Diese Hoffnuug schlug fehl und im Jahre 
1616 stand die 80jährige Greisin neuerdings zu Klagenfurt 
am Sarge ihres fünften Gemahls, dem sie auch nach der 
vorbaudenon Abschreibung über dio Leicbenkosten per 
2845 fl. 5. ß. 9 Pf. ein vom Bildhauer Martin Paeobello aus- 
geführtes Denkmal widmete, welches nicht mehr auffind- 
bar ist. 

So war nun Anna neuerdings allein, ohne männlichen 
Vertreter in ihren vielfältigen Geschäften, ohne Erben wie 
niv, sich solchen wünschte. Dock dieser Wunsch wurde ihr 
dock noch u. z. in der glänzendsten Weise die sich denken 
lässt zu TheiL Georg Ludwig, der jüngste am 24 Dezember 
1586 geborne Sohn des Grafen Christoph v. Schwarzen- 
borg der bayrischen Linie, aus dessen Ehe mit Anna Kärgl 



voii Fürth und Sissenbach, Nachkomme des 1528 z 
borg verstorbenen berühmten Gelehrten Johann ', 
von Schwarz enberg, war aus der Zahl der Berufenen 1 

aliserwählt. Massig mit Gütern gesegnet, suchte er DiensK 
kam um 16ÖÜ an den Grazer Hof des Erzherzogs i 
spateren Kaisers Ferdinand II. als Page und lenkte | 
möge seiner Fähigkeiten bald die Aufmerksamkeit sein« 
Gebieters und des später allgewaltigen Staatsmannes Johani 
Ulrich Fürsten zu Eggenberg auf sich. Iu frühor Jugend 
wurde er schon mit diplomatischen Sendungen betraut, z 
erst im Jahre 1612 an den König Sigmund von Polen. 
Diesem talentvollen juugen Manne mangelte zu einer glän- 
zenden Caricre in der diplomatischen Branche nichts, a 
das Vermögon. 

So ganz auf unrechter Fährte dürfte daher die Muth- 
massung nicht sein, wenn wir die Ehe des 31jährigen 
Grafen, die er 1617 mit der 82 jährigen reichen Matrone 
schloss, als ein diplomatisches Meisterstück Johann Ulrichs 
von Eggenborg würdigen, dessen Gelingen den Grafen in den 
Stand setzte, in den wichtigen diplomatischen Verhandlun- 
gen, welche der bald darauf beginnende 30jährige Krieg vet 
aulassfce, oine hochbedeutsame und vielseitige Rolle zu spie- 
len, ein berühmter Manu, eine der ersten Grössen in der 
langen Ahnenreihe seines nun fürstlichen Hauses zu werden 

Doch musste der Graf bei der im Doppelsinne diese* 
Wortes klugen Frau, eine Zeit der Probe hinsichtlich seines 
Betragens ablegen uud erst als er diese, wie „ein Sohn m 
seiner geliebten Frauen Muettcr" bestanden, stellte die r 
mehrige Gräfin von Scbwarzenberg de dato Murau < 
20. Oktober 1617 jene Schenkungsurkunde für den Todei 
fall aus, vermöge wolcher dem Grafen die „verbessert 
Horrsehaft Murau ') mit aller Zugehör uud ihren Hoheita 
rechten, die gesammten IleiTsetmiisiiussiändc bei allen ihn 
Gütern, alleBaarschaft, die Kleinodien, das gosammte lebend 

') Als Aonu 157*1 die Hünycliuft urmirb, betrug die Giiltaugage 333 Pfi 
2 ß. 3 Pf. mit einer Dominical Steuer vou 666'/i fi., bei ihrem Todu bestem 
die Gült bereite mit 566 Pfd. 2 0, 26 Pf. und einer Steuer 
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und todte Inventar auf allen ihren Gütern und die vor- 
handenen auf sie lautenden Schuldbriefe zuzufallen hatten. 
Lediglich die kärntnischen Güter ') wurden ihren Verwandten 
vorbehalten, mit welchen dann mehrere langwierige Prozesse, 
zumal rücksicktlich der Ortenburg' sehen Aeinter „in der Ge- 
gend" über die Frage, ob eiu Verkauf auf Wiederlösuug nur 
als eine Pfandschaffc angesehen werden könne, ausbrachen, 
die endlich im Vergleichs woge durch Uoborhissting der beiden 
Güter Wasserleonburg und Treffen an die Familie Troy ab- 
geschlossen wurden. Den Sehenkungsbrief des Jabre 1617 
Hess sich der Graf vorsichtshalber vom damaligen Könige 
von Böhmen Ferdinand IL bestätigen. 

Von nun au wurde Graf Georg Ludwig mit grösseren 
Missionen betraut, u. z. in so ausgiebigem Masse, dass es 
der Murauer Horz-in in ihrer Abgeschiedenheit, um ihren 
Gatten bange wurde, sie die kais. Majestät fragte, ob ihr 



(ohne Rüst- und Wartegeld), 165S1 wurde die Gült mit 660 Pfd. 4 Pf., 
der Werth der ganzen Herrschaft mit 178,383 fl. ermittelt. In Folge 
späterer Zukaufe der Herrsch alten : Katsch, Rauten, Sanrau u. Schrallcu- 
berg und anderer Besitzungen bestand 1841 die Gültausage mit 1495 Pld, 
5 p. 18% Ff mit einer Do min ieal Steuer von 3057 fl. 51 Kr. (Göth, Topo- 
graphie der Steiermark, III. Band, S. 401—40*). 

') Hiro liegenden Güter in Karaten waren bedeutender als die in 
Obersteier. Nach dem Kaufe von Wasserleon bürg im Jahre 1522 halte 
Anna's Vater Wilhelm Neuman 153 Pfd. 7 8. 15 Pf. Herrengült, 1536 
bei seinem Todo bestund die Anmeldung mit, 294 Pfd., bis zum Tode der 
Barbara Neuman 1572 waren weitere 127 Pfd. hinzugekommen; Anna 
selbst erwarb dann 1577 die Ortcnburgscheu Acmter „in der Gegend" 
(Afritzerthal bei Villaeb) mit 322 Pfd. gegen Widerlusuug respective 
pfandweise, nach ihrem Stiefvater Haus Sccnuss erbte sie 104 Pfd. 5(5. 
19 Pf., wonach sie mit den übrigeu kleineren Erwerbungen bei ihrem 
Tode, gemäss einer Aufstellung aus dem Jabre 1631 zusammen 1056 Pfd. 
4 8. 12 Pf. Herrengült anf 444'/, Hüben, 19 Zulelien und 206 Keuschen 
mit einer Dominiculsteuer jährl. 2905 fl. 4 8. 3 '/, Pf. hiotcrliess. Dos Pfd. 
Uerreugiilt zu 100 fl. ^ei'ucbiset, giebt deu Werth der Unterthaucn allein 
mit 105,650 fl. Die Mnyc radialis -Grün de der Herrschaften, die anderen 
Rechte, die beiden Häuser in Klagen Cur t and Villaeb nnd der grosso 
Getreide kästen in lelzirriMn Orte sind besonders zu veranschlagen. Die 
Herrschaft Wa^erli »ulnirg ulhsiii betreffend, ho bestand dieselbe 1522 mit 
107 Pfd., 1631 aber mit 311 Pfd. 4 ß. 13 Pf. Herren gülten. 



Gemahl nicht doch wieder einmal heim käme. Dies er- | 
eignete sich bei der von Georg Ludwig 1621 angetret 
ausserordentlichen Botschaft zum Könige Jacob v. Engls, 
mit welcher eine zweite Mission zur In fantin-Stutt halte 
in den Niederlanden in Verbindung kain, so dass die» 
Sondung 22 Monate währte, in welcher der Graf die I 
mit 105,624 11. vorsekussweise bestritt. 

Schwarzcnbcrg selbst hatte diese Summe nicht vcratiti 
gaben können, es that dies seine Gemahlin, welche, 
ausserdem baar gegebenen Darleihen eingeschlossen, 
Jahre 1623 die runde Summe von 220,0(10 rl. vom Kaiser | 
y.u fordern hatte. Durch Hinzuschlag weiterer Ausgabt 
welche der Graf für den Kaiser aus seinem, bezichungs- 1 
weise dem von seiner Gemahlin ererbton Vermögen später [ 
vollzog, hatten seine Hoffordciuugen im Jahre 1630 die | 
Höhe von 340,000 fl. erreicht ') 

Am IS. December 1623 Vormittags 7 — H Uhr erkrank! 
Frau Anna „geohling", worauf sie Mittags 12 Uhr im i 
Jahre ihres Lebens vorschied. 

Nachdem ihr Gemahl noch weitläufige Vcrhandlunj 
wegen ihror, der Protestantin, Bestattung mit dem Ers 
btBchofo von Salzburg zu führen hatte, wurde diese um 
grosser Rctheiligung der vornehmsten Cavalierc aus Steiei 
mark und Kärnten am 20. Jänner 1624 zwar nicht i 
Graf gewünscht hatte, in der eben durch die Vcrstorbi 
in günstigen Venu ögensst and gesetzten Mattheus - I 
kirche, sondern in der Spitalkirche zu Murau unter grosse 
Gepränge mit einem Kosten aufwände von nahezu 6000 f 
vollzogen, -) 

Dorthin widmete ihr Graf Georg Ludwig ein Denk- 
mal von eigen thümlioher Coneeption. Die vom verstorbi 



') Ueber diese Verhältnisse, die ungewöhnlichen Leistnngen 
Grafen mit dem Degen und mit der Feder, welch beider er gleich tt 
gewesen, — siehe Adolf Berger, das Fürstcubims Schirarrenberg I. , 
4er oeMerr. Beroo 1SS6, S. 69-76. 

■) Gräser Tagespoet. MorgenbUtt vom 30. Üctober 1871. „Bin 1 
»im Jahre 1624" von Dr. Matthias Fänger). 
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k, k. RegierungBrathe J. v. Borgmann 1 ) gegebene Beschrei- 
bung dieses Donkmalos ist eine so vollkommene , <lass ich 
dieselbe hier fast wörtlich wiedergebe. 

Das Grabmal, welches einem Sarkophage ähnlich und 
im Renaissance- Styl gearbeitet ist, ruht mittelst eines Vor- 
bin dünge stücke 9 auf einem Sockel. Dessen Gesammthöho 
beträgt 7' 11" 8'", die Lange 9' 7 '/.,". Die in der Mitte 
eingefügte oblonge Inschrift-Tafel aus grauliebem Marmor 
ist 6' 8'/ 2 " lang und 2' 9" 10"' hoch; anderen vier Ecken 
ist 1 — 6—2 — 4, d. i. die Jahrzahl der Errichtung des Denkmals 
vertheilt. Die in vergoldeten Capital buchstaben gehaltene, 
hin und wieder abbrevirtc zwölfzeilige Inschrift lautet: 

Anna Comitissa a Schwarccnperg genere | Naimanin 
ad Wasserleonbvrg, nata A° 1535 | die 25. Novomb.; cvm 
vixisset anos 88, dies | 23, sexq illvstribvs et generosis 
dominis j nvpsisset, vt domino Joanni Jacobo a Than- | 
havsen, A° 557, Domino Christophoro a Lichten- | stein 
A°566, Domino Lvdo vi co Vngnaden A"582, | Domino Carolo 
a Tovtfenpacb A° 586, illus | tri Comiti Perdinando ab Orten- 
bvrg A" 1611, [ illustri Comiti a Schwarcenperg Georgio j 
Lvdovico A°G17, mortva est A° 623, die 18. | Decemb. hieq. 
sepvlta iacet reqviescat in pace. | 

Das Verbindungsglied unter der Inschrifttafel ist in 
drei länglichto Vierecke abgetbcilt; in dem mittleren ge- 
wahrt man einon Todtenkopf, der auf nwci kreuzweis ge- 
legten Beinen ruht, in dem Vierecke rechtB liest man 
MEMENTO, und in dem links MORI. 

Oben mitten über der Inschrifttafel steht zwischen 
zwei liegenden Voluten ein Medaillon mit dem Wappen der 
Familie Neuman von Wasserleonburg, so wie dasBelbo bei 
der Erörterung des Votivbildes zu St. Georgen im Gail- 
thale beschrieben ist, doch mit dem Unterschied, dass dort 
der Mond wachsend, hier aber abnehmend dargestellt ist. 

Die beiden Seiten von lichtem Marmor, zieren je drei 



') Im V. Bde. der Mittheil ungen der k. k. Central' Coo n. : für historische 
Denkmale S. 208-209. 
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Medaillons, welche zwischen den Jahreszahlen einer jeden 
Vermählung: die Wappen der sechs Ehemänner in chronolcg. 
Ordnung darstellen u. z. von oben herab heraldisch rechte: 
1. Tbanhausen, 2. Liohtenstein -Murau, 3. ünguad v. Sonnegg, 
links: i. Teuffenbach zu Teuffenbacb, 5. Salauianca v. Orten- 
burg und 6. Schwarzenberg bayrische Linie (1 und 4 in 
Silber 4 lasurfarhe Pfähle, 2 und 3 in Roth auf einem 
schwarzen Dreiberge ein weisser Thurin]. 

Der Künstler war Martin Pacobello in Klagenftirt, 
dessen Namens-Chiffre ich auf mehreren Denkmalen Kärn- 
tens auf Steinbildnissen traf). Derselbe empfing für die 
Ausführung 400 fl. Rheinisch. 

In Folge deB Verfalles der Spitalkircho, wurden im 
October 1873 Anna's sterbliche Reste in die Kapuzinerkirche 
nächst ausser Murau übertragen und ihr Grabmal an der 
Evangelium-Seite der Kirche eingemauert. 

Diese Kapuzinerkirche und das Kloster dabei sind eine 
Stiftung des Grafen, der bald nach dem Tode Anna's da» 
Schloss Murau in seiner heutigen Gestalt erbaute, wobei 
freilieh alle Licchtenstcin'schenRctninisceuzou yerschwunde 
sein dürften. 

Graf Georg Ludwig, welcher 16'24 zum zweiteumalt 
die Maria Elisabeth geb. Gräfin von Sulz gcchelicbt h: 
die zwei daraus erblühten Söhne jedoch früh begrub, 
nun sainmt seinen beiden Gemahlinnen und einem Kim 
der durch die Erbeinigung vom Jahre 1637 zur Besitzt 
nachfolge berufenen Giraborn 'sehen Linie desHausesScbi 
zenberg, in der Loretto- zugleich Schwarzenberg' sehen Grul 
kapelle im genannten Kloster. 

Ueber dem Eingange in die Kapelle ist das viorfeldij 
Schwarzenberg'sche Wappenschild angebracht, welches 
beiden Seiten die zweizeilige das Chi-üuügnunm 1681 enthal- 
tende Inschrift. „IOANNES ADOLPHVS — A SCHWAR- 
ZENBERG | ME EX— STRVEBAT" begleitet 

In der Gruft stehen drei kupferne Särge und ein 



') So in Mosburg (Eruan 1609), St. Urban ob Glanegg (Gschwind 1639). 
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Zinnsarg eines Kindes, deren jeder auf dem Deckel eine 
gravirte Kupfer- oder Messingplattc eingelassen hat. 

Die vergoldete ovale Kupforplatte auf dem Sarge der 
alten Gräfin Anna, zeigt in der Mitte die Darstellung des 
Neuman'scheu Wappens, doch mit abnehmendem Monde als 
Zeichen des AbsterbenB, dann die ringsum laufende in 
Capital sehrift gehaltene Legende : „ Anna comitisöa a 
Schwarzenpcrg geuere Nevmanin nata anno 1535. Novemb. 25. 
mortva 1623. (in zweiter innerer Zeile) Decemb. 18. hie | 
quae sepvlta est. Reqviescat in pace. Amen." 

Die Platte auf dem Sarge des Grafen bat folgende in 
13 Zeilen abgetheilte Schrift: 

„Excellentissimus das. dös. Geor 
givs Lvdovievs comes a Schwär 

zenberg dominvs in Hohen 
landsberg et Mvorav, avrei vel 
leris eqves S" 8 Caes*° M liB Fcrdi 
nandi II. et III. Gonsiliarivs in 

timvs, Cvbicvlarivs et confi 
niorvm regni Slavoniae, Petri 
niaeqve Generalis, fvndator 
hvivs mouasterii hie ex 
peetat resvrectionem 
obiit XI- Kai. — Septi). Anno Do 
mini MDC— XXXXVI." 
Darunter ist mit einer in die letzten zwei Zeilen der 
Schrift ragenden Krone der Schwarzenbcrg'scho auf Kriegs- 
trophäen ruhende Schild (4 blaue Streifen auf Silbergrund) 
umrahmt von einem Lorbeerzweigo und umgeben vom 
geldenon Vliese, oingravirt. 

Der Sarg der Gräfin von Sulz hat die 12 zeitige In- 
schrift : 

„Hie rvet in Gott die Hoch vnd 

Wohlgeborne Graffin vnd Frav 

Frav Maria Elisabeth Graffin 

zv Schwarzeuberg, geborne Graf 

fin zv Svlz Landgraffin in 
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Gleggav ihres Altere 64 Jahr 

welche den 12. Doeemb. Auiio 

1651 in Gott soliglich cnt- 

sofelaffeu deren Gott gnedig, 

Ihr vnd allen Ckristglavbigon 

Scoln ein fröliehe A.vfferato- 

vng verlcichen wolle Amen. 

Darunter die zwei zu einander gelohnten ovalen Schilde 

Schwarze nberg (vier blaue Streifen) und Sulz (in Silber drei 

rofchc Spitzen) unter einer gemeinschaftlichen Krone. 

Die Platte des Zinnaarges bat zu oberst den von Bintft 
Krone bedeckten vierfeldigen Schild (1 und 4 die Streifen, 
2 und 3 der Türkenkopf dem ein Kabe ein Auge aushackt) 
darunter in 9 Zeilen: 

„Hac tvmbvla reclvditvr 

Joannes Leopold vs 

PbilippvB 

comes in Schwarzenberg. 

dominvs in Hohenlandsberg 

Gimborcn et Murav qvi postij 

vain vixisset sex menses et 

dies septendeeim mortwB 

est die XIII' Argvsti A" MDCXLVIL" 



Durch das kinderlose Ableben des Grafen Georg Ludwig 
von Schwarzenherg als des letzten der bayerischen Linie, 
gelangten dessen Güter an die Niederländische oder Gim- 
bornsehe noch jetzt blühende Linie unter Johann Adam, 
dem ersten Fürsten zu Schwarzenberg. ') 

Zur Zeit des Erbanfalles waren die bayrischen Stamm- 
güter stark verwüstet; „in Franken ist das Stammbaus, die 
Reichsimediätät und der äusserlichc Schein einer imaginirton 
Grandozza, in Böhmen ist die Nutzbarkeit etc." sagte später 
iui Jahre 1663 Johaun Adolf selbst 3 ) und auch gegenwärtig 

') Berger, das Fürsten haut Schwarzenberg II. Der Be sitz stand. In 
der oeaterr. Revue, Dczbrhft. 1866 B. 35 ff. 
>) Ebenda B. 41. 
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stehen die fränkischen Besitzungen den übrigen an umfang 
weit zurück. Entgegen waren damals die steirisehen Güter, 
unberührt von den grossen KricgBlaufen, in bestem Zustande, 
sie waren zudem der erste im oesterr. Kaiserstaate er- 
worbene Besitz dieses Geschlechtes, der seither (nament- 
lich unter Jobann Adolf im 17. Jahrhunderte) noch weiters 
vermehrt, gegenwärtig einschüeeeHg der nanibaftcu Turraeher 
üisengruben ein Areal von 4 □ Meilen umfasst und nicht 
nur den ausgedehntesten, sondern aueb den bestbewirth- 
Bchafteteu grossen Grundbesitz in der Steiermark bildet. ') 

Dieses erste Scbwarzenberg'scheGrundoigenthum inner- 
halb der österr. Monarchie stammte von Anna Neuman, der 
Gemahlin Georg Ludwigs von Sehwarzenberg, die ihrem 
ehelichen Freunde zugleich noch manch Anderes hinterliess, 
was freilich ohne Behelfe hie für ziffermässig nicht feststell- 
bar ist. Doch wissen wir als eine feststehende Thatsache, 
dass Anna Neuman ihrem Gemahl durch ihren Reichthum 
ermöglichte, in der politischen Geschichte seiner Zeit her- 
vorzutreten, der erste zu werden, der aus dem Schwarzen- 
herg'schen Hause die Kette des goldenen Vliessea trug. 
Einer zeitgenössischen und massgebenden Persönlichkeit 
jener Tage, dem kais. Regierungskanzler Wolf Khaltenhauser, 
presste einen Monat nach Anna's Tode am 15. Jänner 1624 
in einem Briefe 2 ) an den damaligen Präsidenten des inner- 
oesterr. Geheimen Rathes, Bischof Thomas von Laibach, 
dio Noth der kaiserlichen Kassen den tiefempfundenen 
Seufzer aus : „Wann wir dass geld hetten was die 
Grafin von Schwarzenburg so gestorben verlassen 
hat, wolten wir ein guettes orth ausbessern." 

Diese Aeusserung einer mit den Verhältnissen ohne 
Zweifel gut unterrichteten Persönlichkeit, deutet in be- 
deutungsvoller Weise an, dass die dem Grafen für seine 
Gesandtschaftsreiaen gegebenen Vorschüsse nur ein Theil 



') Uebor den Umfang und das Ertrrigniss aller Scbwarzeaberg'Hcben 
Güter bietet eingebende Bulehruug der „Katalog zur Collectiv-Ansstüllung 
der Fürsten Johann Adolf und Adolf Josef zu Schwarsenberg." Wien 1873. 

') Steierm. Lnndesarchiv in BrM) CHiorburger Akten. 
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dessen waren, was die Gräfin an Geld and 
Forderungen besas3, auf welch' letztere übrigens in 
Schenkung vom Jahre 1617 besonderer Nachdruck gelegt ist. 

Ich besorge kaum Widerspruch bei der mir nicht ge- 
wagt erscheinenden Behauptung, dass eben das da ererbte, 
durch Zinsenzuwaehs unter dem sparsamen Grafen Georg 
Ludwig noeh vermehrte flüssige Capital, mit verwecdei 
wurde, um die ersten Gütererwerbungen in Böhmen a 
machen. Die erste Ansaat gedieh, zumal bei der glück- 
lichen unermudeten Thätigkeit des ersten Erben Georg 
Ludwigs, des oftgenannten Johann Adolf: spätere kluge 
Verbindungen, welchen noch ungeahnte glückliehe Zufalle — 
wie zumal die reiche Eggenberg'sehe Erbsehaft — eur Seite 
gingon; weiters der traditionelle wirtschaftliche Sinn des 
Schwarzenberg 'sehen Hauses, in deBsen Ahnenreihe kein 
Verschwender einen schwarzen Punkt hin terliess: bewirkten 
die langsam und allmahlig, aber darum auch mit um so 
grösserer Sicherheit fortschreitende Bildung des grössten 
40 DMeilen umfassenden, dabei bestbe wirtschafteten Private 
grundbesitzes im Königreiche Böhmen. 

Besitz giebt Macht, zumal wenn er den Händen geistiger 
Potenzen anvertraut ist. Verfolgen wir nun die Wandlungen 
in den Schicksalen des nun fürstlichen GcschlechtOB, 
gewahren wir in der Geschichte der oesterr. Monarchie die 
Pussstapfen der Sehwarzenberge eben seit der Zeit des Grafen 
Georg Ludwig mit immer kräftiger werdendem Ein 
drucke. Es hob sich also, um einen Ausdruck des massgeben- 
den Historiographen des Hauses. Adolph Berger, auch hier 
anzuwenden, gleichmassig mit der Ansammlung des unbe- 
weglichen Grossgrnndhesitzes, auch die mehrstrahlige 
Entwicklung einesGrossgrund besitz es der Geschieh t& 

Darin ruht nun die Bedeutung der ersten Gemahlin 
des Grafen Georg Ludwig zu Schwarzenberg. Anna \enmm 
von Wasserleonburg, dass sie, allerdings unbewusst. durch 
ihren manchmal vielleicht sogar zu sehr zugespitzten Spar- 
samkeitssinn, der jedoch bei ihr stets in den 
der Bechtliehkeit blieb, die granitene Grundlage schuf, 
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welcher sich eines der kräftigsten, berühmtesten Häuser des 
oesterreichischen Kaiserreiches, die „historisch politische 
Individualität" der Schwarzenberg in solider Mächtigkeit 
entwickeln konnte. 

Das Wenige, was ich hier über Anna Neuman von 
Wasserleonburg geboten habe, soll (wenn meine Kräfte sich 
für das Unternehmen ausreichend erweisen) übrigens nur 
der Vorläufer sein einer ausführlicheren Arbeit über diese 
merkwürdige, durch Charakterstärke glänzende Frau und 
ihr Geschlecht, eine Arbeit, welche einen guten Theil der 
ältesten Geschichte des Bergwerkes in Idria, des kärnt- 
nischen Handels im 16. Jahrhunderte und der Bewegungen 
im Besitze der liegenden Güter im Gailthale Kärnthens und 
in der Gegend von Murau umschliessen würde. 



Bachdruckerei Ton Julias Donny in Berlin 8W„ ZimmerstraBse 91. 



(Nachtrag 1 .) 

IV. 

Eggen bere. 



In der dritten Abtheilung wird als Gönner des letzten 
imables der Anna, geborenen Neuman von Wasscrleonburg, 
ürst Johann Ulrich Eggenberg, der mächtige Staatsmann 
iiner Zeit genannt. 

In noch umfassenderer Weise bewährte sieh der letzte 
Eggenhcig der böhmischen Linie , durch söin Testament 
dein Hause Schwarzenberg zugethau. Dieser Umstand 
verlockt die Moaumente der Eggenbergcr in einem neuen 
Abschnitte jenen anzureihen, einen Anschluss, den ich vollens 
vermittelst der in der Einleitung wollen hinten Natur-Gesetze 
über Emporkommen , Blüthe und AbMüthe der Familien 
rechtfertige. 

Kein Adelsgeschlecht der inneröstevreichi sehen Länder 
ist, zuerst durch bürgerliche Betriebsamkeit, dann durch krie- 
gerische Tugenden und staatsmännische Verdienste, bei kluger 
und glücklicher Ausnutzung aller begünstigenden Umstände, 
schneller zum höchsten Glänze, zur freien unmittelbaren 
FÜrstewwürde im deutschen Reiche emporgekommen, 
keines hat aber dieseu bevorzugten Platz rascher wieder 
verlassen, als das der Eggenbergcr. Nicht mit tragischem 
Abschlüsse in Mitten von Aeusserungen mächtiger Tbatkraft, 
nein, in ungewöhnlich jähem, freilich auch wieder durch 
besondere Vorkommnisse erklärlichem Alten] und darauf fei- 
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gendem Absterben, erlosch das Haus nach kurzer It r 
Beim Vergleiche mit den früher besprochenen Liechtenstei 
und Teuflenbaehern, beide uralten Herkommens, er* 
die Lebensdauer des aus der unteren Steiermark e 
senen Geschlechtes, ungeachtet der geringeren AiispaiimuB 
der Kräfte und des grosseren Lohnes, kürzer als die jeu 
Geschlechtes, welches seine Herkunft an den kampfgestahlti 
Paladin auf der Fraucuburg knüpft; die Eggonber-gcr zeisin. 
sich weniger widerstandsfähig als die ritterlichen und dani 
feste Charaktereigensi-li alten ausgezeichneten Teuften hachcr, 
die für ihre Ueberzeugung standen und auch Seien. 

Die namhaftesten gedruckten Quellen zur Geschieht« 
dieses Geschlechtes, welche ich bei Verfassung dieser Ak 
handluug benutzte, siud: 1) Christ. G. v.Stramberg, Geschickt! 
der Eggenbergcr in der allgem. Encyelojiädie der VViasen- 
schafteu und Künste von S. J. Ersch und J. G 
L Beet, XXXI. Band, 1838, S. 200— 213 und die 
uung darauf von Josef Kutschera im CVlll. Bande 
Wiener Jahrbücher der Literatur, 1844: 2) Paul v. SM 
ten , Geschichte der adeligen Geschlechter in der freien I 
Reichsstadt Augsburg, 1762, S. 223— 225; 3) Dr. Rh 
Peinlich, „Die Egkennperger Stifft" zu Graz im XV. o. 
Jahrhunderte, Graz 1875; und 4) Dr. Arnold Luscbin 
Münzen und Medaillen der Familie Eggenberg im 14, 
der Mittheilungen des historischen Vereins für SteMf 
1866. — An diese reihen sich noch Stadl.steicrni.Ehrenspii 
ICsopl des 18. Jahrhunderts IV. Band, fol. 195 ff, 
mann. Medaillen auf berühmte Oesterreicher: BuceUini 
uealogie; Kariuthia 1845, No. 4G, Aufsatz von Prof. 
Ozoeroig, Görz, Oesterreichs Nizza, 1873. S. 936 ff.; 
Geschichte von Krain, im III. und IV. Theile; Hotu 
Herrenstäude von Österreich: Höuiseb, Ruprecht r. 
berg in Grazer Zeitung '■■>. August 1873; Harter, 
Ferdinands 111. n. seiner Eltern u. Wallensteins yut 
Lebensjahre; Kheveuhfiller, Annales Ferdinande!; Km 
Adelslexikon 111. Band; Kuinar. J. A., historisch-! 
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Streil'ziige in den Umgebungen der Stadt Grätz, 1816, S. 81 
bis 135, V. Eekenberg; Mittheilungen und Beitrüge des histo- 
risehen Vereius für Steiermark, bisher 25 Bände 1 ) and 
14 Jahrgänge; Muehar, Geschichte der Steiermark VII. und 
VIII. Band; Orteliua redivivua et eontinnatus oder imgar. u. 
siehenbfirgische KHegshUndel vom J. 1395—1665, mit Por- 
trait Ruprechts v. Eggenberg; Radios, die Schlacht bei Sissek 
22. Juni 1593, Denkschrift 1861; Schmutz, histor.-topograf. 
Lexikon der Steiermark, I. 290—292 u. a. Orten; Sckwei- 
gerd, Oesterreiehs Helden und Heerführer, 1852, I. S. 600; 
Valvasor, die Ehre des Herzogthums Krain, 1689; Vehse, 
Geschichte des österr. Hofes und Adels, H. 202, III. 136 
bis 141: Zahn, J., Familienbuch Sigmunds v. Herberstein, 
1868, S. 106 und 123; Zedier, Universal-Lexikon, V1I1., 303 
biß 307, u. a. m. 

Es sei mir gestattet .-ms diesen, dann den mir zu Ge- 
bote gestandenen schriftlichen J | und Steimirkunden, das wich- 
te aus der Eggenbergor Geschiebte mit der Erörterung 
der Denkmale zu verweben, dabei phantasievolle Aus- 
sehmückniigen zn vermeiden; Voraussetzungen, für welche 
sichere historische Quollen nicht mehr erbracht werden 
konnten, wurden als solche markirt. 



Der Stammvater der Familie Eggenberg war nach dem 
Grabdenkmale des 1551 verstorbenen Christof Eggeuberger 
zu Ehrenh.iusen, ein sonst nirgends genannter Bartlmä Eck- 
kenperger, wenn anders wir nicht mit einem uimusgebessert 
gebliebenen Fehler des Steinmetzen zu rechnen haben. 

') Im ->r>. Bande Htttheflungen wird demnächst die mir in den Cor- 
rek In rlil.lt tern Fii'iin.liichsL niu 1 Einsicht uiiL^theilte HiiiTHtie: „Ruprecht 
von Kinetik' iL', ein jsterr. lleerfnliiir des N. VI. Jahrhunderts'' vum Herrn 
I'rfifiSMir hi-, Ihn- v. Z« Ji'iliiii'k-Siiiii'iiln.iisl iTsdifitK-n 

*) Diesfalls kirnen lics'.iti'lrrs ibs steierische Liiij'lcsarehiv , ilmiii ilns 
Kiriiilk'iiiui'hiv Sr. Exe. des (irafen Joh. Heinrich v. Herberslein, jet/.ic;en 
Besitzers der llerrsdiiil't Ej^viiberir in Betracht. 



Dieses Bartlmä Sohn, oder gar schon Enkel war jener Ulrich 
Bürger zu Radkersburg, welcher bisher allgemein als Statu 
vater dieses Geschlechtes galt und aneh noch immer i 
erste urkundlich nachweisbare Eggenbergcr bleibt, 3 ) Von fl 
diese Männer kamen ist unbekannt, ebenso wie die i 
Paul v. Stetten behauptete Herkunft aus Augsburg i 
derart gestützt ist, um gl aubens würdig zu sein. Radker 
bürg war seit jeher ein bedeutender Handelsplatz und meh 
rere später zu Eang und Ansehen gelangte Gcschlechtei 
die: Lanthieri, Griesser, Königsfelder, Wechsler leiteten i 
Radkersburger Kaufleuteu ihreu Stammbaum ab. Auch ) 
Eggenbergcr nahmen wahrscheinlich von da ilireu Ausgt 
um später mit einem, dem ersten mohrgemmuton Verl 
gleich geheisseuon Ulrich, sogar die Bühne der Weltgesc 
zu betreten. In dem Thomas ,Ekhenperger", 1436 — 1475 
Kakhsbürger zu Wien, vermuthet Dr. Peinlich (S. 13) < 
Bruder Ulrichs, des Bürgers zu Radkersburg. 

Nur auf solider Grundlage kann Grosses gedeihen, 
ehrerbietigen Blickes beschaut der Fremde am Platze I 
Radkersburg die mächtigen soliden Mauern des 
Wohn- und Geschäftshauses der Bürger Eggenbcrger, in n 
chem sie ihren Grosshandol mit Getreide, Wem, Vieh, ' 
Eisen u. s. w. betrieben haben. 



,J ) Wohl hat aieh auch bi'i ■. 1 i u • -: ■ a 1 1 ' IhuL-^e ein fantasie begabter 
löge in der Person des fiiisilkh K.ir jr c 1 l Vn 3 rjj' « l- h e u Regislralc-rs Markus t 
Perizhoff eingestellt, welcher dilo. Laibach 'il. Miliz 1(183 die im 
steio'schen Archive (Abllg. hlLTgeuljwg N'o. i'ä) bewahrte Schrift: 
vatio de illustrissiraa domo dueum Crmnlovij principiiai ab Eggenber 
uiitsi'üoii'htü'lf- Mach IVmliolT wohne dem Namen Eggeuberg die,, 
ration" von Heggenberg, Hecheitbereh, lle.klienln.Tg, Hackhenhereh, a 
Ueginliereh innc und beim weiteren Verfolge dieser Entdeckung gluckt et 
Perizhoff in einem Heinrich v. Eirgenbevg '.'der H eggen hirsr, welcher 11! 
gelebt habe, den Urahnherrn seines fürsMirliuii Hrorigebers zn 
Dieser fast possierlichen Zini'i. k^hraiibiiiiu' des Urs [inniges der Fan 
Eggcnherg um mehr als 200 Jahre, stellen wir einfach die ausnebinoo 
beruhigend wirkende Randnote am PerizlioflV-licu Kluhiiralc gi^enüb* 
,8ind halt ehrliche Burger zu Radkersburg gewesen." 
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Als Handelsplatz war Graz damals kaum bedeutender 
8 die Stadt an der Mar nächst der ungarischen Grenze, 
mos war aber die Residenz des Landesherrn, ein Umstand 
der Ulrich reizen mochte auch dahiu zu ziehen, ohne aber 
das Stammgeschäft zu Radkersburg aufzugeben. Auf diese 
Uebersiedlung hat wahrscheinlich Ulrich's Schwiegervater 
Thornan Giebinger, des Herzogs und späteren Kaisers Fried- 
rich 1H. Hubmeister — nach heutiger Redeweise fast wie 
Finanzminister — Einfluss genommen, und aus diesem ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse entwickelt sieh die damalig*; 
und spätere Stellung der Eggenberger ganz leicht. Giebinger 
hatte kraft seines Amtes, welches er bei seinem Gebieter 
schon 1437 und noch 1456 versah, die baldigen Geldanleihen 
Friedrichs zu negociren, eine Aufgabe, in welcher ihm sein 
Schwiegersohn und später noch mehr sein Enkel zur wich- 
tigsten Stütze wurde. 

Schon in der Urkunde ddo. Graz, 10. Februar 1436 
ist Ulrich Eggenberger neben Christof Seidennater, Christian 
Münsser, Niklas Soyel, Erhard Hantaler, den Itriidern Seni- 
um! noch vier anderen Grazer Bürgern genannt, welchen 

Recht des Ausmünzeus nud des Wechselverkehrs zu- 
stehen solle*) 

Später scheint sich die Zahl dieser also bevorrechteten 
Personen verringert zu haben, vielmehr Ulrich/s Sohn Bal- 
thasar Ekkenpci'ger dominirte üoer alle anderen, zumal 
nachdem er die Tochter des erstgenannten und hervor- 
jener Geldmünzer und Wechsler geehelicht hatte. 

Dies kam so: Ulrich Eggenberger, Bürger und einer 

Raths der Stadt Graz, hielt 1 444 für seinen Sohn Bal- 
thasar hei Frau Anna, Wittwc des um 1441 verstorbenen 
Grazer Rathsbürgers Christof Seidennater, zur Zeit Ehefrau 
des Ritters Erhart Lembacher, um die Hand ihrer Tochter 
Radegunda Seidennater an und bekam selbe zugesprochen, 
nachdem er diesfalls auch Radegundens Schwester Elspet, 

i Mucbar VII. 251 (nach Chmel). 
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Gattin des Grazer Bürgers und Stadtrichters Thoman Ra 
talcr (Ahnherr der berühmten, im Jahre 1762 erloschen 
Grafen von Kottal] begriisst hatte In Folge des* 
über Vermittlung des Fankraz Riudscbeit, vormaligen I 
Schreibers der Steiermark, späteren kaiserl. Käthes, des I 
pold Asehpaeh', Landesverwesers, und des Sigmund Rege 
dorffer,") Landach reibers in Steyer, im Jahre 1444 nrkuni 
lieh vereinbart , innerhalb 5 Jahren das Ehebündniss 
schliessen, unter den Siegeln des edlen Thoman (iiebmgi 
Huiimeisters zu Graz, und Ulrichs Eggenperger. Der letz 
tere führt in seinem Siegel in einem Schilde noch ! 
Hausmarke, deren Zeichen schwer zu unterscheiden sini 
Dr. Peinlichs Erklärung: Zwei gekreuzte Stäbe oder Speer 
auf welchen eine Schlange gespiesst ist, dürfte kaum zn 
verbessern sein. Djs zweite Siegel des Thoman Giebing 
zeigt im Schilde einen Wecken oder eine Spindel. 

Auf dein Grabgemalde ülrieh's ist bereirs dessen Wa 
pen sichtbar und vermöge seiner Stellung ist auch nicht zu 
bezweifeln, dass er mittlerweile in der That zur Führung 
eines solchen berechtigt worden ist. Das Wappen zeigt i 
silbernen Dreieckschilde drei gabelförmig, und zwar ans jed 
Ecke je einen nach der Mitte zufliegenden goldgeknml 
schwarzen Raben, welche zusammen mit ihren Sehnübe 
eine in der Mitte schwellende goldene Krone halten. 
Kleinod über dem anfänglich geschlossenen nngekrönti 
später mit einer Krone gezierten doch geschlossenen, endl 
aber gekrönten und geöffneten Helme war ebenfalls 
Rabe, entweder ruhend oder je nach Stellung des Schild 
und Helmes nach einer Seite gewendet und zum Aufnaj 
gerichtet. Als Hclmzier kommt übrigens auch ein einfach 
geschlossener Adlerfing ohne Beizriehen vor. Die Vüj 
werden manchmal als Adler, häufiger als Geyer blasonil 
das später zn benennende Wuppenbessermigsdiplom beriet 
ausdrücklich Raben. 



5 ) Grossvaler Wilhelm 
belagerung von 1529. 



a Vei theiiiigers von Wien bei der Tütki 
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eber die Provenienz dieses Wappens erlaube ich mir 
folgende mit Reserve darum gegebene Bemerkungen, weil 
mich persönliche Beziehungen dermal hindern, meine vor 
Jahren diesfalls gefassten Vennuthungen, aus dem nrkund- 
licben Matcriale des Landes entweder zu festigen oder ganz 
zu verwerfen. 

Thomas Giebinger, Ulrich Eggen borge rs Schwiegervater 
siegelt 1444 wie gesagt mit einer Spindel im Schilde. Allein 
es steht fest, dass im Mittelalter aueb mit Veränderungen 
der Heroldsstüeke im Wappen gerechnet werden muss 5 *) und 
dass daher des Giebinger (auch Geybinger) Voreltern anders 
gesiegelt haben können. Sofern sonst die Stammeszugehörig- 
keit nachge wiesen werdeu kann (ich bin wie gesagt, dermal 
nicht in der Verfassung dies zu unternehmen), finden wir in 
dem einer Urkunde Cunrads v. Premstctten ddo. 15. Jnni 
1362 angehängten Siegel Ilermans des Gnibinger drei, aus 
den drei Ecken des Schildes nach der Mitte desselben zu- 
fliegende Vögel. Im Jahre 1439 wird Thoman Geybinger 
in einem herzogliehen Gabbriefe über den Hof zu Vaters- 
dorf (das heutige Liehenan bei Graz), als Vater eines Sohnes 
genannt, doch begegnete ich von da ab weder diesem Sohne, 
noch einem anderen männlichen Sprossen des Giebinger' scheu 
Geschlechtes, welches also mit dem Schwager unseres Ulrich 
Eggen berger im Mannssiamme erloschen sein dürfte, [n die- 
sem Falle würde sieh die Wahl des EggenhergVhen Kleinodes 
sehr leicht erklären, sie nahmen den erledigten Stamm-Schild 
ihrer Stamramutter auf mit der Vervollständigung, dass die 
drei Raben eine Krone in ihrem Schnabel halten, ähnlich 
dem Haben der zeitgenössischen Corviner mit dem Ringe. 

Die im Eggenbergor Wappen zu Tage tretende sonder- 
bare Gruppiruug von Thieren fand ich in hierländigen Wap- 
pen jener Zeit bisher noch zweimal: 1381, 14. April führt 
Dauehbart der Zellenberger in einer Wippaeher Urkunde drei 



5») Vergleiche die bezügliche Erörterung i: 
hacb, Seile 45 und 46. 



Abteilung II., Tenffen- 
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mit den Köpfen in der Mitte zusammciistossendr Tliiur 
(Fische?); 1403, 26. April, siegelt Ackerlein der Prnkkr 
Schafier in dein Pfarrhofe zu „Rackerspurg" mit einO 
Dreieckschilde, in welchem drei mit ihren Löfl'ebi sich be 
rührende im Gabelse Im itte gestellte Hasen (?) zu sehen 
Als das Kaufhaus bereits auf sein" festen Füssen : 
starb Ulrich, im Jahre 1448, ihm folgte 1451 seine Gattin 
welche als eine Mutter von 16 Kindern bezeichnet wir 
Beider Andenken hat bis auf den heutigen Tag ein alle 
dings schon sehr hart mitgenommenes grosses Wandgemiih 
an der Faeade der Grazer Aegidi-Üomkirche erhalten, 1 
zeigt unter dem von schwellenden Engeln gehaltenen ausg 
breiteten Mantel der ühergross dargestellten gekrönten Himmel 
muttcr mit dem Jesuskinde, eine Anzahl von etwa 50 Pe 
sonen in betender Haltung mit gefalteten Händen, diesma 
die Frauen rechts, die Männer links. Auf der Fraiiensei 
hat im Vordergründe noch ein alter bürgerlich gekleidet* 
Mann seinen Platz, an dessen Seite ein Knabe den Eggen 
berger Wappenschild hält; den Mann dürfen wir kaum n 
richtig als den Ulrich Eggenherger ansprechen. Die Pi 
sonen gegenüber erfahren verschiedene Deutung. Im Vorder- 
grunde gewahren wir eine Frau einen Knaben mit belorbeer- 
tem Haupte zur Seite, dessen Züge allerdings an Kais 
Maximilian 1. erinnern, es wird in ihr die Kaiserin Eleon< 
vermuthet, dahinter ihr Genial Friedrich Tli., die Kaiserkri: 
auf dem Haupte; daneben ein Papst, in welchem wir t 
Pius 11. (Aeneas Silvios Piccolomini) vermuthen köimti 
weiter noch einen Cardinal, einen Bischof, einen Mönch n 
andere Gestalten, in deren Köpfe lebhafte Phantasie die be- 
rühmtesten Persönlichkeiten der Pride riciamschon Epoche, wie 
Mathias Corvinus, Georg Pndiebrad, Ulrich Oilli, CapristaO 
u. s. w. hineinzudenken versucht. Betreffs dieser Zutei- 
lungen werden wir jedoch zu grösster Vorsicht ermahnt, ge- 
denken wir nur der nachmaligen liestau rationell, hei welchen 
es vielleicht ohne Hinzudichtungen nicht abgegangen sinn 
könnte. Die letzte Restauration nahm im Jahre 1845 der 
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verstorbene landschaftliche Galleriedirektor Türmer 
Das Wappen neben dem alten Manne und die unter 
Figurationsfelde belinillidi gewesene Inschrift erlaubt uns 
bestimmten Schlips, dass das Gemälde von den Kindern 
Egge n bergers dem Andenken des Vaters und der 
zahlreichen Familie gewidmet wurde, wobei auch die 
des damals regierenden Landesherrn insofern in die 
llimg einbezogen worden sein mochte, als die Eggen- 
ihr Emporkommen eben dem Kaiser Friedrich zn ver- 
hatten. Die Eiitsroliungszeit des Bildes dürfte den ge- 
Mannesjahren des Balthasar Etjgenberger angehören und 
vor das Jahr 1462 fallen, in welchem die Aegidien- 
in ihrer heutigen Gestalt vollendet worden ist. Die 
brift dieses Freskobildes wies gothische Charaktere, 
längst nicht mehr lesbar und lautete einst: 6 ) 
„Hie leit Ulrich Ekkenperger 
der gestorben ist, an Gote-Leicrraams Abenl 
in fr.l.u.i.i.i. Jar, dem Got geuad 
vnd Barbara sein Causfrav die verschieden 
nach Sand OswalUtag in I.t. Jar 
vnd f.v.i. ir Kinder, den der Almäcbtig 
Got genad vnd vnser liebe Brav." 

Von den Kindern Ulrichs und der Barbara sind uns nur drei 
mit den Namen bekannt. Der ältere Hans oder Ulrich Hans 
in Radkersburg und stiftete die früher erloschene frei- 
herrliche Linie, der jüngere Balthasar kam in Graz zu hohem 
Reichthum und Einlluss, Stefan war 1455 Chorherr aus dem 
Uorotheer Stifte in Wien zu Rottenmaun in Obersteier. 
Ausserdem werden zwei mit ihren Namen nicht bezeichnete 
Schwestern genannt, welche höchst stattliche -J/reier in den 
Personen dos Freiherrn Ladislaus von Prag und des Sig- 
mund Pruoschenk, ersten Grafen von Bardeck und im Hach- 
land, gefunden haben. 7 ) 

B ) P. Ignatius Langctl. Soc. Jesu, Templiim aulicum societatis Jesu, 
seu divi Aegidü tirbis graeeensis patroni basiüca, Graccii 1733, Widman- 
slftdii, S. 51. 

*) Die genealogischen Werbe von Buccellini, Hoheaeek und Anderen, 



Des Zusammenhanges wegen sei hinsichtlich aller 
nealogischen Details jener Geschlechtsangeliürigcii. 
nach ihrem persönlichen Belange und den Zielen dieser 
handlung hier nicht besonders zu benennen sind, ein 
allemal auf den beigegeben en Stammbaum verwiesen, du» 
aus praktischen Gründen zuerst diu ältere Rudkersbnrgi 
Linie vollends abgehandelt. 

Hanns, oder wie er in dem Verzeichnisse der österre 
einsehen Staatskanzlei wegen des ihm ddo. 14. Jänner 14 
crtheilten Wappen briefes genannt wird, Ulrich Johann Egg 
berger, blieb Bürger zu Radkersburg und betrieb da 
Handel, was aber nicht hinderte, dass ihm ans der Nf 
barsrhaft die Tochter eines der vornehmsten Henengeschlech 
der Steiermark, Kunigmide Herrin von Polheim :ius Leibn 
zum Tranaltare gefolgt sei, eine Heirat, welche jedoch < 
alteren Genealogen gleichfalls übergehen. 8 ) Hanns starb o 

wissen von diesen Verbindungen zwar nichts, von welchen jene des 
law von Prag allerdings schon dadurch viel Wahrscheinlichkeit be»i1 
dass sieh derselbe von 1492-94 als Hauptmann zu Radkersburg 
— diplomalisrb beglaubigt wird dies Verhältnis» jedoch durch die 
Briefen vorkommende Benennung Balthasars als Schwager der genannt 
beiden Edlen (Ao. 1488 und 1492, Peinlich Egkenpergar Stifft S. 19) 

B ) Eine solche Eho wäre erklärlich durch die Tbatsacbft, dass 
Ritter Sigmund von Polhaym bis 1475 Hauptmann ssu Radkersburg i 
in diesem Jahre zum obersten Feld hau pt mann wider die in das Land i 
gebrochenen Türken bestellt und im unglücklichen Treffen bei Kaisi 
herg in Dntersteier gefangen wurde (Mucbar Geschichte VIII., S. 86— 
gestützt auf Unresl, S. 589-593 und Caesar, III. 547-543). Kumar 
seinen Streifzügen S. 103 giebt an, die Gemahlin des Hain Eggenberj 
sali eine Tochler des kaiserl. Burgvogtes in iiadkarsburg, Sigmund 
Polbeim gewesen sein und scheint dieser genealogischen ComliiTiuti 
i;i-'L.'('iiiil-'iT. um- durum zweifelhaft suhlidtcti zu sein, weil Hans auf sc 
nein Grabstein als „Bürger" genannt wird. Genauere Kenner der gese 
schaftl ich i? » Vi-rlililtniKSo jener Zeit, wird dieser Grund allerdings ni 
und um so weniger bestechen, als im Mittelfelde jenes Denkmales sich 
gleich das Wappen dieses Bürgers von bevorzugtem Stande ausbreit 
In dieser Beziehung ist das von Herrn Dr. v. Franzenshuld in seiner A 
handlung „lieber Patrizier, Erbbürger und Wappen genossen" (Mittb. d 
kk. CentraJ-Comm. für Baudenkmale, 1870, XV., S. X. ff.) in Betreff d 



Hinterlassung eines einzigen Solmes Andreas am 26. Okto- 
1481 und ruht zu Radkersburg in der Pfarrkirche, wo- 
ist an der südlichen Wand des Kirchschiftes ein 7 Fuss 
Zoll hoher, 3 Fuss 1 1 Zoll breiter Grabstein aus rothem 
■ischen Marmor seine Ruhestätte bezeichnet Das Feld 
sider der Breite naeh gesprungenen Steines zeigt das 
ienwappen mit Schild, geschlossenem ungekröntem Helm 
elmzier, umgeben von zierlichen gothischen Ranken, 
kauern zwei Hunde, deren einer einen Vogel im Maule 
Die Bedeutung dieser Beizeicheu ist nun allerdings 
zu ergründen. 

ie namentlich in der letzten Zeile mehrfach abbrevirte 
rift lautet aufgelöst: 
T Hie. ligt. begraben, der. 

Ersam. Hanns, eehenperger. purger, zu. racherspurg 
vnd KvTieRvnil sein clieh 

hsvssfraw vnd ire Kinder, der gestorben ist am Freilag vor 
Simon viid jvdns, den got genad 1481 9 ). u 
Von Hansens Sohn Andreas haben wir nur spärliche 
lebten, am 29. Mai 1439 besiegelt er mit seinem vol- 
appen eine Urkunde als Stadtrichter zu Radkersburg, 
>rben sei er im Jahre 1517. Er hatte zur Ehe die 
Anna (manchmal irrig Elisabeth), Tochter des reichen 
Villaclier Kaufherrn Bartlmä Senuss' ) und mit ihr so weit 
bekannt 4 Kinder, von welchen Ulrich sehr jung, der schwach- 
sinnig Hans vor 1520 starben, dann die Sibilla und den 
Christoph. Die Sibilla wurde an Ulrich Gadolt, Bürger zu 
Set. Veit in Kärnten vermalt. Dort an der Faeado der 
Stadtpfarrkirche fand ich zu meiner freudigen Ueberraschung 

Ehen zwischen vornehmen Bürgern und Edellenten Gesagte, «fQr beher- 
zigenswert h. 

fl ) Eine -Abbildung dieses Denkmaies von mangelhafter Zeichnung u. 
fehler ha IW Umschrift bei Hammer-Purgstall, die (iallerm auf der Riegers- 
burg, I. Theil, 1845, Tabelle Vli. 

w ) Ueber dieses Geschlecht siehe die III. Abtblg. Seite 104. 
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ihren Leichenstein mit den Wappenschildern der (iadoltm 
Eggenberg und der Inschrift in gothisehen CharalrteMfi 

„Anno domi m^ ccccc. xcj . 

Jar. am. pfintztag. nach. allr. 

heiligen, tag. ist. gestorben 

die. ersain. ttigenthnfft. frav. 

Sibila Egkenpergorin. die 

ili.'s. V'liurlt. Giulnit. havsfrav 

gewesn. ist. der. got. genat. 

Auch. ligr. hie 

begraben. Ann 

dre. der lies Ulrich, gadnlt. 

Son. Gewesen, ist. gestorben. 

am. Sambstag. vor. sannd 

Mathias, tag. Jiu m«^ ccccc. 

xxj. Jar. dem. gol genad. 4 " 1 ) 
Christoph Eggenberg, noch 1523 „wohnhaft zu Hagld 
purg," 1529 unter den Vertheidigeru von Wien und ; 
mit dem gefahrvollen Posten am Käratiierthore , von : 
bis 1543 Einnehmer der steirischen Landschaft, setzte c 
Linie mit einer nahezu ebenso interessanten Fran fort, 
os die Heldin der 3. Abtheilung Anna, geb. Neuman - 
Wasserlconburg war. Helena, Tochter des reichen 1 
Edelherm Hans Fueger 12 ) von Melans und Friedberg t 
Magdalena, geb. v. Pienzenau, zeigt sich uns als eine 
nehmungs lustige Dame, der es zugleich beschieden war, 
Gattin angesehener und persönlich tüchtiger Männer, 
Mutter zumal eines hervorragenden Kriegshelden zu wer 



") Die in Klagenfurt n. Stadt St. Veit über die Familie Gadolt t 
geholten Erkundigungen hatten nur ein dürftiges Ergebniss, Mein II 
rarischer Freund, Herr Major Oskar Göschen zu Schloss Mageregg, t 
mir zwei Auszüge von Urkunden dtlo. 10. Juni und 21. October ] 
mit, in deren ersterer Mathias Gadolt als Gläubiger des Ritters Co* 
Färber zum Frauenstein, in der zweiten aber als Sladtrichter z 
genannt wird. 

") Nicht Fugger, manchmal auch Fiegcr. Das sehr alte Gesc 
wurde durch den Bergbau au Hall reich und angesehen, erlangte 1 
den Grafensland, 1GB6 das Obersterlijfigermoisleramt in Tjrol, 
im Manusstamme erloschen. 
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Ehe hatte sie den Erasmus Schrott von Kindberg, 
ei nein o berste ieri sehen im Kriege^ mehrfach erprobten 
[echte, dann den Freiherr» Ruprecht von Herberstein I3 ) 
Genial, mit diesem wurde sie Mutter von drei Töch- 
lin Dezember 1537 war sie noch Wittwe, in der Zeit 
3ii 1538 nnd 1542 ehelichte niid begmb sie ihren 
Genial Christof v. Mindorf, ''O denn schon am 8. Sept.br. 
tritt sie urkundlich als Gomalin Christophs v. Eggen- 
auf. ' Beide Eheleute erwarben sieh laut der Kaufs- 
le ddn. Efferdiiigeu 10. Jänner und dem Kaufverträge 
April 1543, vom Grafen Georg v. Sehaamburg die Herr- 
Ehrcnhausen unter Leibnitz und damit den ersten 
ren Herrensitz der Eggeuberg. Um denselben selbst 
in können, gab Christoph sein landschaftliches 
atif, und er begann nun den sehr solide durchgeführten 
des Sehlossos, wie solches noch heute besteht, wurde 
noch vor der Vollendung am 21. Februar 1551 vom 
abberufen, nachdem ihm während seiner Ehe die vier 
Johann, Clirislnjili Andreas, Rupert und Bartolomätts, 
die Tochter Elisabeth geboren worden waren. Voll- 
st hat den Bau von Ehrenhauseu die Wittwe mit ihrem 
fünften Genial Gregor Stadler dem Jüngeren, 14 ) welchem sie 



,3 ) Kumar, üeseb. d. Burg u. Famili 
Ruprecht war am 27. März 1506 geboren 
berühmten Sigmund v. Herberstein auf seil 
kämpfte daun als Hauptmann in Oberuuga 
den Ritterschlag, starb aber schon 1531! in 



IIiM-ln-irsleiu, III. S. 55— 5G. 

begleitete Keinen Veiter den 
i'r Gesandtschaft nach Moskau, 
u wider die Türken, empfing 
Qru eines jäbeu Tode*. Ein« 



seiner Töchter Margaret ha ehelichte später den kaiserliches l'Vlilhauptniann 
wider die Türken, Wilhelm i. Roggandorf 

") Entweder Jonen kdiserl. t iti'.TlVl'.l/.oii^n'.oisLor. «vidier im J. 1525 
au dem Kampfe wider die ;un'sl and i sollen Hauen] im Kiinst-balo ibeilnnhm. 
1530 am Stände tage in Linz und 1531 auf jenem in Graz als sleirisc.iier 
Staude- Ausscbuss genaiwt wird, oeäer wahrscheinlicher dessen gleieh- 
liciii.iiitili.-u Sohn. 

ls ) Derselbe gehörte nicht dem steiiisclieu SeKhleehte der Treib, von 
Sladl an, welche 3 quer fibcri'iiianilci-gi.'legt.e , freiledi^e, rolliur kleidete 
Mannsaruie im schwarten Wappenschild« '.um Symbole haben, sondern 
einem bicrlands unbekannten öeschtechte, welches im gezielten Schilde 
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im Jahre 1553 bereits angetraut war, wie der ili'' V.,!- 
endung des Sehlossbuues anzeigende Denkstein, das ' 
mal ihres früheren Gera als und jenes, welches sie sich v 
sorglicher Weise selbst bestellte , beweisen. Der 
erwähnte Denkstein ist an einem südlieh gelegenen V« 
werke des Schlusses angebracht, hat oben in einer Reihe d 
Wappenschild*:' von Eggenberg, Flieger und Stadler mit d 
Oeberschriften: 

„Christoph von Eckhenperg 
Helena Städterin geporue Fvegeriu 
Gregor Stadler der Jsnger", 
dann die lOzeüige Legende: 

Anno dm. 1553. tiat der odll. vmt vost. Gregor. Stadler, 
der Jvnger. vnd. Frav. ITeluna. (jepome. Fvegeriu. sein. 
Egemacbl. so. mit. irem. vorigen, gemacht Crislofen. von 
Eckhenperg. saugen, dise Hersohafr. erkhavft. die 
I'ascbtain. vnd Ringumvr. von Grvm. avfgofv 
ert. vnd pait. alles, ireu. pairter. Slifl. 18 ) vnd. leiblichen 
Khiodern. aveh. Nacbkhvmen. 11. Nyz. vnd. Gvetem. Got 
der Almeohlig. verloiche. liisem. Haus, vnd den. darin, 
wononden. hie. viid. dort, sein (.rlfii.-kli. Se^eu. vnd. Guad. 

Die beiden stattlichen, ihren Hanptformen nach gleic 
und auch gleichzeitig aufgestellten , in schmutzig f 
Scbiefersteiii gemeisselten Grabmäler, erheben sieb im 1 
nervi der Pfarrkirche zu Khreulutnsen an den die Emjw 
kircbe tragenden Pfeilern nebeneinander, rechts 
Mannes, links jenes der Frau. In beiden Fällen erscheint ii 
einer Nische vor dem an der rechten Seite aufgestel 
Kreuze mit dem sterbenden Heilande, der Ritter oder i 
Edelfrau, aber und zur Seite ihrer Häupter Psalmen 
Bibelsprüche. Nach oben ist diese Darstellung durch h 



in 1 □. 4 auf einein t'reitn'iliel einen Gehenden Vogel gekrönt, i 
einem schräg rechten Halkeu einen griromeinlcii Greif führte. Ist ar ö 
dem Geschkclitü .jenes Juri» .Studier zinulh eilen, lier ildo. 31. JSnuer !■ 
in Climel's Regesten Kaiser Friedrichs III. unter Nr). 3970 als kaiw 
Kanzle Isdnoiber auftritt? 
1B ) Stiefkindern. 
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kreisförmige Aufsätze, in der Mitte das eigene vollständige 
Getartswappen mit Schild, Helm und Zier, seitlich die 
U ;!|!|)iiisi.-liililc der Ahnen enthaltend, nach unten durch die 
Legenden abgeschlossen. Alle Inschriiteu weisen groaso 
l_'a[iitalbui-hstaben auf. — Im besonderen hat das Denkmal 
des Mannes im Wappenautsatze, zw beiden Seiten <\>** uim/m 
Eygeidirrger Wappens wieder 4 Wuj][ieiisi']iüde mit Si-lirill- 
banderu darüber, die beiden «bereu enthalten das Eggen- 
herrsche Ebren/.eielieii mit der Erklärung, rechts: „Partium. 
Eckheu perger. sein. Anherr 17 )," links: „Andre. Eckhenperger. 
sein Vatter; die nntere Schildesreihe betrifft vermöge der 
Auf schrillen rechts die: „Anna, geporne. Senvssin. sein. 
Mvetter," links die: „Helena, geporne. Fvegerin. sein. Ge- 
machll." Im Hanpttbeilo knieet der Ritter unbedeckten bär- 
tigen Hauptes,'*) angethau mit einem Brustharnisch, mit um- 
gürteten Sehwerte, vor sich den Helm, hinter sich seine noch 
unerwaehsenen 4 Söhne mit den Namens Überschriften anf 
einem Schriftbande: „Joannes. CristophorYS. Andreas. Ev- 
pertvs. et. Bartolomevs. F^. ab. Eckcnperg." Am Sockel 
lautet die Inschrift: 

Hie. rvet. in. ßot. der. etil, lad. vest. Harr. Cristoff. von. 

Eckbeuperg. so, dises. Seblns. vml. Herrsr.liall'L. 

Ereuiiavsen. erkhavfi. etlich. Jar. lang. besessen. 

?nd. ime. seine». Erbin, vud. Nachkbvtnen, b«. Nvz. 

vnd. gvetem. mit. grosem. Gepev. erhebt. 

ft-eMier. avs. diser. Wollt. terschiden. ist. am. 21. 

Tag. des. Monats. Febrvary. im. 1.5.5.1. Jar 

der. Almochtig. Gut. welle, seiner. Seal. 



") Diese Erklärung kann sieh doi'h nur nuf den ersten Ahnherrn der 
Eggenberger und nicht auf den Uressvaler beziehen, und auf diese In- 
schrift gestallt, nannte ich im Eingänge einen Barllinä als Gründer des 
Geschlechtes. Gewöhnlieh besieh! sich eine derartige Logende allerdings 
auf den (iressvnter, des Chrislopli llrossvater hiess alier, wie wir sichei 
ui— i ii. II. ums. Deutet mm ahor dieser Bartl auf einen Vorfahr des Braten 
Ulrich, su war er jedoch nicht w;ir>pciilicrerlitigl, denn erst Ulrich erlangte 
diese Vorrechte. 

"0 Ein Tbeil des Kinnbartes ist am Steine ausgespruugen, 
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vnd. vbk. allen, gnedig. vnd. barmherzig. 

(Nachtrag am unteren Rande:) 

Gemacht, vnd. twfgesszt. anno. diä. im. 1553. 
Das Denkmal der Frau, dessen Abbildung beigegeben 
ißt, erscheint durch diu zahlreichen dasselbe schmückende 
Wappenschilde belebter. Im Aufsätze gohen dein Faeger- 
schen doppelt behelmten Wappen, die Schilde des „Hanns. 
Fveger. von. Melans. ir. Vattor.", dann der „Magdalena, j 
porne. von. Penzenav. ir. Mvetter." zur Seite. An die 1 
senen des HauptstiiekeK sind beiderseits je 3 Schilde r 
den Ehrenzeichen ihrer 5 Gatten und demjenigen ihrer ( 
mutier gehangen, die Uebersehrii'ten aller laufen von nln 
nach unten gelesen u. z. rechts: 1. Erasmus. Schrot, ir 
erst, gewesner. Gemach!. — 2. Cristc-i'. von. Mindorfl". 
drit. gewesner. Gemachl. — 3. (Ircgor. Stadler, der. Jvnger. 
ir. fvnft gemachl. der. dise. zben. Stain. machen, hat. ! 
— links: 1. Rvcpreeht. Freiherr, zv. Hcrberstain. ez. ir. and( 
gewesner. Gemacld. — 2. Cristof. von. Ekhenperg. ir. via 
gewesner. Gemachl - nnd 3. Cristina, geporne. Tanzli 
ires, Vatters. Mvtter. — Im Mittelfelde kniet die Edelfnw 
auf einem Schemel, welcher die Jahreszahl 1.5.5.3. 
mit gefalteten Händen in einem vom Halse abfallenden 
weilen Kleide, das Haupt ist so umhüllt, das* nur die Augen, 
die sehr grosse Nase nnd der Mund frei blieben. Vor i 
knieen ihre 4 jugendliche!! Töchter, deren Namen das Schrift- 
band über ihren Häuptern entdeckt: „Anna. Magdalena. % 
Miii'gareta. geporne. frein. von. Hcrberstain. ir. Thöclitci 
Elisahet, geporne. von. Eckhcnpcrg." Die Widmiiugsschrifl 
am Sockel lautet endlich: 

Hie. rvet. in. tiot, die. edl. mtl. tv!juiitlhij.l'i Fiav. Helnn. 
geporne. Fvogerin. so. iezci, den. edll. vnd. vosten. üregorie(n). 
Stadler, den. Jvngern, elkhan. gehabt, vnd. mit. iren 
vorigem Gemachl. I_'n\:.i!ii. von. Ei'lilifii|n.Tg, salinen, dies« 
Schlos. vnd. Herrschall't Ercnhavsen. erkavft. gepavt. mit 
Fascbtain vml. Ringmavr. Iren. Erhm. vnil. N&chkhvraea. 
zv. Nvz. vnd. Gvetem. bewärt, hat, »eiche. ;ivs. disam 
Jamerthali. »m . . . . Tag. des. Monats im 
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1-5 Jar. verscbiden. ist. der. See]], rnd. vdb. allen. 

Got der. Almecbtig. gnedig. vnd. barmherzig, sein, 
welle. Amen. 

Der nnansgefüllt gebliebene Raum für das Todesdatum 
spricht nicht sehr für die freiwillige Widmung dieser Denk- 
male durch den Gregor Stadler, zum mindesten dürfte Beine 
Frau ihm diese Widmungen durch öftere Wunschstellung 
abgenothigt haben, deren Vollendung dem W T ittwer nach 
dem Tode der Frau nicht mehr nöthig schien 19 ). Wann 
ma starb ist bisher nicht ermittelt, jedenfalls vor 1568, 
ebensowenig sind mir Nachrichten über die späteren Lebens- 
umstände Stadlers bisher zur Hand gekommen. 



]a ) Es ist geradezu erstaunlich , wie häufig sich derlei unvollendete 
Inschriften vorfinden. Man kann sogar behaupten, dass nur in den sel- 
i Fällen das Todesdatum nachgetragen wurde. Die Nachtrüge sind 
eben immer erkenntlich, denn entweder ist der freigehaltene Raum nicht 
5»nz ausgefüllt oder das Datum nur mit auffälligen Abbreviaturen einge- 
schoben, oder aber Hess die Stellung des Denkmals in der Mauer keine 
gleich sorgfältige Ausmaiaselung zu, wie bei der ersten Herstellung des 
Steinbildes. Solche Nachträge fand ich an den Grabdenkmalen des Bartlmä 
von Mosheiui zu Dtranegg, t !• Dezember 1572 und Benedikt von Mos- 
leim, + 10. Mai 1594, beide in Gröhming; des Conrad Herrn von Liech- 
enstein-Murau auf Seltenheit]), gestorben 21. März 1594, in der Pfarre 
Tultschnigg nächst Klagenfurt; des Wolfgsng Agchinger, Rathsbiirgers zu 
St. Leotibard im Lavantthale, f 6. Juli 1548; des Johann Rosegger. 
ii Maria Saal, + 22. Jänner 1586: ebenJa auch eine von Cas- 
r Mayer sieb und seinen Nachkommen gewidmete Inschrifttafel, auf 
welcher er seine 160-J verstorbeue Ehefrau getreulich eintragen Hess, 
während sein eigenes Todesdatum nicht mehr zu finden ist. 

Ein hervorragendes Beispiel einer unvollendeten Grahschrift sah ich 
i der Bfirgerspitalkircbe zu Stuttgart. Es gilt dem am 24 April 1635 
verstorbenen württembergischen Obersteu und Kriegsrath, Ritter Benjamin 
BSwinckhauseu von Wa.il merod und seinen zwei Frauen Ursula Elisabeth 
l Dachsperg und Johanna Ursula. Freiin von Concin, ist ausgestattet 
mit biographischen Daten, doch fehlen fast bei allen die zugehörigen Zeit- 
, und das Todesdatum der zweiten, später verstorbenen Frau. 
Unter den undatirten Denkmalen des späteren Mittelalter* nimmt den vor- 
dersten Rang das des Kaisers Friedrich III. im Stefansdome zu Wien ein ; 
In mehrfacher Zahl fand ich derlei Denkmale in der LiebfrauenkJrche zu 
München vertreten . 

in« Ge«*i«iiu r . lü 
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Von den Söhnen fesselt uns vor allen Rupert oder Ru- 
precht^ der erste Freiherr, als die hervorragendste Erschei- 
nung dieser Linie seines Geschlechts™). Ruprecht wurde 
1546 geboren, wechselte uie sein Glaubensbckonntniss, son- 
dern blieb stets streng der römisch-katholischen Kirche er- 
geben, den Zeitläufen angemessen suchte er seine Fortun 
im Kriegsdienste und erwarb sich da den Beinamen „der 
deutsche Ulysses". 

Beiläufig vom Jahre 1572 an finden wir Ruprecht von 
Eggenberg unter deu Befehlen des berühmten Bezwingers 
von Antwerpen, Alexander Parnese Herzogs von Parma 
im spanischen Kriegsdienste in den Niederlanden, 1580 als 
Hauptmann, was er bereits einige Zeit gewesen sein muss, 
1581 als Oberstlieutenant, 1583 in einer besonders geheim- 
uissvoilen wichtigen Mission, 1584 als Befehlshaber der Ar- 
tillerie bei der Belagerung von Bonn, von 1587 ab ata Obeojtj 
zu Fuss und zu Ross. Im Jahre 1592 nimmt Eggenbetfp 
grosser Feldherr und Lehrmeister in einem Schreib™ an dt 
Erzherzog Ernst Anlass, das tapfere Gemüth, die trefflicho 
gute Kriegsertahrniig und die adeligen Tugenden Ruprechts 
anzuerkennen und dessen langes Fernbleiben in spanischen 
Diensten durch die Kriegsereiguisse zw entschuldigen. 

Im Jahre 1593 war Eggenberg nach Steiermark heim- 
gekehrt, woselbst er bereits vermöge der Amtsinstrnktiou 
ddo. Graz 1. Jänner 1585, 31 ) schon damals mit dem Titel 
eines erzherzoglichen Ratlies geehrt, das Amt eines Leife- 
quardi- und Schlosshauptmaunes zu Graz inue hatte. Rn- 

M ) Das Lebensbild dieses bedeutenden Maulies in einer, das 
streut vorliegende geschichtliche Material zusammenfügen ihn. £ rundlichen 
Behandlung, wird die demnächst im XXVI. Hefte der ^liitt.beiluugendes 
historischen Vereins für Steiermark", 1878, S. 79— 1G3 erscheinende Bio- 
graphie: „Ruprecht von Eggenberg. Ein österreichischer Heerführer de* 
XVI. Jahrhunderts" vom Herrn Prof. Dr. Hans von Zwiedinek-Sudenhorst 
enthalten. 

5L ) Concept im k. k. geh. H. H. und Siaatsarchiv, üsterr. Bofkanilei- 
akten, Steiermark. Fase. IV. — Original im Hertierstein'schen irchite, 



icht von Eggenberg kam zur guten Stande und fand als- 
üd Verwendung als Oberster Kriegs-Commissär (Comman- 
nt) der croatischen Kriegsexpedition, welche auszurüsten 
der immer häufiger werdenden Streifereien der 
ürken nothwendig wurde. 

Hassan Pascha von Bosnien, eiu ehemaliger italienischer 
Benediktinermönch, hatte den bestehenden Frieden eigen- 
mächtig gebrochen und angeblich mit 5O,OO0(!) Mann die 
Belagerung von Sissek eröffnet. Eggenberg sammelte in 
,11er Eile, was er an Truppen aus der Umgegend heran- 
iehen konnte, im Ganzen bei 5000 Mann und entschied 
mit diesen die Türken anzugreifen und Sissek zu 
ietzen. Am Achazinstage, das ist den 22. Juui 1593, 
;hah der Angriff wider 18.000 Türken, die an der Schlacht 
leilnamen und schon in 3 Stunden war der vollständige 
sieg erfochten, der türkische Heerführer, weiters ein Schwester- 
john des Sultans, Mehmet, Pascha der Herzegowina, 12 
legs und ein grosser Theil des Heeres theils dnrch die 
Christen waffen getödtet, theils in der Save ertrunken. Die 
vortreffliche Aufstellung und Führung des HeereB, die glück- 
liche Benützung der Terrain- Vortheile durch Eggenberg, er- 
elte den schönen und wichtigen Erfolg. Nach Eggen- 
hatte den grössten Antheil an dem glänzenden Siege 
v. Auersperg, dessen Kampfesmuth die Begierde 
»hte, den am 22. September 1577 erfolgten Krieger- 
aeines Verwandten, des grossen krainerischen Helden 
Staatsmannes Herbart VIU. v. Auersperg zu rächen. 
Schriftsteller von krainerisch patriotischem Gepräge, dar- 
unter der edle Weikhard Valvasor, in neuerer Zeit aber 
F. v. Iiadics , bemühen sich ihren heimathriehen Helden 
Andrä Auersperg auf Kosten Ruprecht Eggenbergs hervor- 
zuheben. Entgegen möge man berücksichtigen, dass meh- 
rere der zeitgenössischen Quellen deutlich auf kleinlichen 
Neid der Unterbefehlshaber gegenüber dem aus den Nieder- 
landen hergekommenen , ihnen aufgedrängten neuen Com- 
niissär weisen, noch mehr aber, dass der ältere, in vielen 
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Schlachten geprüfte Eggenberger der hohen Pflichten seines 
Feldhermamtes eingedenk, bedacht sein musste, die etwaiger 
Schäden auszugleichen, welche gerade die ungestüme Tapfer 
keit mehrerer Führer im missgünstigen Falle, dem ohnehi 
winzig kleinen Heere bringen konnte. Die Leistung des 
Feldherrn erfordert bei ihrer Beurtheilung einen andere 
Massstab, als jene eines Unterbefehlshabers und gerade an 
Eggenberg müssen wir die ruhige Erwägung bei seinem 
Thun und Lassen anerkennen, welche in der vorsichtigen 
Haltung Eggenbergs nach der Schiacht auch ihren Ausdruck 
fand 32 ). Kaiser Rudolf und die Erzherzoge waren nie i 
Zweifel über deu Umfang der Verdienste Ruprechts v. Eg- 
genberg. Dies bezeugen alle ihre Aeusserungen , ganz be- 
sonders aber jenes bezeichnende Schreiben des Erzherzog! 
Ernst vom 9. Juli 1593, in welchem die kaum anders j 
durch Eifersüchteleien der IJnterhefehlshaber veranlasste Bitt 
Eggenbergs um Abberufung von seinem Coiumando, unter 
den ehrendsten Ausilrücken als nicht erfüllbar bezeichnet ist 

Am 1. Mai 1594 wurde Ruprecht von Eggenberg ; 
General-Obmtcn-Lienteiiant über alle auf beiden windisehei 
und kroatischen Grenzen dienenden Kriegsvülker rrmnmt : 
in dieser Eigenschaft, bezwang er am Rupertstage (24. Sep- 
tember) 1595, das schon im Jahre 1593 vergebens belagert 
Petriuia. Im Jahre 1590 wurde er zuerst an die Stelle des 
Freiherrn Christoph von Teuffenbach zum kaiserlichen Feld- 
oberstea in Oberungarn designirt, mit Rücksicht auf eine b 
sorgte Belagerung der Hauptstadt durch die, unter persfl 

'"} Eine ausführliche Sc bilde tu ny der S<!d,v!ii bei Sissi-k enthalten in 
chronologischer Ordnung: Valvasor in der Ehre des Herzogthums Krain, 1689, 
im XV. Buche XXVI. Kapitel, S. 519—535; Richter in Hormayers Archiv, 
1819; Ersch nnd Gruber Ency kl op., I. Sect., XXXI. Theü, 1838, S. 201 
bis 204; P. v. Radics' Penkschriih Dia Schlacht bei Sissek 22. Jui 
15Ü3, 8 RS. mit Abbildung, Laibach 1861 und nach diesem Dimits Ge- 
schichte Krami, III. Tbeil S. 245—249; endlich die bereits erwähnte 
Schrift de* I': it. [>r. v, Zwledinea mit dem vollen oder doch a 
weinen Abdrucke jener Dokumente, aus welchen die Führerrolle Ruprechts 
unwiderli'-bar bic hergestellt ist. 
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er Anführung des Sultans in Ungarn vordringendes 
'ken, übertrug der Kaiser mit der Instruktion ddo. Prag 
. Juli 1596 ihm, dem besonders im Festungskriege er- 
inen Manne, den Oberbefehl in der Stadt Wien. Als 
Besorgnisse einer Belagerung geschwunden waren, wurde 
.precht ddo. Prag 31. Juli 1597 zum General - Obristen- 
'eldzeugmeister (Artillerie- und Genie-Chef) im ungarischen 
teere des Erzherzogs Maximilian, spater des Erzherzogs 
ihmaligen Kaisers Matthias ernannt, in welcher Eigen- 
die freilich vergeblich gebliebene Belagerung von 
1597 mitmachte. Erst 1598 wurde Raab durch den 
irdigeu Ueberfali des Grafen Adolf von Schwarzenberg 
.ein Kaiser gewonnen, worauf in der Folge ddo. 1. Februar 
602 Ruprecht von Eggenberg zum Commaudanten der wich- 
Festung ernannt ward, diesen Posteu bis zum Früh- 
1606 behauptete, in welcher Zeit sich der ofterprobte 
eld krankheitshalber vom Kriegsdienste zurückzog. 

Diese Dienstleistungen veranlassten Eggenberg den Kaiser 
einem undatirten Gesuche zu bitten, ihm und seinem 
en Hause das Wappen, welches sie nun über 200 Jahre- 3 ) 
führten, zur Erinnerung an dcu Sieg von Sissek, 
eine hinter den Schild gesteckte abwallende blaue 
i, im Stoffe bezeichnet mit dem Wappen des Königreichs 
iosnien (im gekrönten rothen Schilde ein mit einem Säbel 
jewälnter Arm mit guldf arber Gewandung), zu vermehren, 
in Verlangen, welches mit dem Diplome ddo. Prag 18. Mai 
598 für „den ganzen Namen vnd Stamen des adelichen 
Jeschlechts deren von Eckenberg" gewährt erscheint. Kurz 
.arauf erhebt mit dem Diplome ddo. Prag 29. December 
598 Kaiser Rudolf IL, nach dem Wortlaute des Diploms 
us eigener Initative 24 ) die Brüder Ruprecht, Bartlmä und 

S3 ) Bei dieser Behauptung erweist sich Ruprecht als ein Sohn seiner 
edt; wie fast alle Adeligen vom 16. Jahrhunderte herwärts bei Angaben 
über das Alter der Familien getiian haben, schlug auch er zum wirklichen 
Alter aeines Schildes uud Helmes gerade 100 Jahre dazu. 

M ) Diesem Ausdrucke ist übrigens, wo er vorkommt, nie ein Gewicht 
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Hanns Christof- 5 ) and deren Vetter Hans Ulrich in 
erblichen Freiherrnstand des deutschen Reichs , wie 
sie schon von ihren 4 Ahnen in diesem Range sich b< 
den hätten, mit dem Titel: „von Eggenberg, Freiherren 
Ehrenhauseu und Herberstorf" - li ). Auch dieser Akt 
besonders der Verdienste Rupredits bei dem Ents;, 
Sissek. Nor die, übrigens kurz darauf erloschene AugBbnr- 
ger Linie der Eggenberg verblieb im einfachen AdelBtanA 
Ruprechts vielseitige, von den Angehörigen des En- 
bauses auch in Privatbriafen auf das Ehrendste anerkannte 
amtliche Thätigkeit, liess ihm aber doch immer ooeh Zeil, 
auch auf die Befestigung und Erweiterung seines Besiti- 
standes bedacht zu sein, ja er zeigt sieb in diesem Betrefft 
sogar sehr thätig und ist verdrießlich, wenn ihm sein ^Ver- 
dienen" als Heerführer nicht genau bezahlt wird, was übri- 
gens die Regel war. Ehrenhansen hatte er zuerst mit sei- 



beizulegen, er hat nur die Bedeutung einer aus zeich neu deren Formel (M 
den dadurch Geehrten. Ich habe in den Akten des Wiener Aiielsarchi«i 
(und zwar spielt einer dieser Fälle in meiner eigenen Familifj 
die Coneepte von Diplomen mit der Versieb erung der kaiserl. Initiative, 
daneben aber auch die Originalbittschrift des Ad eis Werbers gefunden. 
Eiue solche liegt von Ruprecht im Baronatsakte zwar nicht vor, aber 
Brief Johann Ulrichs von Eggenberg ddo. Graz 21. April 1598 an sei- 
nen damals in l'rag weilenden Vetter Ruprecht, widerspricht ilieser Initia- 
tive. Nach demselben scheint eben Johann Ulrich in Ruprecht gedrunjreu 
zu haben, „sowohl des Wappens, als auch des andern . . . . bei der 
Köm. Kbai. Sil. Ingedenkh zu sein", was er schon früher an Rupreek! 
schrieb. „Heines Eracbtens ist Jezo ein solche occasion die vielleicht so 
bald hernach nicht khommen möchte" fügt Johann Ulrich bei. Diesem 
Briefe liegt der Entwurf eines Majeslätsgesuches zu, in welchem sieb Rii' 
pri--cht für die günstige Resolution auf seine Bitte um Baronisirung be- 
dankt und um die Ausfertigung des schriftlichen Privilegiums für sieb, 
seinen Namen und Stamm bittet. Herbersteiner Archiv in Graz, Fttseikel 
Ruprecht v. Eggenberg. 

-') Letztere beide sind schon längst todt, es ist daher nur deren 
Nachkommenschaft gemeint. 

x ) k. k. Adelsarchiv des Minist, des Innern in Wien die OriginiS- 
Coneepte dieser, wie auch aller späteren dem Banns Ulrich gewährtes 
Standeserhühungen und sonstigen Privilegien. 
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len Brüdern und nach deren Tode, den Nachkommen 
gelben gemeinschaftlich inne, löste aber später die einzelnen 
["heile an sich, wodurch er, der selbst ehe- und kinderlos 
war, in richtiger Erkenntniss der grossen Interessen einer 
aufstrebenden Familie, die durch sein stattliches Vermögen 
leichterte Gelegenheit sich nicht, entgehen Hess, mit dem 
Testamente ddo. 31. Mai 1609 37 ) das erste und einzige 
Eggenberg'Bche Familien-Fideicommiss zu gründen, dasselbe 
mit der Herrschaft Ehreiihausen und dem Eggenberg' sehen 
Hause in der Paulusthorgasse zu Graz zu dotiren ; als erster 
Nutzniesser war der Sohn seines Bruders Bartl, Wolf von 
Eggenberg benannt. Ausser Ehrenhau«en besäst; Ruprecht 
1600 kurze Zeit die Herrschaft Schratteuberg nächst Scheif- 
ling in Obersteier, welche nuter einer nicht bekannten Form 
einen Neffen Hans Sigmund kam, und nicht selten wird 
er mit hohen Posten an ausständigen Besoldungen als Gläu- 
biger seiner Dienstherren, sowohl des Königs von Spanien, 
als des Kaisers und des Erzherzogs von lnnerösterrach 2K ) 
genannt. Vom 7. Oktober 1604 an, genoss Ruprecht auch 
eine ihm vom Kaiser lebenslang bewilligte Verdienstpen sion 
von 1000 Fl., während ihm der König vou Spanien bei sei- 
nem Abgange aus den Niederlanden eine solche von 500 Du- 
caten verliehen hatte. 

Beiläufig 65 Jahre alt und ohne je verehelicht gewesen 
sein, wurde Freiherr Ruprecht von Eggenberg zu Graz 
in seinem Hause vor dem Paulustbore, am 7. Februar 1611 
vom Tode ereilt, jedoch erst am 28. Februar 39 ) nach Ehren- 
hanseu überführt. Daselbst fand er seine letzte Ruhu statt e 
in dem von ihm zum Andenken an die Eroberung der Festung 
Petrinia am Rupertstage 1595, u. z. für sich und jene Ka- 
tholischen des Eggen bi/rg scheu Mannsstammes „so auch der- 
gleichen als Generale und Obriste dienten," kurz vor seinem 



der- 
ilnen 

srlos 
;iner 
Ögen 



"J Das Testament ist bei Zwiedinck wortgetreu abgedruckt. 
M J Im Jahre 1608 schuldete Erzherzog Ferdinand dem Eggenherger 
84,679 Fi. (Kurter, Geschichte Ferdinands IL, V. Band, S. 7.) 
''■") Siehe des Prof v. Zwiedinek Biographie Ruprechts. 



Tode durch den Baumeister Johann Walder begonnenen pn 
vollen Mausoleum nächst dem Schlosse Ehrenhause 

Dieses Mausoleum ist das Grabmonunient des ta] 
Freiherrn und zugleich, jenes seines Neft'eu Wolfgang, wel 
wie wir sogleich hören werden, seines braven Ohms wo 
gleichfalls zu den gefeierten Kriegsmännern seiner Zeit ge- 
hörte, dadurch Anspruch auf einen Platz in diesem nur aus- 
gezeichneten Heerführern vorbehaltenen Tndtenterapel gewann. 
Der Bau 30 ) nimmt eine etwa 100 Schritte westlieh vom 
Schlosse hergestellte, durch eine Brustlehne abgeschlos- 
sene Terrasse ein , deren Büschungswand uns in einem 
Schilde, durch die allda eingemeisselte Jahreszahl MDCX 
die Zeit des Baubeginnes eröffnet, denn aus Rechnung.'» 
geht hervor, dass im April 1614 noch immer daran gewerkt 
wurde, der Baumeister, ein Bildhauer und mehren 1 GeaeUa 
beider, durch vier Jahre hiebet beschäftigt waren, der Bau 
bis dahin bereits 10,000 Fl. verschlungen hatte. 

Die Grabkapelle selbst bildet einen orientalischen Kup- 
pelbau in Kreuzform, dessen Kuppel sich jedoch thurmartig 
auflöst. Die nach Norden gerichtete Stirnseite mit ihrem 
halbkreisförmigen Giebel, schützen beiderseits je ein ans 
Stein gemeisselter gewaffneter Gigant auf mächtigen qua- 
dratischen Sockeln, deren vordere Fläche, u. z. rechts die 
Darstellung einer Land-, links aber die Darstellung einer 
Seeschlacht enthalten; auf den rückwärtigen Flächen sind 
beiderseits kriegerische Waffen zu Schutz und Trutz gruppirt, 
während die Seitenflächen leer geblieben sind. Ueber dem 
Portale, an der reich ornamentirten Paeade, fällt zuerst die 
von einem stehenden grimmeu Löwen unter sich gehaltene 
rechteckige Schrifttafel mit der Legende: „POST ONVS 
HONOS" auf; darüber befindet sich als Krönung des Ganzen 



*) Vergleiche den Bericht des Steiermark! sehen Conservators J. Graus 
in den Mittbeilungen der k. k. Central-Commissioa für historische Denk- 
male in Wien, N. F., 1378, IV. Band, 1. Heft, Seite XXXVIII. — dann 
auch den Bericht von Prof. Dr. Friedrich Pichler in demselben Hefte, 
Seite XII. 
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von zwei Genien gehaltene vollständige Eggenberg'er 
appen mit Schild, Heim, Zier und dem links eingesteckten 
isehen Banner. — Im Innern der von vier cannelirten 
lundsäulen getragenen ziemlich hoch entwickelten Kapelle, 
gewahren wir wieder alle Bautheile in der üppigen Orna- 
mentik aus der Renaissance-Zeit prangend. Der einzige 
Altar hat ein Altarbild von Weisskireher, welches den Hei- 
land vorstellt, wie er segnend auf den Kampf der Christen 
die Türken herabsieht. Unter der Koppel befinden 
zn beiden Seiten nmrahmt von Skulpturen und im 
Abschlüsse durch die von Genien getragenen Wap- 
gehoben , die auf Leinwand in Oel gemalten Bild- 
le der beiden allda begrabenen Heerführer u. z. nach 
darunter befindliehen Inschriften, östlich: „Ruprecht von 
iperg General-Obrister Veldtzevgmaister" — westlich: 
von Eggeuperg, Gn~äU-Obrister der Croat- vnd Mohr- 
itzen." 

Mitten in der Kapelle ist der Eingang in die Gruft, 
in welche man auf Stufen gelangt und da in dem niedrigen 
Gewölbe zu beiden Seiten zwei mächtige, zierlich und bis 
auf die Inschriften ganz gleich skulpirte steinerne Sarko- 
phage findet, von welchen (mit den Portraits in der Kapelle 
nicht übereinstimmend) der westlich gestellte dem Ruprecht, 
der östliche dem Wolf gehört. Die Inschriften machen uns 
dies klar; der erstere westlich stellende Sarg hat am Deckel 
den Spruch „Besser Dich'' und an beiden Seiten in ge- 
schnitzten Cartonchen das Chronosticon: „Mors parVIt 31 ) 



51 ) parVIt ist nicht übersetzbar, pabVat würde einen Sinn geben- 
jedoch das Chronosticon zerstören, es ist daher an einen Fehler des Stein, 
melzen durch Verwechslung der Buchstaben R und P zu denken, so dass 
statt rapVIt, am Sarge thatsaeblich parVIt ausgemeisselt erscheint 
Richtig ist sonach das Chronosticon zu lesen: „Mors rapVIt DVCes" — 
der Tod hat weggerafft die Heerführer — u. i. wie Herr Univers itäts- 
»sor Dr. Keller in Graz die Güte hatte, mich zu belehren, nach einer 
Stelle bei Horaz, Cremen: IL, 13, Vers 19 und 30, wo es heiast: 

in pro visa leti 

vis rapuit rapietqtie gentis. 
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DVCes", welches das Todesjahr des Ruprecht (1611) in 
sieh enthält; während der östliche Sarg an dem Abschlüsse 
des Kopfendes mit der dreizeiligen Legende: „H1C FV1T 
H1C | FECIT PVGNAVIT | VIC1T AMAV1T, am Deckel 
mit: „TE NVNQVAM TIMVI", endlich an den beiden Seiten- 
flächen mit dem das Todesjahr Wolfgangs (1615) aus- 
drückenden Chronosticon : „DVCVMest pVgnare" bezeich- 
net ist. — Neben Wolfgangs Sarge liegen sein Helm, Schwert 
und auch das hölzerne Bein. 

Ausserdem befindet sich in Ehrenhansen noch ein Er- 
innerungsmal an den Freiherrn Ruprecht, u. z. im Hofe 
deB nun Philipp'schen Hauses No. 46, woselbst an 
steinernen Brüstung des Brunnens das Eggenberg'sche 
Wappenschild und darunter die Namensinitialen Ruprechts: 
R. V. E. F. zu sehen sind. Unmittelbar hinter dem Brunnen 
beginnt die Steigung des Schlossberg 

Den beiden lange vor Ruprecht heimgegangenen Brüdern 
gilt ein in die Mauer eingefügtes grosses schönes ritterliches 
Doppelmonument aus Stein, an den die Emporkirchc tragen- 
den Pfeilern des Pfarrgotteshauses zu Ehrenhausen. Unter 
der Darstellung der heiligen Dreifaltigkeit mit der Ueber- 
schrift: „Sanct.a trinitas onus Deus miserere nobis", dann 
zu beiden Seiten des gekreuzigten Heilandes, knieen gegen 
denselben gekehrt, die lebensgroßen Gestalten zweier Ritter 
mit bärtigem Gesichte, kurzgeschorneii Haaren, im Harnisch, 
aus welchem am Halse Faltenkrägen hervorstehen, mit um- 
gürteten Schwertern, die Hände vor sich erhoben und zum 
Gebete gefidtet, endlich sind vor ihnen am Fusse des Kreuz- 
stammes die fedcrgeschniückten Helme gelagert. Darunter 
in einem durcli eine scharfe Linie markirten Abschnitte i 
in der Mitte, also gerade unter dem Ende < 
liehen Kreuzes, das bekannte Eggenberg'sche 1 
beiden Seiten des Wappens sind in Capita 
beide Ritter bezugnehmenden Inschriften u, 
„Hie ügt begraben der 
edl vnil gestrenge 
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Herr Hanns Christoph 

von Eggenberg i» 

Ebrnhaasen x. welcher 

von diser Welt abge- 

schiden ist in Gott den 

3. lag Monats Hau im Jar 

1. 5. 81. seines Alters im 41. Jahr 

deine vnd ras allen Gott 

ein fröliche Avfferste 

hvng verleihen wolle 



linker Seite: 



■Hie iigt begraben der 
edl vnd gestrenge 
Herr Bartolome von 
Eggenberg zv Ebrnbavsen 
x. welcher von diser 
Welt abgescbidan ist 
in Gott den 5. tag Monats 
Martii im Jar 1.5.83. seines 
Alters im 36. jar, deme 
vnd vns allen Gott ein 
frü liehe Avfferste hvng 
verleihen wolle Amen." 
Der zu beiden äusseren Seiten der Inschriften noch 
verbleibende Ratim ist durch die Wappenschilder und Namen s- 
nnterschriften der Gemaliunen beider Ritter besetzt und 
zwar: rechts das Gallcr'selie einlache, links das Brenner'sebe 
4feld. Wappen sammt Herzsehild, mit welchen darunter djl 
erklärende Legende correspondirt : 

rechts: linke: 

fraw Maria frav Justina 

von Eggenberg von Eggenberg 

ein geborne aia gebornerin(l) 

Gallerte Prainerin 

Im Hauptfelde des Denkmales sind noc 
■ Sprüche angebracht, u. 

■ ■ 
■ 
Sämmtr 

' -iit.;d 



r 
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Von beiden Brüdern sind keine Spuren einer* tiL-Uil 
liehen Thätigkeit wahrnehmbar. Wer ältere Hans Christoph 
hinterliess 3 der protestantischen Lehre ergebene Söhne, von 
welchen Johann Wilhelm früh starb, Hans Sigmund von 
seinem Oheim Ruprecht die Herrschaft Schrattenberg in 
Obersteier erwarb. Der dritte Bruder Ferdinand, schon im 
Jahre 1611 Besitzer des Gutes Eggenberg in Püchebi (wahr- 
scheinlich Pichlhof bei Uuzmarkt in Obersteier, welches Fer- 
dinand nebst anderen Gülten in Obersteier in der Zeit von 
1609 — 1613 erwarb) zeigt sich recht ungehalten über das 
ihm nach seinem Oheim Ruprecht zugefallene „so geringe 
Legat" per 30,000 Fl., kaufte sich dann um 34,500 Fl. am 
8. Mai 1615 von den niederösterr. Ständen die Herrschaft 
Sitzenberg am Tulner Felde nächst [Traismauer im Vier- 
tel ober dem Wiener Wald in Niederöütorreich.- 13 ) Seine 
Gemahlin war die Magdalena geb. von Neubans zu Greiffen- 
fels, Mutter von fünf Kindern, welche an den Vcrlass ihreB 
zwischen 1620 — 1624 verstorbenen Gatten, Forderungen von 
41,097 Fl. 16 Kr. zu stellen hatte, welche sie zu Gunsten 
ihrer sechs Kinder in dem Vertrage vom 30. April 1625 
auf 35,000 Fl. herabminderte. Bei diesem Anlasse wurde 
der Verkauf des Gutes Eggenberg in Püchl , doch nicht 
unter 45,000 Fl. beschlossen. Magdalena war schon 1625 
zum zweiten Male mit Adolf Herrn von Puchheim, Freiherrn 
zu Rabs vermählt, testirte am 20. März 1630 und wird am 
24. Juni 1631 als eine bereits Verstorbene genannt. Ferdi- 
nands Sohn Franz Andrä starb am 29. März 1 646 zu Wien 
im Hans Hörten streit 1 sehen Hause, u. z. wie uns ein Brief 
seiner Schwester, das Inventar und andere Dokumente melden, 
in derangirten Vermögen svcrhäUnissen als der letzte vom 
Mannsstamme der freiherrlichen Linie. Sitzenberg kaufte 
1651 sein Schwager Johann Christoph Geyer von Geyers- 
berg, Edler Herr v. Osterbnrg, dessen Gemahlin Esther geb. 






3a ) Schwefckbardt, Topographie 



l Nieder 



iterreicL, V. 0. W. W., 
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mberg, hinwider die letzte weibliche Sprossin der 
rsburger Linie war. Diese hatte sich nach dem Tode 
i mit Carl Ludwig, ersten Grafen von Abensberg und 
■vermalt und starb am 26. März 1691 als Exulautin 
aisbarg, nachdem sie 1687 die Herrschaft Sitzenberg 
den Grafen Franz Anton v. Losenstein verkauft hatte. 
Ruprechts jüngerer Bruder Bartlmä verewigte seinen 
Namen im Schlosse Strass in Untersteäer. Daselbst befand 
sich zur Zeit als Stadl seinen Ehrenspiegel schrieb, ober 
dem Sehlossthore. gegenwärtig jedoch im Gange neben dem 
ehemaligen Hauptthor ein ea. 5 Fuss hoher 3 Fuss breiter 
Sandstein mit folgender Legende in ^'thi^lim Charakteren : 
1563 
Gott behvet den Ein vnd Aussgang 
bis in Ewigkai t. 
Darunter die nebeneinander gestellten zwei Wappen Eggen- 
berg und Brenner (letzteres wie in Siebmacher I. 22), weiters 
in 6 Zeilen: 

Bartime von Eggenperg zv Embausen vnd Jusa- 
tina ein geborne Preinerin sein Einigemal)] haben 
diss Hauss in Gottes Namen angefangen vnd von 
Grrndt auf paut. Der Almechtig Got verleicb 
vnns vnd vnsern Nachktmmben nach seinem gotlioh- 
en willen das Leben vnd ein seliges Ende. Amen. 
Bartlmä, dessen Wittwe sich nochmals, u. z. mit dem 
als kaiserlichen Feldhauptinann wider die Türken oft erprob- 
ten Feldmarschall Christoph von Teuften haeh vermalte, hatte 
aus seinem Eheleben, neben zwei Töchtern einen Sohn Wolf- 
gang und durcli diesen weiters 2 Enkel und 2 Enkelinnen 
erworben, mit welchen dieser Ast wieder verblühte. 

Wolfgang Freiherr von Eggenberg war ein namhafter 
erfahrener Kriegsmauu von viel Unternehmungsgeist und 
wohl zumeist darum der Liebling Ruprechts. Im Türken- 
kriego wurde ihm das rechte Bein abgeschossen, da musste 
um ein künstlicher Fuss die Möglichkeit bieten , auch fer- 
ner noch zu Pferde sitzen und wider die Türken kämpfen 
zu können. Er empfing ddo. Trient 3. November 1608 vom 
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Grossherzoge Ferdinand von Toscana aus dem Hause der 
Mediceer die Bestallung als dessen Oberst zu Ross, verliess 
diesen Dienst jedoch bald wieder, denn schon im Jahre 1609 
wurde er vom Erzherzoge Ferdinand, dem Beherrscher der 
innerösterreichisehen Länder zum General - Obristen an den 
kroatischen und Meergrenzen ernannt, in welcher Eigen- 
schaft er allzeit rühmlieh wider die Osmauen stritt, so 
dass sein Name bei den Feiuden gefürchtet wurde. Als er 
im Jahre 1615 ss ) in seinem Generalate zu Carlstadt starb, 
wurde die Leiche nach Ehreuhausen überführt, und allda in 
dem Mausoleum neben seinem Oheim beigesetzt. 

Gemäss des wohl erst später errichteten Heirats-Ver- 
trages ddo. 19. März 1609 hatte Herr Wolf die Anna Eli- 
sabeth Freiin von Ragkhnitz als Gemahn heimgeführt, mit 
ihr- 2 Söhne und 4 Töchter, von welchen nur Wolf Ruprecht 
und die Elisabeth Concordia ein mannbares Alter erreichten, 
letztere sich mit dem Freiherm Marcus v. Ursenhöckb ver- 
malte. Der Sohn Wolf Ruprecht widmete sich gemäss dem 
von seinem Vater erhaltenen Beispiele, auch dem Kriegs- 
dienste, um in früher Jugend als kaiserlicher Hauptmann 
im Gefechte von Selz am 13. Mai 1633 ein seinem wackeren 
Vater würdiges Ende zu finden. 

Nach den vorhandene!) Behelfen ist mir nicht erklär- 
lieh, wieso die von den Eggenberg'schen F. C. Curatoren 
Freiherren Georg Galler und Maximilian Brenner gepllogenen 
Verhandlungen, zu dem Befehle des steirischen Laudes- 
verwesers Grafen Carl von Saurau ddo. 20. November 1628 
führen konnten, gemäss welchem die Wittwe des Generals 



M ) Das nach ihm aufgenommene Verlassen schafts-Inventar widerlegt 
die häufige Annahme, Wolf sei im Jahre 1611 gestorben. Es wird allda 
der Ob ersten ».gehalt bis £nd» Juli 1U15, iler gesammte Ruckstand an Be- 
soldung u. dgl. vom 1. Jänner 1613 herwärts auf 22,243 fL berechnet. 
Das gosammte bewegliche Vermögen wird mit 44,315 fl. 51 kr. 3 dl. be- 
ziffert, unter diesem beweglichen InTontar figuriren u. A. 15 gefangene 
Türhon, welche „mechten wert sein 30QQ fl." (Registratur des k. fc. Lan- 
desgericbtes Graz.) 
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Wölfgang von Eggenberg, mittlerweile wieder vermalte Freün 
Eibiswald die F. C. Herrschaft Ehrenhausen dem Fürsten 
Johann Ulrich von Eggenberg zu übergeben hatte, zur Zeit 
wo ihr Sohn, der Fideicommiss-Nutzniesser, dann der im 
F. C.-Testainente als nächster Anwärter berufene Sohn Fer- 
dinands, Franz Andrä Freiherr von Eggenberg noch lebten. 

Von dieser Zeit an hörte Ehrenhansen auf, der persön- 
liche Wohnsitz des Eigenthüruers zu sein. Die bedeutende 
Rolle, die der eiurlussreiche Staatsmann in den grossen Be- 
gebenheiten der Zeit spielte, zugleich aber auch die Erwer- 
bung viel umfassenderer liütercomplexe, drängten diesen ein- 
stigen Eggenberg'srhen Hauptbesitz in den Hintergrund. 

Au die Zeiten, wo die Eggenberger in Ehrenhausen ge- 
boten, erinnern noch mehrere in und ausserhalb des Ortes an 
Bildsäulen, an der Frontespitze der Marktkirche, am Post- 
hause, am Thorbogen der gedeckten Murbrücke u. z. am 
rechten Ufer angebrachte Wappenschilde, theils allein, theils 
alliirt mit den Emblemen der Familien Lesh'e und Sternberg. 
— Auf der von Ehrenhausen über den Platsch führenden 
.Strasse, einige hundert Schritte vom Ausgange des Marktes 
entfernt, steht eine etwa 3 Klafter hohe 4seit.ige Bildsäule 
aus Sandstein, welche die JahrzahJ 1626 und an der Spitze 
ein Kreuz trägt. Die der Strasse zugekehrte Frontseite 
enthält in einer Cartouche ein Schild ohne Inschrift, darun- 
ter einen auf 2 gekreuzten Beinschienen ruhenden Todten- 
kopf, die rückwärtige Flache ist leer, jene der beiden Seiten 
trägt je einen barocken Wappenschild, deren Zeichnungen 
schon so verwittert sind, dass man nur mehr an dem einen 
(mit Rücksicht auf die Oertlichkeit) sich die Eggenberg'sehen 
Schildeszeicheu hineindenken kann. Der in der Gegend ver- 
breiteten Sago gemäss, habe sich an dieser Stelle ein Eggen- 
berger mit einem Trautmannsdorfcr duellirt, wobei letzterer 
todt geblieben sei. 34 ) 



S4 ) Mittheilungon des liistor. Ver. für Steiermark, 
nnd 1861, X. S. 62. 



Nun nach der Darstellung der älteren Ra.dk ersburger 
Linie, gehen wir zur jüngeren später fürstliehen Linie über, 
deren Gründer Balthasar, der Sohn des ersten Ulrich, Bür- 
gers zu Radkersburg und Graz war. 

Schon im Eingange wurde seiner unter auszeichnenden 
Umständen vereinbarten Verlobung mit der Radegunda Sei- 
dennater gedacht, welche dann jedenfalls bald nach dem Tode 
des Vaters Ulrich, also um 1448, zum Vollzuge der Ehe 
führte. Seine eigene, sowie auch die Herkunft seiner Lebens- 
gefährtin, verwiesen ihn auf die Fortführung der elterlichen 
Geschäfte , welchen er in verschiedenen Richtungen sowohl 
als Grosshäudler mit Naturprodukten (Wein, Tuch, Eisen), 
als auch als Geldwechsler und — nach Aufhebung des Pri- 
vilegiums der Mürizgeimsseiiscliaft — als vom Kaiser Fried- 
rieh bestellter landesfürstlicher Münzmeister in Graz, wie 
die rasche Aufnahme seines Vermögens beweist, mit statt- 
lichem Erfolge, oblag. 35 ) 

In der Eigenschaft als Münzme ister erzielte er den höch- 
sten, hinsichtlich seiner Genesis freilich auch anfechtbaren 
Gewinn, denn sowohl Balthasar Eggenberg, als auch die 
übrigen Münzherren in Steiermark: Andrä Baumkircher, 
Johann Wittowetz der Graf im Seger und Andreas Weisspriaeh 
schlugen (zwar gedeckt durch einen Befehl Kaiser Fried- 
richs), um die Wette schlechte Münze, welche unter dem 
Namen der Schindcrlinge zu trauriger ISerühmtheit gelangte. 
Der auf solche Quellen gebaute Keiehthuin des Eggenberg 1 
der geschäftigen Sage freigebigen Spielraum, im Sinne des 
benachteiligten und darum argwöhnischen Volkes sich Epi- 
soden 36 ) zu schaffen, deren Held Balthasar war, endlich auch 
au dessen durch die Localität allerdings mysteriösen Tod 
weitere nicht thatsächliehe Hypothesen zu knüpfen. 

Balthasar Esgenberger fiel durch irgend einen nicht be- 
kannten Anlass , am naheliegendsten durch eine , sei 

;,s ) Peinlich, Egkennperger Stifft, S. 15 ff. 
^ So die von Peinlich S. IG erzählte angebliche Flucht nach Vene- 
dig mit einem Baarsehatze von 40,000 fl. 
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wahre oder auch falsche Beschuldigung seiner ohne Zweifel 
zahlreichen Feinde und Neider, in die Ungnade des Kaisers 
Friedrich, dessen volles Vertrauen er bishin besass, dem er 
so oft. theils selbst Gold vorgestreckt oder doch die benötig- 
tes Anleihen vermittelt hatte. Der zürnende Kaiser Hess 
Balthasar verhaften und am Schlossberge zu Graz verwah- 
M wo man nach kurzer Zeit nur mehr die Leiche 
herab brachte. Da Eggenberg an der Seheide des Monates 
April zum Monate Mai 1493 noch einen Befeld des Kaisers 
vollführte, Kaiser Friedrich selbst am 19. August desselben 
Jahres starb, so fiel dir Gefangenschaft und der angeblich 
ihm durch Kaiser Friedrich bereitete Tod zwischen diese 
kurze Zeit. Der ritterliche Kaiser Maximilian anerkannte 
ipSter ddo. Imst und Landeck am Sonntag vor und am Mitt- 
woch nach St. Margarethentag 1496, den Erben Balthasars 
ein Darleihen von ::!4,000 Goldgulden, welches Balthasar 
während seiner Gefangenschaft dem verstorbenen Kaiser ge- 
geben hatte, unter Formen, die eine vorhergegangene Ver- 
Krtheüung und einen gewaltsamen Tod seines „getreuen vnd 
lieben- Balthasar Egkhenporger ausseid Jessen. Dass die 
Haft auf den bereits betagten Mann nachtheilig eingewirkt 
und seinen Heimgang beschleunigt haben kann, müssen wir 
entgegen als eine sehr naheliegende Vernmthung in Betracht 
nehmen. 

Bisher wurde Balthasar Eg&enberger meist als ein Opfer 

de.- Undankes seines kaiserlichen Gebieters angesehen und 

i eine Parallele mit Andreas Baumkircher gestellt. 

len davon, dass eine Vergleichung des reckenhaften 

lerzigen Kriegsmannes mit dem klug ealculirenden 
Fi n an der nicht leicht thunlich, bewegen sich die betreffen- 
den Schriftsteller nur in einem Cirkel von Vermuthungen, 
eichen ein diplomatisch sicherer Mittelpunkt mangelt. Ich 

esse mich darum der resenirtcu Haltung Dr. IVinliehs 

sm wenig ich auch im Allgemeinen auf die dankbaren 
Gesinnungen der Hofkreise des Mittelalters unbedingt ver- 
trauen mochte. 
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Balthasar liggciiberger, welcher schon durch einen 1470 
ausgestellten Ablassbrief des Papstes für die Capelle dw 
Schlosses zu Algeradorf hei Graz, als Besitzer dieses Gutes 
legitimirt wird, auf dessen («runde später das ältere und 
dann das heutige Schloss Eggenberg entstand, hatte sich an 
Liegenschaften einige Häuser in Graz, dann verschiedene 
Gülten und Güter eigenthümlich erworben oder auch derlei 
Liegenschaften für gegebene Darleihen pfandweise inne. Hin- 
sichtlich seiner Handelsgeschäfte hatte er aber die Maut- 
schranken seiner Heimat weit überholt, indem er Verbin- 
dungen in Deutschland und Ungarn unterhielt, vom Könige 
des letzteren Reiches, Mathias Corvitius schon 1467 durch 
den ungarischen Adel ausgezeichnet und mit wichtigen 
Handelsprivilcgieti ausgestattet wurde. Die Gnadenbriefe, 
welche ihm ohne Zweifel auch vom Kaiser Friedrich zu- 
kamen, haben sieh leider nicht erhalten. 

Bei dieser glücklichen Vereinigung der Zunahme des 
Besitzes, der persönlichen Ehren und der Ausdehnung des 
Einflusses konnte Eggenberger, sei es eigenem Impulse, dem 
Einflüsse seiner Frau, oder einem solchen der beiderseitigen 
Eltern folgend, schon frühe sich auch seiner minder gesegne- 
ten Mitmenschen erinnern. Mit der Beihilfe andere!- Wobl- 
t-hätcr begann er schon im Jahre 1451 den Bau des neuen Spi- 
tales nächst dem Murbrückenthore, „die Egkennperger StifTt" 
zur Unterbringung anner gebrechlicher Leute. Hh:siehtlich 
der Geschichte dieser namhaften Stiftung verweise ich ganz 
auf die vortreffliche Monographie des Herrn Iiegierungsrathes 
Dr. R. Peinlich. 

Ebenso halte Balthasar Angesichts des von den Ungar» 
drohenden Einfalles, im Jahre 1479 bei der Comthnrei des 
deutschen Ordens am Lee ausser der Stadt Graz, die um- 
schliessenden Graben vertieft, die Mauern erhöht und die 
Bastionen verstärkt. 

In der Kapelle der eben genannten, seiner grössten Stif- 
tung, hatte Balthasar Eggenberger zugleich für sich und. all« 
seine Nachkommen des Xantens und Stammes der von Eg- 
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genberg eine E rh 1 j < ' y r; < I »i i i s s st ii t t.e errichtet, in welcher dann 
auch Balthasar saimnt seinen beiden Ehefrauen — denn nach 
dem etwa zum Schlosse des achten Decenniums circa 1479 
erfolgten Ableben der Radegunila Seidcnnater, hatte Balthasar 
die einem kärntnischen Edel ge-schl echte angehörende Barbara 
von Pain 37 ) gefreit, — ihre letzte Ruhestätte erhielten. 

Balthasars Leichenstein hat sich, freilich nicht mehr 
an der Stätte seiner ersten Widmung erhalten. Aus der 
Eggenberger Stifft wurde, nach dem eigenmächtigen Ver- 
kaufe derselben Seitens des Seifried v. Eggenberg an die 
steirische Landschaft im Jahre 1 568, die evangelische Stifts- 
schule, weiters als Erzherzog Ferdinand mit Energie an die 
Ausrottung des Protestantismus in seinen Landen schritt, 
im Jahre 1602 ein Clarisseriunen - Nonnenkloster, dieses 
letztere aber wieder im Jahre 1782 vom Kaiser Joseph II. 
aufgehoben. Die Gebäude wurden verkauft und niederge- 
rissen und an der Stelle des alten „Paradess" entstanden 
mehrere neue Wohngebäude, deren grösstes noch heute den 
Vulgar-Namen „Paradeis" führt. Bei diesen Veränderungen 
versehwanden die Eggenberger Leichensteine um profane 
Verwendung zu Süden. Eiu Umbau in dieser Häusergruppe 
förderte im Jahre 1875 einen derselben und zwar gerade 
den dem einzigen Stifter gewidmeten, wieder zu Tage und 
die Besitzerin, Frau Therese Hold in Puntigam bei Graz, 
trat diesen Fund als ein Geschenk dem steirisch landschaft- 
lichen Antikenkabinette am Joauneum ab. 

Die 2, 62 m. hohe und 1, 33 m. breite braunrothe Platte 
ist in der Mitte quer gespalten und auch uoch anderweitig, 
augenscheinlich zum Zwecke einer baulichen Verwendung, 
vom Stockhammer eines Steinarheiters liart mitgenommen, 
so dass die Inschrift auf dem rechten und unteren Rahmen 
nicht mehr vollständig abgelesen werden kann. Dieser 



37 ) Vom Foitierhofe nächst dem heutigen Schlosse Li echten graben un- 
weit St. Leonhard im Lavautthale Kärntens. Siehe Abthlg. II, Teuffeu- 
nacb, S. 91. 
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Rahmen ist sehr breit in zwei Abschnitte für zwei Zeilen 
Schrift abgeteilt und nach Aussen abgeschrägt. Die Schrift 
ist ebenfalls nach auswärts gekehrt und ist nur dann leicht 
lesbar, wenn man von allen Seiten um das Grab herum- 
gehen kann, also dass die Anname gerechtfertigt ist, die 
Platte sei ehedem als Deckel einer Tnmbe Hegend ange- 
bracht gewesen. Im Felde ist in zierlicher Arbeit das voll- 
ständige Eggenberger Wappen, im Schilde die drei gekrönten 
Raben gabelförmig der in der Mitte schwebenden Krone zu- 
fliegend, darüber ein geschlossener gekrönter rechtsgewen- 
deter Helm mit zierlich abwallenden Decken und als Helm- 
zier ein geschlossener Adlerflug ohne Beizeiehen; unter 
dem Eggenberger Wappen sind die zwei AVappenschilde der 
Familien Seidennater und Pain angebracht. Aus den Resten 
der gothischen mit der inneren Reihe oben beginnenden 
Schrift ist folgendes zu entnemen :m ). 

1. Hie ligt begraben Balthasar Egkemp 

2. erger auheber der stiffl d(er gestorben ist am .) 

3. (hie li)gt auch begraben die 

i. dugenlb w ) radignudt sein gemachol (di)e gestorben ist am pbintztag 

5. Saud Bartlmea tag a" dOmi 147{ ) der got genad 

K. Bruder und swester darin gestorben an 

7. pbintztag vor Exallatkmis Crucis 149( ) frav. barbara painerin die 

gestorben Ist 
S. Mantag. nach. den. heiling. drei, killig tag 1516 

Diese Familien-Grabstätte erhielt sieh nur kurze Zeit, 
bis zum Enkel Balthasars, dem Ritter Seifried. Dieser 
wahrte sich allerdings beim Verkaufe der Eggenberger Stift 
an die steirische Landschaft 1587, wie dann später auch 
sein Sohn, der Fürst Johann Ulrich d. do. 12. Mai 1595, 
für sich und ihre Nachkommen das Begräbniss, freilich ohne 
praktische Wirkung, denn zur Zeit der Gegenreformation 



3B ) Die in Klammern gegebenen Buchstaben und Worte enthalten 
die Ergänzung, wie sieh solche dem Sinne nach mit Rücksicht auf den 
Raum ergeben. 

M ) tugendhafte 
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ging wie oben erwähnt mit dem .Stifte eine totale Verän- 
derung vor, im Nonnenkloster durfte kein Fremder begraben 
werden, so dass der gewiss sehr streng kirchlich gesinnte 
Johann Ulrich, 1634 eine andere Ruhestätte wählen musste. 
in welcher seine Gebeine freilich auch aus der oberen kleinen 
Gruftkapelle in die untere allgemeine Kirchengrut't über- 
kragen wurden, während die Asche der im einstigen Eggen- 
berger Stifte begrabeneu Angehörigen des Stifters, längst in 
alle Winde gestreut ist. 

Aus einer Beschwerdeschrift wegen Verletzung des Erb- 
begräbnisses Seifrieds von Eggenberg an die steirische 
Landschaft d. do. Eggenberg I, Juni 1587, erfahren wir, 
wer dereinst im Erbbegräbnisse beigesetzt worden ist. Vor= 
erst nach dem vorbeschriebenen Denkmale der Stifter Bal- 
thasar, seine zwei Ehefrauen, Bruder und Schwester, dann 
au beiden Seiten der Stifter, 1515 der jüngste Sohn Bal- 
tbasar, 1536 der ältere "WoHgang, ebenso 1519 die Schwester 
heider, Ursula, Wittwe des Hubmeisters Johann Ziegler. Von 
letzterer ist uns auch die Grabschrift erhalten geblieben* ): 
„Allhier ligt begraben Ursula v. Eggenberg, dos Edlen vesten 
Hauiisi'ii Ziegler unterlassene Wittibfrau, gestorben am Sonn- 
tag vor Reminiseere 1519". Wolfgangs Wittwe Sibüla 
ordnete testamentarisch 1553 ihre Bestattung allda an, und 
es ist auch nicht zu bezweifeln, dass sowohl ihr Wille als 
später auch der ihres Sohnes Seifrid respektirt wurde. In- 
schriften sind nicht mehr vorhanden. 

Die Descewlenz Balthasars schied sich nach den beiden 
Ehefrauen desselben in zwei Aeste; die Nachkommen der 
Seidennater wanderten mit dem Sohne Christoph, wie es 
scheint bald nach dem Tode ihrer Mutter, etwa verstimmt 
durch die nochmalige VereheUchuug ihres Vaters, nach Augs- 
burg aus, die ältere Tochter Elisabeth hatte schon im Jahre 
1472 einen steirischen Ritter, den Andreas Rindseheil 



Archive des Klosters Reimr* 
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zum, Gatten bekommen , die jüngere Tochter '. 
kam vermuthlieh mit Christoph nach Augsburg und ver- 
malte sieh dort vor 1494 mit einem Augsburger Pa- 
trizier, dem kais. Rathe und Pfleger zu Ernberg in Tirol, 
Georg Gossenprot. In den Geldnöthen des Kaisers Maxi- 
milian waren die Brüder Georg und Sigisuiund Gossenprot, 
letzterer Handelsherr in Augsburg, sowohl als Vermittler, 
als auch als Selbstdarleiher häufig in Coutribution gesezt 41 ), 
so dass sich der Kaiser veranlasst fand, den bei Set. Anna 
in Augsburg abgehaltenen Leichenfeierlichkeiten des 1502 
zu Füssen verstorbenen Georg persönlich anzuwohnen. Die 
Radegucda erwarb sieh in ihrer neuen Heiinat ein bleiben- 
des Denkmal durch eine ddo. 26. April 1 sjOS errichtete 
Stiftung zur jährlichen Betheiligung von 12 alten armen 
Männern in Augsburg, aus dem Erträgnisse des hielur ge- 
widmeten Kapitales von 2800 Goldgulden 4 " 2 ). 

Die nach Augsburg ansgf wanderten Geschwister ver- 
gliche]! sich im Sommer 1494, als „durch Beredung guter 
Herrn vnd Freund flberain bracht", hinsichtlieh der Erb- 
ansprüche nach ihrer Mutter Radeguuda Seidennater mit 
ihren Stiefgeschwistern in Graz, wobei sie eine Ablimlmi!;: 
summe tot 1000 Fl. Rheinisch und die Ausfolgung von 
1 Zobel-, 1 silbernen und 2 vergoldeten Schauben erzielten. 

Christoph war Bürger und Handelsherr zu Augsburg 
und verband sieh 1487 mit der Deseendeutin eines der vor- 
nehmsten Patriziergeschleehter der berühmten deutschen 
Reichsstadt, der Ursula Langenmantel aus der Linie vom 
Sparren. Er starb am 5. März 1520, sie am 29- Mai 1521 
und ruhen beide im Dome zu Augsburg, wo ihre dermal 



") Einen Belag hiefür giUt das am 30. Oktober 1526 auf kaiaerl. 
Befehl abgefasste Inventar aller Urkunden, welche sich im Schatzgewillbe 
am Schlosse zu Graz vorfanden. Dasselbe enthält unter Post 71 eine 
Abschreibung: „was der Gossenpraten dem Kaiser Maximilian für Geld 
aufbrachte." K. k. Geh. H. H. uud Staatsarchiv Wien, oesterr. Hofkanzlei- 
akten, Steiermark, Fase. I. — Vgl. auch "Vehse, Gesch. d. öst. Hofes, L 58. 

* ,J ) Stetten, Adel. Geschl. v. Augsburg, 1763, S. 81. 
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nicht mehr vorhandene Grabschrift einst lautete: 43 ) „Zur 
Gredachtous des Erbaren und fürnemen Christof Eggen- 
bergers, gestorben auff den 5. Martii im Jahre 1520 und 
[ Ursula Langmitntelin, genannt Radaoerin, sein Ehegemahel, 
gestorben auff den 29. Mali im Jahr 1521, deren Seelen 
Gott der Herr begnade." 

Beide Ehegatten erwarben sich 2 Söhne und 2 Töchter, 
von welchen letztere wieder Sühnen des Augsburger Stadt- 
adels die Hand am Traualtare reichten, u. z. die (vermöge 
der ihr im J. 1541 gewidmeten Medaille) circa 1490 ge- 
borene Radegunda, am 17. August 1511 dem Patrizier und 
Kaufherrn Erasmus Herwart, durch ihn Mutter von neun 
Kindern.* 4 ) Die zwei Sühne Christophs, Balthasar und Hans 
wurden 1538 in das Augshurg'sclie Stadt Patriziat aufgenom- 
men, vom Hans ist keine Kode mehr, ihm dürften aber die 
bei Paul v. Stetten vorkommenden uneingetheilten Eggen- 
berger: Ulrich 1541, Johann Georg 1568 und Melchior 1599 
als Desccndcnt.eii zugduiren, Balthasar, von welchem eben- 
falls eine im Jahre 1528 geprägte Medaille existirt, vermöge- 
weicher er im Jahre 1503 geboren wurde, hatte sieh schon im 
Jahre 1527 mit einer Geschlechterin der Stadt, Marie Walter 
vermalt, kam 154S in den Stadtrath, starb ohne Nachkom- 
men am 24. Februar 1569, während seine Wittwe noch 
15t<3 im Leben war. 

Balthasar, sowie vor ihm sein Vater Christoph, be- 
sassen nach dem klaren Wortlaute des Stiftbriefes als Nach- 
kommen des alten Balthasar und der Kadegunda Eggenberger 
das Patronat im Eggenberger Stifte. Balthasars Sohn ans 



Nach Praschius, Epitnpbia Augustana etc., 1624, Auf. Vind. I. 
249 — Peinlich, Egkennperger Stifft, S. 21, Note 4ti. 

) Das Herwarl'sche Baus erhob sich eben im IG. Jahrhunderte ganz 

nsmhitft, zwei Vettern des Erasmus, die Brüder Hans Paul und Hans 

Heinrich Herwart, gelangten durch den mit beidea Indien schwungvoll 

führten Handel mit Idrianücbera Quecksilber zu grossem Reiebthume, 

»durch wie auch als hervorragende Gläubiger des Habsburg' sehen Kaiser- 

use» zu erhöhtem Einflüsse. 
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zweiter Ehe, Wolfg«ng und später auch des letzteren Sohn 
Seifried, lnassteu sieh unter verschiedenen Gewalttätigkeiten 
dieses Pätronat an und es entstand ein sehr lauger wider- 
licher Streit zwischen den Brüdern und deren Söhnen, wel- 
cher zur Zeit als der Augsburger Balthasar starb, uoch lanfce 
nicht ausgetragen war nnd ganz eigenthürülich dadurch be- 
endet wurde, dass Seifried die gesummte Stiftung, die Kirche 
und das Spital, am 12. Juli 1568 an die steirische Land- 
schaft verkaufte und sich nur die Begräbnissstätte für sich. 
und seine Nachkommen vorbehielt. Diese in zahlreichen 
Akten verhandelten bedauerlichen ZAviespiiltigkeil.cn, welchen 
wir- übrigens sichere .Nachrichten über die Eggenberger Ge- 
nealogie im 15. und 16. Jahrhunderte verdanken, hat Pein- 
lich in seiner mehrbezogenen Schrift ausführlich besprocl 
es sei dahier nur darauf verwiesen, umsomehr als (JaB Ziel 
dieser Abhandlung eine Wiederholung nicht rechtfertigen 
würde. 

Die Nachkommen der zweiten Gemaliu des alten 1 
thasar, Barbara v. Pain, bildeten den Algersdorfer Ast, 
dessen Gründer der Sohii Wolfgang auftritt. Er zeigt sich 
uns als ein turbulenter, streitsüchtiger Mann, dem in Hin- 
sicht seiner Verdienstlichkeit eben nur seine Theiliiame an 
der Verteidigung Wien's im Jahre 1529 zu Guten kömmt. 
Seinen Wohnsitz hatte er auf seinem Schlosse Eggenberg 
zu Algersdorf bei Graz, beweibt war er mit Sibilla geb. 
Paniehar verwittweten Prämer* 5 ) und durch sie Vater von 
3 Söhnen und 2 Töchtern. Woifgaug starb am 11. Septb. 
1536, seine hinterbliebene Wittwe lebte noch 1553, wo sie 
testirte und hiebei von dem Ende ihrer beiden Söhne Bal- 
thasar uud Levinus im Türkenkriege Meldung machte. Die 
Mädchen wurden durch angemessene Heiraten versorgt, es 
blieb nur Seifried oder Siegfried. 

") Die steirische Edelfamilie der Pr&iner erlosch zn Beginn des Iß. 
Jahrhunderts. Ihr Stammhaus, von welchem nur mehr wenige Spuren 
üliric geblieben sind, hatten sie in dem Dorfe Gersdorf, ', Stunde vom 
Schlosse Wildbach entfernt, zu welchem der Prämerhof später gehörte. 
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Dieser sezte die Algersdorfer Linie fort, nachdem er 
im Jahre 1558 die Tochter des kais. Hofkriegs rathes Sig- 
mund Galler v. Scbwanberg, Anna Beuigna geehlicht hatte. 
Er war im Jahre 1555 Bürgermeister der Stadt Graz, trat 
aber später ausser Beziehungen zur Bürgerschaft dieser 
Stadt, entgegen immer mehr iu solche zu den Stäudeu. 
Diesen überliess er 1558 die durch ihn angemasste Eggen- 
berger Stift zur Ausübung des evangelischen Gottesdienstes 
zuerst nur leihweise, 1568 aber gänzlich gelegentlich des 
Verkaufes. Zu seinem Besitze Algersdorf erwarb er sich 
1575 noch die Herrschaft Herbersdorf und 1577 am Sonn- 
tag Lätare von der Gräfin Barbara von Nogarol den £del- 
sitz Harmsdorf, den Schlayerhof bei Stainz, einen Hof bei 
und den Wartenauerhof ober Murek und starb 1594. Die 
Anna Benigna ist zu einer nicht bekannten Zeit in Laibach 
gestorben und dort begraben. 46 ) 

Von den Kindern beider kam der 1568 geborene Solin 
Johann Ulrich zu weltgeschichtlicher Bedeutung. Er wandte 
sich wieder dem katholischen GlaulR>n*l>> i kejminisse zu, wel- 
chem sein Vater entsagt hatte, ein Entsehluss, der wohl 
zunächst dem Einflüsse seines streng katholischen Vetters 
Ruprecht und der Erkenntniss beizumessen sein dürfte, das» 
er nur als Katholik Aussicht, habe, am Hofe der Habsbur- 
ger eine seinen Talenten und seinem weitgespannten Ehr- 
geize angemessene Laufbahn zu durchschreiten. Wann die- 
ser Religiouswechsel sich vollzog, ist nicht bekannt, ebenso- 
wenig als die Zeit der Convention seiner Gemalin Sidonia 
Maria, geb<>rnen Freiin von Thannhausen, mit welcher Johann 
Ulrich bereits im April 1598 ehelich verbunden war. Mit 
Rücksicht darauf, als die im Jahre 1624 gegrafte Familie 
Thannhausen ihr Emporkommen dem Hoehstifte Salzburg zu 
verdanken hatte, ist deren Zuneigung an die neue Lehre 
ohne Beweise um so schwerer glaubwürdig, als wir iu den 
Exulanten-Verzeichnissen diesen Namen vergeblich, dafür 



"') Testament ihres Sohnes Johann Ulrich. 
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mit um so grösserem Erfolg« unter den Gesehenkgebem 
katholischer Stiftungen suchen. 47 ) Und doch waren auch 
Glieder der Familie Thannhausen der evangelischen Lehre 
zugethan, wie die Fragmente der evangelischen Pfarrmatrjken 
für Graz und Umgebung 48 ) unwiderlegbar feststellen. Da- 
selbst fand ich unterm 2'J. September 1578 die Taufe der 
Euphrosina, einer Tochter des Freiherrn Conrad von Thann- 
hausen zu Oberfladnitz (f 14. Juni 1601) aus seiner Ehe 
mit Dorothea Freiin von Teuffenbach zu Mayerhofen (f 1605) 
eingetragen. 49 ) Sidonia Maria war eine Schwester des 
ebengenannten Täuflings , wurde also ohne Zweifel auch 
evangelisch getauft und wenigstens in ihrer ersten Jugend 
also erzogen. Beider Uebertritt zum katholischen Glauben 
hatte sich gewiss noch vor Johann Ulrichs Aufnahme in 
königlich spanische Dienste vollzogen, woselbst er als Haupt- 
mann in deu Niederlanden Verwendung fand. 

Seines schwächlichen Körperbaues wegen trat Eggen- 
berg bald wieder aus dem Kriegsdienste und bekam 1597 
eine Stelle als Mundschenk am erzherzgl. Hofe zu Graz. 
In kurzer Zeit erlangte er das umfassende Vertrauen des 
Erzherzogs, späteren Kaisers Ferdinand 11. und schwang 
sich in Folge dessen von Stufe zu Stufe bis zu den höch- 
sten Würden empor. Wir haben gesehen, wie angelegent- 
1 

i7 ) Bergmann, Medaillen, I. S. 143 u. H4. 

**) Dieselben wurden von mir im Jahre 1S74 im Archive des ReiehE- 
raths- Ab geordneten Freiberru Carl v. Hammer Purg stall zu Sriiloss Hain- 
feld bei Feldbacb in Steiermark aufgefunden. Ohne Zweifel kamen sie 
dabin durch den Vater des gegenwärtigen Besitzers, deu rühmlich bekann- 
ten Orienlalisten Freiherru Josef von Hammer Purgstall. Es sind vor- 
banden die Taufbücher der Jahre 1575, 1577, 1578, 15B0 bis 7. Man 
1532, Juni bis Augost 1589, 1592 und 1593; das Traubuch vom 31. Octo- 
1593 bis 20. September 1598 und das Todtenbuch vom 2. Juli 1595 bis 
23. September 1598. 

,9 ) Pathen waren drei Fraueu: die Gemalin des kärtnisebeu Landes- 
hauptmannes Freiberrn Georg Khevenbülier, die Gemalin Woifgangs Herrn 
von Stubenberg und die Wittne des Freiherrn Geor|j Sigmund von Her- 
berstein. 
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lieh er sieh bewarb, auch seinerseits von den Verdiensten 
seines Vetters Ruprecht zu proh'tireu, mit welchem er auch 
in der That 1598 den Freihermstand erlangte; bald darauf 
im Jahre 1603 wurde er Hofkammerpräsident, 50 ) Landes- 
hauptmann in Krain, 1615 Obersthofmeister des Erzherzogs, 
zugleich Direktor des geheimen Rathes, in welcher Eigen- 
schaft er schon 1617 bei den Prager Verhandlungen mit 
Spanien eine einllussreiche Rolle spielt. Hiebei kam ihm 
zn Statten, dass er schon im Jahre lß05, gelegentlich einer 
ihm vom Kaiser Rudolf anvertrauten Gesandtschaft an den 
spanischen Hof die dortigen Verhältnisse und leitenden Per- 
sonen näher kennen gelernt hatte. 

Nach dem Tode des Kaisers Mathias war die eigent- 
liche Zeit Eggenbergs erst gekommen; iu einer Epoche der 
grössten Gefahren für die zum Uebertinsse auch durch die 
letzten Uneinigkeiten in der Familie erschütterte jüngere 
Linie des Habsburger Hauses, als Böhmen völlig abgefallen, 
die übrigen Erb-Länder in Folge der religiösen Spaltung 
schwierig, das nicht von den Türken besetzte Ungarn von 
dem unternehmungslustigen Siebenbiitgeifürsten Gabriel Beth- 
len in Anspruch genommen war, half der Rath und die 
Energie Eggenbergs, in dessen Person die höchste Civil- 
gewalt in allen Ländern Ferdinands vereinigt wurde, aus der 
Notb. Eggenberg stand hinter allen Handlungen seiaes Ge- 
bieters, erst als der Rathgeber, dann als der Majn der 
Executive; Ferdinands Kaiserwahl war sein Werk, sowie 
jenberg es war der Wallenstein an seinen Plato rteffitl 
rch die Erfolge des Kriegsmeisters den e'mu 
i zu behaupten, so lange als Walle» 
jburg'sehen Gebiete leuchtete 

aber auch zugleiei dstdi «•"«* 



■ 
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geschmeidige Klugheit, Rednergabe und Geschäftsgewai 
heit den Kaiser und den gesammten Hof vollends, SI ) 
Eggennergs einzig wirksame Hilfe wenden sich die i 
zeichnetsten , in den höchsten Stellungen wirkenden Pers 
lichkeiten — sogar der Papst, wenn es galt am Wiei 
Hofe etwas durchzusetzen, denn nur der Fürst allein ! 
möge Alles. Anf ihm, dem geradezu fanatischen Katholiki 
ruht aber auch zumeist die Verantwortung für die (in uet 
rer Zeit von kaum irgend einem unabhängigen Scbriftstel 
mehr gebilligte) unduldsame Behandlung der Protestant 
durch Ferdinand II., ihn und den Cardinal Franz v. Dietr 
stein zu Olmütz belastet die Verantwortung für das 
mindesten unkluge Restitutions-Edikt mit seinen für die t 
burger Dynastie so verhiiugniss vollen Folgen. — Ferdinai 
erkannte die unläugharen Verdienste seines Minis 
„Eröffnung seines vernünftigen trewen Raths in Vnsern v 
tigst vnd gehaimisteu Sachen" 6 ' 2 ) auch an, belohnte sie i 
massig in wahrhaft kaiserlicher Weise. Zu den bereits im 
habenden Würden gesellten sich ddo. 10. August 1620 i 
Verleihung des goldenen Vliesses durch den König 
nien, 1621 die Landeshauptmannschaft u. am 1. August d 
das Obers teriilandkammereramt in der Steiermark, 1622 d 
Obersterblandmuudscheukamt in Krain und der windtscr. 
Mark, dann das ludigenat im Königreiche Ungarn; mit 1 
plom ddo. Regensburg 25. Februar 1623 in 
der geistliehen und weltlichen Cliurfürsten des deutseh 
Reiches, der erbliche Fürstenstand, unterm 2. Jänner 16 
die Regierung der innerösterr. Länder mit unumsehräi 
Vollmacht unter dem Titel eines Gubernators S3 ), in dem 
ben Jahre auch das Obersterb] andmarscballamt in Oest 
reich ob und unter der Euns, weiters mit Diplom 
Wien 24. Februar 1625 das grosse Palatinat mit andt 



6I ) Gindely, Geschichte des 30jährigen Krieges, II., S. 18 

SS J Eggenberg'aches Ffirstendiplom v. J. 1G23. 

**) Kbeyanhüller, Annales Ferdinande!, X. 746, bemerkt dies 

d»ss kein Erzherzog jemals so unumschränkte Vollmacht inne hatte. 
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Vorrechten, unter welchen das vielfach ausgenützte Münz- 
recht *) das wichtigste war, endlich die herzogliche an den 
Besitz der Herrschaft Crumaii s,,> ) in Böhmen geknüpfte 
Würde. 

Schon am 6. Dezember 1622 hatte der Kaiser dem 
damaligen Freiherrn Eggenberg die einst den erloschenen 
Herren v. Rosenberg eigenthümlich gewesene, 16 Quadrat- 
Meilen mit 313 Ortschaften umfassende Herrschaft. Crumau 
sammt allen dazu gehörigen Städten, Vorstädten, Märkten, 
Dörfern, Mayer- und anderen Höfen und aller Zugehör an 
Gülten, Grundstücken und Gebäuden, nebst dem von Alters 
her zu dieser Herrschaft gehörigen „Schaz, Collatur und 
Gerechtigkeit" über die Cysterzicnser-Süfte Guldeukron und 
Hohenfurth, weiters die Stadt Prachatiz, den Markt Wallern, 
die Dörfer Tieschowitz, Rohanow, Idenize, Feffry und Wey- 
ff, das Stadt 1 Nettelitz mit dem Thiergarteu und Lusthaus 
st, Markt und Schloss Elheniz sammt Zugehör, Sehloss 
Herrschaft Helfenberg mit den zugehörigen Märkten 
Borau und Struckhowitz, endlich Weingärten bei Krems und 
Stein in Niederoesterreich geschenkt, worüber der Monarch 
„Seiner Liebden .... grösserer Versicherung" fünf Jahre 
später den Donationsbrief ddo. Sehloss Prag 15. April 1G28 
ausfertigen liess, den Fürsten damit förmlich unter die höll- 
ischen Stände aufnahm, in welcher neuen Eigenschaft 
Eggenberg zu Prag den 33. Mai 1628 den üblichen Revers 
In der genannten Schenkungä - Urkunde bezeugt der 
iser zugleich, dass er die geschenkten Herrschaften zu 



M J Siehe die Abhandlung Dr. Luscbins „Die Münzen und Medaillen 
der Familie Eggenberg" 1866. Der Verfasser, welcher von diesem Pri- 
vilegium keine Kenntniss hatte, lies? die Frage offen, ob Johann Ulrich 
der Eigenschaft eines Reichsfürsten oder als Herr der Herrschaft 
Cntraau münzte. Der Umstand, ilass der erste Thaier Johann Dlrichs die 
Jahreszahl 1625 trägt, giebt die Aufklärung. 

Sä ) Zur Zeit der Eggenberger wurde der Name von Cruroau fast 
immer mit C geschrieben, gegenwärtig ist allerdings die Schreibweise mit 
. vorherrschend. 
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einem Fürstenthum erhoben und mit dem herzoglichen 1 
geziert habe. Der Beschenkte wird in der Urkunde ange- 
redet als Johann Ulrich Herzog zu Crumau und Fürst zu 
Eggenberg, Graf zu Adelsberg, unser lieber Oheim und Fürst. 
Von da an nennen sich die Eggenberger der fürstlichen 
Linie zumeist als Herzoge zu Crumau und setzen den Namen 
Eggenberg jenem nach. 

Das Eggenberger Wappen erhielt zugleich eine Erweite- 
rung, indem die Symbole der Ilaupthesitzungen um das an- 
gestammte Wappen gruppirt wurden. Wir gewahren nun 
einen quadrirten Schild, dessen erstes silbernes Feld die 
5 rothen Rosen der erloschenen Herren von Rosenberg für 
Crumau, das zweite roth und blau gespaltene Feld ein 
silberfarbener gekrönter Adler für die Grafschaft Adelsberg, 
das dritte blaue Feld der goldene Anker der Herrschaft 
Pettau und das vierte rothe Feld das silberne Rad von Rad- 
kersburg füllen, während das Stammkleinod das Herzschild 
behauptet; der Herzogshut und Fürstenmantel ersetzte den 
einfachen Schildeshelm. 

Die von Johann Ulrich Eggenberg am Churfürsteutage 
zu Regensburg im Jahre 1630 lebhaft aber vergeblich be- 
kämpfte Abberufung des mittlerweile mit ihm aach verwandt 
gewordenen 5<i ) Herzogs von Friedland vom Heeresbel'ehle, 
erschütterte zuerst, aber nur vorübergehend, die Stellung 
des Crumauer Herzogs. Die nachfolgenden Ereignisse, die 
unmittelbar der Abdankung WaDensteins folgende Landung 
der Schneemajestät auf deutschem Boden, bezeugen, wie 
richtig Eggenberg gerathen. Diesem wurde aber auch dann, 
als nach der Niederlage Tilly's bei Breitenfeld, 7. 
ber 1631, der Kaiser und sein Hof „perplex" waren, die 
w r enig neidenswerthe Aufgabe zu Theil, den schwer belei- 
digten ruhenden Löwen von Gitschin wieder zu versöhnen 



") Eine Tochter Johann Ulrichs ron Egcenberg, die Maria Fran- 
cisca, wurde dem Grafen Carl Leonhard von Harrach vermalt, dessen 
Schwester hinwieder die Geinalin Wallenateins war. 
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allenstem- zur neuerlichen üeberaame des Commandos 
der Armee zu veranlassen. Die Geschichte kennt, diese von 
Eggenberg geleiteten Verhandlungen, die Ergebnisse, das 
Verhalten Wallensteins nach der Lützener Schlacht im No- 
vember 1IJ32 und dessen tragisches Ende, sie weiss von der 
Ins in die letzte Zeit dem Feldherrn bewahrten Zuneigung 
Eggeubergs 57 ) — doch sind alle diese Nachrichten, so viele 
Historiker auch an der geschichtlichen Gestalt des geheim- 
nissvolleu Friedländors ihr Talent geübt, ihren aufopfernden 
Fleiss bewährt haben," 3 ) ein deutscher Dichterköuig durch 
seineu „ Wallenstein " eines der grössten Denkmäler der 
deutschen Dichtkunst schuf und also der Urheber einer viel- 
göedrigeii Wallenstein -Literatur wurde, 69 ) noch immer um- 
geben von einem geheimnissvollen Schleier, welchen wir 
unserer Zeit ob Lückenhaftigkeit der Behelfe nicht mehr 

51 ) Eggeubergs Hingebung au Wallenstein bezeugt» <ii e n°eu im Mai 
1633 gemachte Aeusserung des ersteren an den Hofkriegsratb Freiherrn 
Gerhard von Quest.enberg- .Sollte entweder Sr. F. G. oder meinem Sohn 



; lieber au diesem, 
, Wallensteins vier letzie 



Aretin, Wallenst 
r Wiederanstelli 
und uugedruekle Briefe desselben 
Hormayr, im Taschenbi 



ein Leid widerfahren, so betheure ich hoch, 

als an Sr. F, G. wollte ausgeben sehen. * Hurter 

Lebensjahre, S. 22. 

M ) Darunter aus neuerer Zeit vorzüglich: 
Dadik, Waldstein, von seiner Enthebung bis z 
Förster, Biographie Wallen 

Heibig, Wallenstein und Arnim; — Hormayr, im Taschenbuch 1847, 
Fried liuids Unterhandlungen mit Frankreich und Schweden: — Hurter, 
zur Geschichte Wallensteins, 1S55, dann Wallensteins vier letzte Lebens- 
jahre, lSf>2; — Hailath, im III. Bande der Geschichte des österreichi- 
schen Kaiserstaates; — Ranke, Geschichte Wallensteins; — Vehse, Gesch. 
des östeTr, Hofts, III. u. IV. Band. Forstet, Ranke u. Vehse nehmen ent- 
schieden Partei für Wallenstein, ■ MaiUih u. Hurter weisen das Verschul- 
den Wallensteins narb und rech'.ferligen da- Verhalten des Wiener Hofes. 
Das im Erscheinen begriffene .:••■ angelegte Werk des Präger Professors 
Gindely über den 3Ujäbri£en Krieg wiru, bei eleu umfassenden Quelleti- 
studien des Verfassers, buCeotikb iien wirren Knäuel der Anschauungen 
über du Ende des Friedläaders, seine Schuld oder Unschuld, end- 
gültig lösen 

^ Wurzbach, C. v., Zur Literatur der Wallenstein-Trilogie von 
Schiller, 1859. 
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völlig lüften, also die Ereignisse, wenn auch in den zu Tage 
liegenden Wirkungen, aber nicht mehr in allen diese veran- 
lassenden Wurzelfasern erschauen können. Die Papiere, 
welche Aufschlüsse hätten geben können, seien ja grössten- 
theils vernichtet worden. Als eine der Folgen jener trauri- 
gen Epoche unserer vaterländischen Geschichte wissen wir 
nur bestimmt, dass die Catastrophe in Egger am 2i. Fe- 
bruar 1634, kurz darauf auch den Sturz des bisher all- 
mächtigen Ministers am Wiener Hofe herbeiführte, Eggen- 
herg sei seine fernere — Entbehrlichkeit allerdings in der 
rücksichtsvollsten Form vom römischen Könige Ferdinand IIJ. 
dadurch zum Ausdrucke gebracht worden, dass der König 
anlässig eines Abschiedsbesuches bei Eggenberg im Mai 
1634, die sonst diesem gegenüber gebräuchliche Anrede 
„Euer Liebden" vermieden habe. Also verliess der Fürst 
seine durch 36 Jahre behauptete dominirende Stellung am 
Hofe und die Direktion des geheimen Rathcs, ging zuerst nach 
Graz, dann nach Laibach, wo er bald darauf, nachdem er 
am 7. September testirt hatte, 60 ) den 18. Oktober 1634, 
man behauptet am gebrochenen Herzen starh, das Herz in 
der Je suiten kirche zn Laibach, der Körper in Graz in der 
von ihm erbauten Minoritenkirche zu Mariahilf, in der Eggen- 
berger Gruft beigesetzt wurde. — 

Diese Gruft ist von merkwürdiger Einfachheit, sie har- 
inonirt mit den von dem Verstorbenen, in einer Schrift über 
die letzten Dinge des Menschen deponirten, religiös demäthi- 
gen Aussprüchen, 61 ) welche durch den Jesuiten Wilhelm 



^ Original Coneept, grösstenteils von seiner eigenen Hand geschrie- 
ben und mit „Johann Ulrich H. v. C." gezeichnet, im gräflich Herber- 
stein'scben Archive, Abtbeilung Eggenberg, Lade 7 Nr. 97 — Die Hand- 
zöge dea Fürsten sind die eines kranken, zitternden Mannes, werden 
anecessive immer kleiner «od un regelmässiger, so dass der Schreiber, end- 
lich unfähig fortzusetzen , auf der siebenten Seile abbricht und den Rest 
einem Sekretär eiodiktirt. 

r '') „SOLlLOQVIVM oder: Ainsames Gespräch dess Woblgebornen 
Herrn Herrn Banns Vlrichen Freyberrü zu Eggenberg und Ebrenhausen, 



177 



Lamormain 62 ) im Jahre 1619 zum Drucke befördert wurden. 
Nächst dem St. Michaelaaltare an der linken Schiffsoitc der 
Kirche ist von einem eisernen, mit der Ueberschrift „Sepultnra 
prineipum ah Eggenberg* versehenen Gitter verschlossen, 
ein kleiner niederer Raum sichtbar, in welchem 3 verlöthete 
Särge stehen, eine grössere Anzahl übrigens gar nicht Platz 
fände. Der in der Mitte postirte Sarg von vorzüglicher 
Arbeit hat allein eine Inschrift, welche auf den im Jabre 17 10 
in Böhme?) verstorbenen Johann Christian weist, die beiden 
anderen sind inschriftlcer, wobei der zur linken ganz ein- 
fach, ohne jedes auszeichnende Merkmal, vermöge seiner 
kleinen Dimensionen die Vermuthung festigt, dass er die 
Leiche des im Alter von 13 Jahren am 23. Februar 1717 
verstorbenen letzten Eggenberg bergen dürfte. Der Sarg 
zur Hechten zeigt zwischen mehrfachen Schnitzereien zwei- 
mal das fürstliche Wappen, doch ohne Inschrift, dieser soll 
die sterblichen Reste des einst so mächtigen Herzogs Johann 
Ulrich von Crumau und Eggenberg enthalten. Von einem 
Hinweise wem der Sarg gilt, ist weder an der Mauer noch 
sonst wo in der Kirche eine Spur zu linden, Stadl gibt in 
seinem Ehrcnspiegel eine Grabschrift; wo sie angebracht 
gewesen, sagt er nicht. Dieselbe lautete; 

„Joanues U Iridis S. R. J. Princepa ab Eggeubei-g, Dui CrumloTiae, 
Comes Adelsbergae, Dominus in Pettan, Ebrenbansen, Strnss, Senftenberg 
et Oberwalsee, Supremus baereditarius Marschalkus Auslriae, supreuraa 
haered Karins camararina Stjriaa, Bnpremos haertditarius I'iucenia Carniolae 
et Narcbiae Vi nid omni, Auvei velleris eques, sstcrae Caesar. Majest. a coii- 
ailüs inlimus, Camerarius, nee non gubernator provinckruin iuterioris 
Auslriae. Denatus Labaci 19. Cktobris 1834." 

Johanu Ulrichs Gebeine kann jedoch dieser Sarg nicht 



Ilerrn auf Adelaperg, Hassperg vnd fitrass, Ihrer Kön. May. zu Hunger 



rad Bebaimb FERDINANDI II. geh: 
maister, Landtshaiiptrnan in Crain 
Mea&cheti. Gedruckt zu GräU, b 
384 Seiten in 8. 

E! ) Der nachmalige einfluaare 



Rath, Ca rainerer, briston Uof- 
c. Von den letzten, Bingen dexs 
i Georg Widmanstetler. HDCXIX." 

che BeicbtTater de 9 Kaisers Ferdi- 
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enthalten. Die au den beiden Seiten sichtbaren Wa 
enthalten auch die Insiguieii von Gradisca, sonach kann der 
Sarg nur die sterbliche Hülle eines jener Eggenbergi 
sich schliessen, welcher auch gefürsteter Graf in Gradisca 
war. Wahrscheinlich kamen Johann Ulrichs, wie auch die 
Särge der im 17. Jahrhundert verstorbenen Eggenberger - 
als das kleine Eggenberger Gruft-Gewölbe nicht mehr Baum 
bot — in die allgemeine nun unzugängliche Kirchengruft, 
wo sie wolü noch stehen dürften. 

Nach Strarnbergs Geschichte der Eggenberg sei neben 
Johann Ulrich, seine den 9. Mai 1614 zu Wien gestorbene 
Gemalin Sidonia Maria Franciska, geb. Preiin von Tkann- 
hausen bestattet und ihr Andenken vom Jesuiten Balthasar 
Niemitsch durch die „Oratio in funere lllustrissimae dominae 
Sidouiue Marino de Eggenberg, Gräcii 1615" gefeiert worden. 
Diese Leichenrede ist aber im Lande Steiermark gar nicht 
aufzutreiben, sie fehlt in den Bibliotheken der steirisehen 
Klöster, in jenen am Joanueuro und an der Universität zu 
Graz, welch letztere ursprünglich ja die Bibliothek des be- 
standenen Grazer Jesuiten -Collegiums war, dem auch der 
angebliche Verfasser der Rede als Mitglied angehörte, wo 
die Druckschrift also zunächst zri suchen ist. Dr. R. Pein- 
lich nennt in seinem Verzeichnisse der Literaten aas dem 
Grazer Jesuiten - Collegium den Balthasar Niemitsch gar 
ntcM." 3 ) Ich möchte desshalb die Existenz dieser Schrift 
geradezu bezweifeln, uniHomehr als dem angeblichen TodoB- 
datum , ein (bald nach der FürsteiKTliehung Eggenbergs) 
ddo. Prag 24. August 1624 von Isabella von Waldstein an 
ihren Gemal, den grossen Friedländer gerichteter Brief ent- 
gegen gehalten werden kann, in welchem sieh die Stelle 
findet: „der Herr Kanzler (Eggenbevg) wird wohl gar zn- 
frieden sein, dass er Fürst ist worden, und insbesonderheit 



M ) Dr. R. Peinlich, Geschichte des Gymnas 
Periode, im Jahresberichte des kk. 1. Stautsgymna 
Seite 72. 
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die Frau, weil sie's so hoch verlangt 64 )." Die Gemalm 
Eggenbergs muss nach diesem doch untrüglichen Beweise 
1624 noch gelobt haben. Dem Einwände, Johann Ulrich 
Hggenberg könne ja 1614 eine Vorgängerin derjenigen Frau 
begraben haben, mit welcher er 1624 in einer späteren Ehe 
lebte, begegne ich mit dem Testamente des Fürsten, in wel- 
chem nur von einer Ehefrau die Rede ist, deren Her/ in der 
St. Michaela-Pfarrkirche zu Wien „eingelegt worden, In- 
massen noch die Gedechtnus darvoii vorhanden," deren Leib 
„zu vnser Frauen Hilf zu Graz" bestattet wurde uud an 
deren Seite nach dem Tode mit seinem Leibe (seinem Her- 
zen wird eiu Platz in der seinem Todesorte entsprechenden 
Pfarrkirche ausbodungen) beigesetzt zu werden, Johann Ul- 
rich verlangt. Es wäre leicht, die wirkliche Todeszeit der 
Fürstin zu ermitteln, reichten die Todteabüeher der Pfarre 
von St. Michael, in deren Sprengel Sidonia Maria v. Eggen- 
berg, wie kaum zu zweifeln, gestorben sein dürfte (welcher 
Grund hätte sonst für die Beisetzung des Herzens der Ver- 
storbenen zu St. Michael in Wien gesprochen?), so weit 
zurück. Allein wie ich durch die Gülc des hoehwürdigsten 
Prälaten der Metcopolitankirche St. Stefan zu Wien, Fried- 
rich Ignaz Ritter von Friess erfuhr, beginnen die dortigen 
Todtenbücher erst mit dem Jahre 1631, sowie auch 32 Bände 
der ältesten T o dt e n b es chreümints -Protokolle des Magistrates 
Wieu abhanden gekommen sind, dieselben nur noch vom 
22. August 1648 herwärts laufend sich erhalten haben. 
Endlich ist missgüustigerweise auch in dem Todtenbuche 
der Stadt Graz die Bestattung der nicht im Orte selbst ver- 
storbenen Fürstin Sidonia Maria vorzumerken unterblieben. 
Das Ergebnis« dieser Untersuchung ist die Unverlässlichkeit 
der bezüglichen Angaben Stramberg'a and dass wir, so lauge 
nicht gewichtige Gegenbeweisniiltel erbracht werden, die 

M ) Freiherr v. Teuffenbach, vaterländisches Ehrenbuch, 1877, S. 864. 
— Diese Aeussemng vermehrt zugleich dll grOBM ZaW JBSdMohtUcOM 
Beläge, wie sehr im Streben bei Erlangung von Titeln und Würden, die 
Männer meist von Frauen geschoben werden. 

12- 
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>erg, doch nur als inner- 
em Leben geschieden anneh- 



Fürstin Sidonia Maria von ] 
halb der Jahre 1624—1634 ■ 
men dürfen. 

Johann Ulrichs öffentliches Wirken gehört der a 
nen Geschichte an, die über ihn sicherlich das letzte Wort 
noch nicht gesprochen haben wird; innerhalb 
Rahmens der Familie, hat diese in ihm ohne Zweifel den 
bedeutendsten Mann des Geschlechtes zu verehren. Mit 
Johann Ulrich von Eggenberg stand dieses Haus im Zenithe 
seines Glanzes, von da an sank es merklich. 

Nach den Traditionen seines Hauses, welches vom An- 
beginne her auf das Vermögen, die Kapitalkraft seinen Ein- 
fluss baute, war die Erweiterung des Besitzstandes auch 
Johann Ulrichs unablässiges Bestreben und bei den erlang- 
ten höheren Würden und Titeln, musste es um so mehr seine 
Sorge sein, die Mittel dem Titel anzupassen. Gmdely 05 ) 
behauptet, dass Kaiser Ferdinand durch seine „unbedachte 
Freigebigkeit," das ursprünglich kaum nennenswerthe Ein- 
kommen des Fürsten Eggenhera; auf jährlich G00,0i)0 Thlr. 
gesteigert hatte. Durch die Schenkung von Crumau war 
nicht nur fester Boden in Böhmen gewonnen, sondern 
die grosse Ausdehnung dieses Besitzes, der an ( 
geknüpfte herzogliche Rang, musste zugleich den Schwer- 
punkt der Familie dahin verlegen. Der Fürst erweiterte, 
begünstigt durch die Zeit der grossen Güterconliscationen 
in Böhmen, seinen dortigen Besitz noch namhaft, indem 
er ausser kleineren Abrundimgen namentlich die Herr- 
schaften Cheynow im Kreise Tabor, Drslawitz im Klat- 
tauer Kreise, das bedeutende Worlik sammt Klingenberg im 
Prachiner Kreise kaufte. In Steiermark war Johann Ulrich 
ungemein thätig im Ankaufe von Gutem; er hatte von sei- 
nem Vater nur Eggenberg und Harmsdorf bei Graz, dann 
Herbersdorf bei Stainz nebst einigen kleineren Höfen geerbt; 
ferner von der frei herrlichen Branche Ehreuhauseu, dieses 



D9 ) Goschiehte des 30jährigen Krieges, II., S. 21. 
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mit lideieo mm issarischem Bande überkommen. Bei seinem 
Tode besass er ausser den -genannten Gütern, von welehen 
ßggenbei'g ilun-li ihn zu dem jirunkv oll-.n im Renaissance-Styl 
erbauten Fürstensitze nmgeschaffen wurde, in Mittelsteier 
die Herrschaften Güsting, Unter-Thal, Stübing, Waldstoiu 
und Wildon, 66 ) die Güter Hirsehek, Pack und Modriach, dun 
Edelsitz Krottenstein bei Strassgang, den Weisseggerhof und 
mehrere Häuser in Graz, den Schlierhof bei Stainz, den 
Feistritzhof, Rabenhof und Wartcnauerhof. In Untersteier 
die Herrschaften: Strass, Weiteusfeid, Radkersburg, Pettau 
und Ober-Rohitsch, nebst mehreren Höfen, Weingarten, Gül- 
ten u. s. w. In Krain erwarb er sieh schon vor dem Jahre 
160U 67 ) die später vom Kaiser für ihn zu einer Grafschaft 
erhobene grosse Herrschaft. Adelsberg , weiters die Herr- 
schaften; Haasberg, Kaltenbrunn, Laas, Loitsch, Nasadorf, 
Schneeberg, Stegberg und das ausgedehnte Weissenfeis an 
der kärntnerisehen Grenze unweit Tarvis. 

Johann Ulrichs grosses, durch die Gunst der Umstände 
in stetigem Aufblühen begriffenes Vermögen gestattete oder 
vielleicht richtiger näthigte den Fürsten, um seine katholische 
Gesinnung vor dem Hofe und dem Volke zn beglaubigen, 
zur Gründung, beziehungsweise Forderung mehrerer ansehn- 
licher kirchlicher Stiftungen, die meisten zu Gunsten des 
Jesuiten- Ordens. Es darf aber nicht verschwiegen werden, 
dass Johann Ulrich bei seinen Stiftungen, immer noch an- 
dere zu reichlichen Beitragslei stungeu zu ermuntern wusste. 



M ) Herr Carl Ritter i. Piehl-Qamseafels fand ia de» 1840er Jahren, 
vor dem Scblossuiauerreste der Ruiue ÜWildcm, eine aus Stau gehauene 
seither abhanden gekommene Brunnen -EinfuBliag »er, auf weither das 
Eggenberger Wappen und auf der oberen Krau/. Kaute die Worte einge- 
meisselt waren: „Bist durstig geh her vml lab dich hier." - Am Hause 
Nr. 43 im Markte Wildern, welches ehedem zur Herrschaft Obwildon ge- 
hörte, ist noch gegenwärtig über dem Thore das von eiuem Herzogshulo 
bedeckte liggeulierg'sche Henachild mit der Juhrzahl l(iS8 zu sehen. 

67 ) Im Testamente seines Vatters Ruprecht ist, Johann Ulrich bereits 
als „Freiherr von vml zu Eggenberg viid auf Äddsbci-y buuaaut. 
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Er seifet, der vom Kaiser so viel als Geschenk empfange» 
hatte, gab seinerseits bei diesen Gründungen gewöhnlich nur 
die Grundstücke, Bauholz aus Waldungen, die ihm früher 
geschenkt oder spottbillig verkauft wurden , znr Robot ver- 
pachtete Arbeiter u. s. w. — Geld nickt leicht Nur e 
mal griff er recht tief in seinen Säckel, aber auch da war 
sein eigenes Interesse mit dem Opfer in Verbindung; bei der 
Wiederanstellung Wallensteius wurden zur Deckung der 
Kosten der Heeresansrüstung Snbscriptionen zu freiwilligen 
Beitrügen eröffnet, der König Ferdinand von Ungarn 
300,000 Thaier, nach ihm den höchsten Betrag Fürst Eggen- 
berg mit 100,000 böhmischen Thalern, für das Heer, wel- 
ches seine böhmischen Güter vor feindlicher Invasion wahrte. 
Johann Ulrichs Testament bestätigt uns seine Kargheit, { 
welche freilich das riesige Vermögen nicht sich hätte blldei 
können, welches er besass; mit wenigen hundert Gnklei 
werden scino Diener abgefertigt, der Beichtvater erhielt e 
de» grössten Betrag 500I1. GS ) Waren nun die Beweggrund! 
zu den Stiftungen und Schenkungen von welcher Art im 
mag Eggenberg bei erstereu thatsächlich mehr Förderer i 
eigentlicher Stifter gewesen sein, nach den Stiftungsbriefei 
lässt sich daran nicht deuteln, dass Johann Ulrich v. f 
berg schon 1614 das Josuiten-Collegium zu Görz, 1627 ein 
solches zu Fiume stiftete, dass er dem Jesuiten -Collegiui 
zu Tri est die Herrschaft Kulten braun, jenem zu Crumau < 
Gut Rzimau schenkte. Er begabte die barmherzigen 
in Graz mit ihrer ersten Wohnung, gründete das Capu- 
zinerkloster in Pettau, das Kloster der uuheschuhten Carme- 
liter in Graz und die Minoritenkloster in Windisch-Feistritz 
und in der Murvorstadt zu Graz, genannt Mariahilf. In die- 



M ) Wie ungleich freite Vi iger neigte sich in seinem Testamenle, bei 
aller Berücksichtigung der grossen luierosieu seines Hauses, der weitaus 
nicht so reiche Zeitgenosse und Schützling Eggeubergs, Graf ücorg Lud- 
wig von Schwarzenberg (über ihn siehe den Schluss der Abtheilung III.) 
gegenfib« seinen Dienern! Testament ddo. Schios3 Freydeaau nächst 
Radkersburg, 19. Juni 164S. 
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Sit zum Andenken der Stiftung über dem Hauptporial mit, 
dem Eggenbergcr Herzschilde geschmückten Kirche ruhen 
Johann Ulricb und seine Nachkommen. 

Steindenkmale, welche sich auf Johann Ulrich, Fürsten 
zu Eggenberg, zurückführen lassen, linden sieh nur sehr 
spärlich. Sie beschranken sich auf Wappcnlülder auf den 
durch ihn geschaffenen Hauten und Stiftungen uud weisen 
meist nur das Eggen berg' sehe Herzschild, mit oder ohne 
Herzogshut darüber, so z. B. am Thore der Mühle in der 
Mariengasse in Graz, an den erhalten gebliebenen Burg- 
frieds -Marksteinen zu Ober-Radkersburg in Wildou. Ueber 
dem äusseren und inneren Thore von Eggenberg, im Schlosse 
Strass im Gange nächst dem Thore, sind hiuwider das vier- 
fehlige grosse Wappen sammt Mittelschild unter dem Fürsten- 
hule zu sehen. 

Johann ülrieh's Bildniss hat sieh, abgesehen von den 
nicht allgemein zugänglichen Porträts der Familien-Gallerien, 
deren eines im Schlosse Eggeuberg hei Graz mit der lebens- 
grosseu Darstellung des bereits alternden Mannes mit spär- 
lich werdendem Haupthaar zu sehen, in einem zu seiner 
Zeit, und zwar v r Annahme des herzoglichen Titels ent- 
standenen Kupferstiche mit der Unterschrift: „Hannss 
Ulrich Fürst von Eggenberg Kaysers Ferdinandi des l. 09 ) 
geheimber Ruth vud ührister Hoffmaister vud Gubernator 
der i. o. Landen" erhalten. Es zeigt uns den Fürsten 
im Brustbilde, bekleidet mit einem Harnisch, auf welchem 
diis goldene Vüess zu sehen, am Halse trennt ein un- 
förmlich breiter Faltenkragcn den Kopf vom Rumpfe; der 
Kopf zeigt feste energische Züge, eiue hohe Stirne, ein leb- 
haftes Auge, eine lauge fein geschnittene Nase, den fest- 
gesehlossciicu Mund umrahmt ein Schnur- und Kinnbart. 



6;l ) Ohne Zweifel soll es voll-ti^iiliii; licis<L-ii: Kaisers Ferdinandi des 
Andern ersier Geheiinratli etc. und blieb das Wort „Andern" nur aus 
Versehen oder weil der Stceher den Entwurf der Unterschrift nicht ridilis 
auffasste, weg. 



184 



Dieses Bild harmonirt. mit demjenigen, welches wir auf den 
Münzen des Fürsten selten können. 70 ) 

Johann Ulrich hinterliess drei Töchter, Marin Sidonia 
Gräfin v. Mörsberg, Maria Francisco Gräfin v. Harrach und 
Maria Margaretha, mit welcher ein unglückliches Verhältnis^ 
waltete, 71 ) dann den Sohn Johann Anton. Letzterer, geboren 
zu Graz im Jahre 1610, wurde der Erbe der gesammton Be- 
sitzungen und auch der Laudeshauptmannsehaft in Krain. 
In dieser Eigenschaft, ausserdem durch die Kette des golde- 
nen "Vliesses, welche sein Vater in seinem Testamente für 
ihn erbat, und den Titel eines kaiserl. geheimen Halbes 
ausgezeichnet, trat er im März 1638 jene ausserordentliche 
L'iitsi'lmlt an, mittelst welcher der neugewühlte deutsehe 
Kaiser Ferdinand III. den Papst zu Rom begrüsste. Erst 
nach einem Jalire, in welchem Johann Anton seinen ga 
fürstlichen lieiehthum zur Schau trug, 79 ) kehrte der Herzog 
von Cruinau wieder in die Heimat zurück, um sicli sogleich 
wieder zur Brautsehau nach deutschen Landen zu hegchen. 

Er kam an deu Hof des Markgrafen Christian von Bran- 
denhurg-Baireuth aus dem Hause Hohenzolleru, der aus sei- 



m ) Siehe Luselun's Schrift und die Originale der Münzen, von wel- 
chen allerdings manche SUirupel schon sehr selten geworden sind. 

") Johann Ulrichs Te-i.ainetii lie^iriiiifii^i sich uei mit dieser seiner 
jüngsten Tochter. Durch „vnv erhofftes vud vnverschuldtes vngiückh" sei 
sie jetzt „in einem stand ohne stand, in lauterer vu^ewissheit vud Zweifel." 
Maria Margaretha war an einen Grafen Slawata, einen Sohn des durch 
den Prager Fenstersturz berühmt gewordenen böhmischen Kanzlers Grafen 
Wilhelm Slawata vermählt worden,, bei welchem sie „eleniÜK blich . . . 
fast vmb alles, oder doch das maisle von dem Ihrigen gekommen ist," s 
dass sie der Vater wieder in sein Ilaus nahm. Später ehelichte Maria 
Margaretha den kaiserl. Feldmarsehal! Michael Adolf, ersten Grafen v 
Althan, und starb 16Ö7 als die Wittwe desselben. 

'*) Siebe Ereub und Gniber, Enejklopädie, I. Sektion, XXXI. Theil, 
Artikel Eggenborg von Ch. v. StomherL-, .Seite 2ÖÜ. Von den schweren 
goldgestickten Decken der Maulthiere werden noch gegenwärtig im 
Schlosse Eggenberg vier Stück', der „goldene Wagen," dessen sich der 
Fürst bei seinem Einzüge in Rom bediente, aber im Crumauer Antiquitäten- 
kabine t aufbewahrt. 
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npr Ehe mit Maria Markgräiin von Brandenburg und Prin- 
Preussen neben ü Söhnen noch 3 Töchter sein 
Eigen nannte, von welchen die jüngste schon an den Kur- 
Rotsten Je m Sachsen vermalt war. die ältere 
hingegen unbemannt bereits dem 30. Lebensjahre zusehritt. 
Vielleicht eben rlii ser Umstand mochte die Hoffnung des 
jüngeren Eggen bergers verstärkt haben, als Ehewerber Er- 
holung zu linden. 

Derselbe Umstand gestattet uns über zugleich das Haupt- 
motiv dieser Werbung, des bei den alten deutschen Häusern 
noch nicht als gleichgestellt angesehenen Fürsten v. Bggen- 
berg. minder aui' gemüthvolle Uebereinstiniroung beider Per- 
sonen, als vielmehr auf das Bemühen des reichen Cromaaera 
zurückzuführen, durch die Bande einer allgemein anerkann- 
ten alt fürstlichen Verwandtschaft, nicht nur allein der bis- 
herigen 1,-iilii-ung zu entgehen, sondern auch auf dieses] 
Wege die ersehnte Reiehsstamlsrhaft zu erhallen. 

Leicht ward es dem Cruruauer nicht gemacht, das Ja- 
wort zu erlangen, dies beweist der Wortlaut des lleiraths- 
vertrages, welchen zu Schloss Pfaffenburg \>. lti. Augual 
1639 der angehende Schwiegervater und Bräutigam nnter 
der Mi (Unterschrift des .Markgrafen Christian Wilhelm von 
Brandenburg in Preussen 7:l ) „als Unterhändler" abschliessen 

Diesem Dokumente gemäss musste der Bräutigam vor 
Allem seiner fürstlichen Braut die freie Ausübung des Angs- 
bnrgisehen Bekenntnisses „assecuriren," ihr bei alter deut- 
scher Treue und Glauben zusagen, dass sie rüeksichtlich 
ihres Religionsbekenntnisses in keiner Weise persuadirl »der 
belästigt werden, ihr auch allzeit auf des Fürsten Kosten 
ein eigener evangelischer Hulpi-edü-er gehalten werden solle. 
Ferner übernimmt, es der Herzog von Crumau, beim Kaiser 
die Bewilligung hiefür zu erwirken, sollte diese aber etwa 
nicht erhaltlieh sein, so dürfen jedoch die Fürstin und 



") Ehemals Administrator von Magdeburg, trat 
über (Vehse, Gesch. des üsterr. Hofes, IV., S. 9U). 
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ihre Leute in keinem Falle in ihrem Privat-Exeratium per- 
tiarbii-t, werden, auch wäre es dann Verpflichtung des Gatten, 
seiner Gemalin einen solchen Ort zu verschaffen, wo sie des 
iivien evangelischen Exercitiums versichert sein würde. End- 
lich sollen bei Erziehung der Kinder „in puncto religinnis 
die Frau Mutter sowohl als der Herr Vater ihre gleiche 
Freiheit haben." Erst nach diesen „hockbetheuerlichen 
fürstlichen Zusagen'-'- wurde im Namen der heiligen Drei- 
faltigkeit die lleiiath angeredet. Fürst Johann Anton ver- 
spricht zeitlebens keine Andere, und seine Gemalin also zu 
lieben, dass diese selbst, ihre Eltern und Anverwandten „eine 
Freude und Wohlgefallen haben werden" — die Braut, ent- 
gegen sagt ein Verhalten zu „wie es einer christlieh tugend- 
liebenden Fürstin und Gemalin wohl anständig und geziemt. 74 ) 
Die Trauung wurde am li). October 1G39 zu Regens- 
burg nach katholischem Gebrauche vollzogen, allda das Bei- 
lager gehalten, wodurch sieh für die zahlreichen stein sehen 
Exulanten in Regensburg die Gelegenheit zu hämischen 
Glossen ergab, die bei aller Färbung; freilich auch viel Wahr- 
heit in sich enthielten ; war es ja bei der damals in den dentseh- 
österrcichisehen Ländern herrschenden Strömung gar nicht 
denkbar, dass die Fürstin ihr evangelisches Religionsbekennt- 
niss in Crumau oder in der Steiermark werde ausüben kön- 
nen, und in der That erhielt sie auch bald nach ihrer Eta- 
blirung in Graz den gemessensten Befehl, ihr sämmtliehes 
evangelisches Personale zu entlassen. 75 ) 



;< ) Eine Abschrift dieser Urkunde im gräflich Herberstein'sihen 
ehive. Die Ucirosteuer der Braut betrug 20,000 Rthlr. , die Widerlage 
20,000, Wiltfjuin 10,000 Rthlr und waren die gesammleu 50,000 Rthlr. 
vom Fürsten uuf ein Reichs leben von solchem Umfange zu versieb 
dass der Fürstin eine Jahresrenle von S00O Rtblr. gesichert bleibe. 
Ausserdem wird der Braut ein jSbrlicfaes „Handgeld'' von 400 Tliiru. und 
ein fürstlich anseljulii-tios Kleinod zur Horgengabe zugesagt. 

Ti ) Mein verehrter Freund, der konigl. bayerische Hauptinana Carl 
Woliiemar Neumann in Regensburg, hat mir einen Auszog aus der Chro- 
nik des evangelischen Pastors Donauer in Regensburg gütigst uivcgiMbeilt, 
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es es so kommen müsse, hat der Herzog von Crumau 
sicherlieh selbst vorausgesehen, sein Zweck war jedoch er- 
reicht. Der Sprosse der Radkersburger und (Jrazer Kauf- 
herren, war iuiteineni der mäi-hligst.eii deutschen Kurhäuser in 
rtirecte verwandtschaftliche Verbindung getreten, die Kinder 
dieser Ehe konnten spater in ihren Ahnenproben in der 
obersten Reibe, den steirischen Namen von massigem [hinge, 
jene der erlauchtesten deutsehen Regentenhäuscr Habsfiurg, 
Bohenzollern, Wettin, Weif und Anhalt, wie die Namen 
zweier Töchter des Königs Casimir IV. von Polen und je 
eiuer Königstochter von Ungarn und Dänemark gegenüber- 
stellen. 

Zum Zeichen dieser Verinälung prangen noch heute 
ober dem Eint'ahrtsthore zum Grenadierplatz und ober jenem 



woselbt die Eggenberg'sche Heirat bettelte nd, wirtlich folgende allerdings 

in Einigem übertriebeue Sielte vorkommt: 

Es sei das Bräutigams „Herr Vatter ein Gemeiner van 
„Adel in ilflra Landa Steyer gewest, so arru und varacht, daas 
„man ihm nicht einmal] I ^emiges Geld geborget, wia die 
,adeliehen Exulanten so alliier Bind, und ihn wohl gekennet 
„sagen, biss Er hernach vom Kaiser Ferdinande IL erhoben, 
„mit iliitlem in Bülimen und andern Orlhcn verehret, dass Er 
„zu einen Fürsten und fast die andere Hand des Kaysers wor- 

„den lJas fürstliche Frejiein Anna Maria aus dem 

„Hauss der Markgraffen von ßrandeuhurg, wurde von Culmhach 
„anhero gefübiet. Ihr Herr Bruder derMarkgraff war zugegen, 
„wurde durch den Kanzler den von Kolitsch piäseuüiet und 
„dab«y ein langes dicenles gemacht, wegen Befreiung der Ke- 
»ligioc in der Steiermark, dahin Sie (diu Braut) geführet wurde, 
,wie man Ihr und sonderlich Ihren Eltern theuer zugesaget, zu 
„dem Ende Sie einen Evangelischen Prediger für sieh und Ihr 
.Evangelisch Huffgesind milgeführot, der in weltlichem Habit 
„ aufgezogen und sich für einen Secretarium ausgeben müssen. 
„Mau hat Ihr aber Ihr frevu- [üxereilium gelassen in der Reli- 
gion, wie der Hund das Fasten und dioKalz das Mausen last' 
„Sie seind nicht lang darinnen genesen, so ist ihr ganlzes 
„Evangelisches HolT-Gesind wider zurück nach Hauss kommen, 
„und wider nach Culmhach gereiset, weilen man Sie wogender 
„Religion darinnen Dicht dulteD wolleo * 



zum ersten oberen Scblosshof'e (Kapelleuplatze) in Croinau 
die fürstlichen Allianeewappen von Eggenberg und Bran- 
denburg. 

Diese Verbindung ebnete dem Fürsten zugleich die Bahn 
zur Erreichung seines hervorragendsten Verlangens. Wohl 
gebot er über weite Ländereien, sowohl im innerösterr. Ge- 
biete als im reichen und fruchtbaren Böhmcrlande, aber 
Reiehsstand war er demungeaehtet nicht. Schon Johann 
Ulrieh hatte sich bemüht es zu werden, Kaiser Ferdinand 
dieses Bemühen gefördert, allein die deutsehen Fürsten mach- 
ten die Aufnahme in ihr Collegium, von der Erwerbung eines 
reichsunmittelharen Territoriums und von der Entrichtung 
des auf dasselbe fallenden fürstlichen Matrikularansehlages 
abhängig. Dem Sohne kostete es jahrelange- .Mühe, für sich 
die gleiche Zusage zu erlangen und als dieselbe endlich ge- 
geben war, galt es die Schwierigkeiten der wirkliehen Er- 
werbung eines solchen Gebietes zu bewältigen. 

Nach mehreren niissglückten Versuchen bei den meistens 
protestantischen deutschen Fürsten, die sieh wegen der Reli- 
gionsverschiedenheit dem Emporkömmlinge gegenüber nur noch 
spröder erwiesen haben mochten, half endlieh der kaiserliche 
Hof aus der Noth. Dieser erbot sieh von der Grafschaft 
Görz die Hauptmannsehaft Gradisca und das Gebiet von 
Aquileja (enthaltend zwei Städte und siebzehn Dörfer) ; 
zusondern, und als eine gefür stete Grafschaft mit voller 
Landeshoheit und Gerichtsbarkeit, an das fürstliche Haus 
Eggenberg auf die Dauer der Blüthe des Maimosstamn 
und mit der Verpflichtung der Bewahrung der Festung Gra- 
disca abzutreten, woferne der Fürst seine bedeutenden For- 
derungen aus der römischen Gesandtschaft nicht nur als be- 
zahlt ansehen, sondern noch 200,000 fl. baar, 115,000 n. 
in Capitalien der kärntnischen Landschaft erlegen und auch 
seine Herrschaft Stekna in Böhmen dem Kaiser abtreten 
würde. Der Kaufpreis für das fast, werthlose Land war aller- 
dings sehr hoch bemessen, nichts desto weniger bewirkte die 
nur auf diesem Wege mögliehe Erreichung eines Liebliiigswun- 
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sches des Fürsten den Abschluss des Vertrages ddo. 25. Februar 
1647. 76 ) Die Einsprache der Görzer Stände half nichts, 
Fürst Johann Anton von Eggenberg wurde als geforsteter 
Graf zu Gradisca unter die Stande des ersten Kreises auf- 
genommen, sein Matrikelbeitrag festgesetzt, das Land dem 
Fürsten übergeben, worauf dieser durch den Bischof von 
Triest Anton v. Marenzi, um 15. Juni 1647 die Huldigung 



In Folge der Erwerbung von Gradisca und Aquileja 
vollzog sich mit dem Eggenberg'schen Wappen die letzte 
Veränderung. Von da ab bestand dasselbe aus einem zwei- 
mal gespaltenen und einmal quer getheilten Schilde von sechs 
Feldern mit dem Mittelschilde. Das erste silberne Feld ent- 
hält fünf in Form eines Andreaskreuzes zusammengestellte 
rothe goldbosaamte Rosen (Crnmau), das zweite gold und 
blau qucrgetheilte Feld ein silbernes Ankerkreuz ruhend auf 
einem silbernen Halbmonde (Gradisca), das dritte rothe Feld 
einen silberfarben Adler (Aquileja), das vierte roth und 
blau gespaltene Feld gleichfalls einen silberfarben gekrönten 
Adler (Adelsberg), das fünfte blaue Feld einen goldenen 
Anker (Pettan) und das sechste rothe Feld ein silbernes 
Ead (Radkersburg) ; das Mittelschild blieb unverändert. Auf 
dem Wappensehilde ruhen sieben offene gekrönte Helme mit 
ihren Helmzicrden und abfliessenden Decken u. z. trägt, 
von rechts nach links gezählt, der erste einen silbernen 
Adler mit den fünf Rosen von Crumau, der zweite das sil- 
berne Ankerkreuz von Gradisca, der dritte einen goldenen 
Becher mit einem blauen Adlerflug dahinter, der vierte mitt- 
lere den zum Auffluge vorbereiteten Reichsadler auf dessen 
Brust der österreichische Wappenschild mit dem goldenen 
Namenszuge F (erdinand) II., der fünfte einen rothen Adler- 
flng mit zwei gekreuzten goldenen Szeptern, der sechste auf 
einen blauen Adlerflug den goldenen Anker von Pettau und 



re ) Original im gräflich Herb erste in 'sehen Archive, Abtheiluog Eggen- 
betg, Lade 8 Nr. 106; Hiebe diesfalls auch Czoernig, GÖrc, Seite 940—41. 
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der siebente das silberne Rad von Radkersburg. Dieses ganze 
Wappen ruht auf dem rothen mit Hermelin gefütterten nnd 
vom Fürstenhute bedeckten Fürstenmantel. 

Nun nach Wegräumnng alier Schwierigkeiten kam Fürst 
Eggenberg aber doch nicht in die Gelegenheit, seinen Platz 
im Fürstenrathe einzunehmen, denn vor dem nächsten Reichs- 
tage, hatte er bereits das Zeitliche gesegnet. 

Johann Anton starb zu Laibaeh den 19. Februar 1649 
mit Hinterlassung seiner Gemalin als Wittwe, einer später 
an den Fürsten Ferdinand Josef von Dietrichstein vermalten 
Tochter Maria Elisabeth und der Sohne Johann Christian, 
geboren (nicht in Graz) am 7. September 1641 und Johann 
Seifried, geboren Graz am 12. August 1644. Johann An- 
ton's Leiche wurde am 13. April 1649 in der Minoriteu- 
kirche zu Graz bestattet, ein Merkmal dessen ist nicht vor- 
handen. 

Dieses Fürsten frühzeitiger Tod wurde für das Eggen- 
berger Haus verhängnissvoll. Na.turgemäss musste der 
Fürst, der soviel daran gesetzt hatte, seinem Hause die 
Reichsstand schaff zuzuwenden, besorgt sein, nun durch das 
Zusammenhalten des Besitzes im Wege eines Familienstatuts, 
dem Reiehthum und Glänze dos Hauses die Dauer zu verbür- 
gen. Diesem Streben entsprach die unmittelbar nach dem 
Erwerbe von Gradisca gestellte, vom Kaiser mit dem 
Dekrete vom 10. April 1647 gewährte Bitte zur Errichtung 
eines Familien-Fideieommisses nach dem Rechte der Erstge- 
burt. Die gedachte Erlaubniss lässt nun schwer erklären, 
wie sich bei dem fast 2 Jahre später erfolgten Tode des 
Fürsten, nicht doch ein legal ausgefertigtes Testament fand, 
durch welches jene kaiserl. Bewilligung zum Vollzuge kam. 
Nur das von dem mittlerweile auch verstorbenen fürstl. 
Kanzler Thomas Breitschedl verfasste Concept einer letzt- 
willigen Verfügung wurde gefunden, Kraft welcher Fürst 
Johann Anton seine sämmtlichen Besitzungen in Böhmen, 
Oesterreicb, Steiermark und Krain sammt der gefürsteten 
Grafschaft Gradisca, zu einem Familien-Fidei-Commisse mit 
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der Nachfolge nach (1cm Rechte der Erstgeburt und mit der 
gehörigen Vorsorge für die Nachfolge des weiblichen Ge- 
schlechtes bei dein Erlöschen des Maunesstammes schuf, mit 
der für den Gemahl einer protestantischen Fürstin, um die 
er einst unter den bindendsten- IiCtlicncrmigen religiöser 
Toleranz geworben hatte, nicht angenehm stimmenden Ver- 
fügung, dass vor allem jene Abstämmlinge, welche etwa „nicht 
der Römisch-Apostoliscli-Oatliiiliseheii [teligion mit öffentlicher 
Glaubens Bekhaudtnnss beygethan" sein sollteu und erst in 
zweite] - Linie jene, welche einen Hochverrath an dem Hause 
Habsburg oder ihrem Vaterlande begingen, von dem Fidei- 
Commiss- Genüsse unbedingt ausgeschlossen sein sollen. Die- 
sen Bestimmungen entsprechend berief Johann Anton den 
erstgebornen Sohn Johann Christian als ersten Fideicommiss- 
Besitzer, den zweitgeborenen Sohn Johann Seifried, sowie 
alle etwa noch später geborenen, appanagirte er aber nur 
sehr niedrig mit 10,000 fl. jährlich. Für die Tochter Maria 
Elisabeth wies er auf den Fall ihrer Verheirathung ein Hei- 
rathsgut von 60,000 fl. sammt der standesgemässen Aus- 
stattung an. 77 ) 

Auf Grund von Aktenstücken des du die Fürsten von 
Sehwarzenberg gekommenen Theilos vom Eggenbergcr Fa- 
milienarchive entwickelt uns Josef Kutsehera 7H ) ein recht 
trauriges Bild inneren Familienhaders, dadurch veranlasst, 
dass die streng protestantische Fürstin-Wittwe für die Inter- 
essen des katholischen Gesammthanses kein Veratändniss 
oder vielleicht richtiger — und dies dürfen wir dem Weibe, 
gedenken wir allein der für sie geradezu demüthigenden 



") Eine Abschrift dieses im „Palast zu Graz" entstandenen undatir- 
ten Testaments- Entwurfes, in welchem die Plätze für die Ausmassen meh- 
rerer Widmungen leer hlioben, im gräflich rierlicrstein'scbeii Archive, Ab- 
tbeil ung Eggenberg. 

,s ) In seiner Monographie „Zur Geschichte der Fürsten v. Eggen- 
berg" (Separatdruck aus dem CViU. Bande der Jahrbücher der Literatur), 
Wien 1844, als Gegenschrift auf einige unüherdacht erhobene Vorwürfe 
in Artikel „Eggenberg" der allgem. Encyklopüdie von Ersch a. Gruber. 
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Stelle in dem eben besprochenen Testaments-Entwurfe, gar 
nicht einmal verargen — keine Empfindung besass, sie sich 
also um so weniger darein fügen wollte, ihren jüngeren Sohn 
und Liebling Johann Seifried minder bedacht zu wissen, als 
den alteren Jobann Christian. 

In diesem, nach dem Heranwachsen der beiden Brüder 
manchmal recht animirt geführten Streite, ruht der Keim 
des frühzeitigen AbMühens des Eggenberger Stammes. Und 
wir, die wir Beginn, Entwicklung und Ausgang des Haders 
vorurteilsfrei überblicken, stellen erschüttert vor dem Ur- 
tbeilsspruehe der Vorsehung, welche Schuld und Sühne in 
so kurze Zeit zusammendrängte. 

Nach dem Tode des Fürsten Johann Anton behielt die 
Wittwe noch über zwanzig Jahre ihre Residenz in Graz. 
Im Sommer des Jahres 1670 besuchte sie Oedenburg, wo es 
ihr so gut gefiel, dass sie beschloss für den Rest ihrer Tage 
dahin zu siedeln, dann im nächsten Jahre dies Vorhaben 
zur Ausführung brachte. Ihre Anwesenheit in Oedenburg 
kam den protestantischen Bewohnern sehr zu statten, deno 
sie erwirkte ihnen die Erlaubniss, an dem ihr für ihre Per- 
son gewährten evangelischen Gottesdienste tbeilzunebmen. 
Auf diese Weise erhielt die Gemeinde in der Person des 
Mathias Lang wieder einen Prodiger, der bis zum Tode der 
Fürstin in dem von ihr der Gemeinde geschenkten, noch 
dermal sogenannten Eggen bergi sehen Onivontliansc in der 
Georgengasse Nr. 12 das Evangelium verkündete. 79 ) 

So lange jedoch die Minderjährigkeit ihrer Kinder 
währte, lebte die Fürstin in Graz und verwaltete als Vor- 
münderiu, in Gemeinschaft mit den beiden Gerbaben Christian 
Markgrafen von Brandenburg und Wolf Herrn v. Stubenberg, 
das gesammte Vermögen, sie wurde auch durch ihren Ge- 
sandten Dietrich von Germersheim auf dem Reichstage zu 
Regensburg am 30. Juni 1653 in den Reichsfürstenratb ein- 
geführt. 

TO ) Aus einer gefälligen Miülieihing des derieiligeii Herrn etangeli- 
aehen Pfarrers in Oedenburg. 



Während nun die Fürstin-Wittwe gelegentlich Verhei- 
ratung und Aussteuer der Tochter Maria Elisabeth im J. 
lü&6 tt0 ) dem wiederholt mündlich ausgesprochenen väterlichen 
Willen, auch ohne dem Vorhandensein eines feierlichen Testa- 
mentes, zur Anerkennung zu verhelfen wnsste, sträubte sie 
sieh entgegen wider die ebenmässige Anwendung dieser 
Willenserklärung auf die Söhne, als diese im Jahre 1664 
vogtbar erklärt wurden. — Wohl riethen mehrere hohe 
Verwandte, sowie die alten Diener des Hauses zar Erfül- 
lung des „wenn auch in den gesetzlichen Förmlichkeiten 
nicht vorhandenen, dock bis zum /eisten Athemzuge des 
seligen Fürsten ausgesprochenen väterlichen Willens, sonach 
zur Constituirung des oberwähnten Familien-Fidei-Commisses, 
ihren Ratb sowol durch die dem erklärten väterlichen Willen 
schuldige Pietät, als auch durch die Erhaltung des Glanzes 
und der Grösse des fürstlichen Hauses begründend. Aber 
der jüngere Fürst Johann Seifried, unterstützt von der 
fürstl. Frau Mutter, welche für ihn eine besondere Vor- 
liebe gehabt zu haben scheint, bestand auf einer ganz 
gleichen Theilung des väterlichen Nachlasses, als eines ganz 
freien Allodialvermögens." 81 } 

In dem eingeschlagenen Rechtswege zur Anerkennung 
der väterlichen Willenserklärung als eines mündliehen Testa- 
mentes, wurde die Mutter beider Fürsten als hauptsäch- 
lichste Zeugin vorgefordert, gab aber ausweichende Antwort 
mit dem wiederholten Verlangen einer gleichen Theilung 
zwischen beiden Brüdern. Nicht minder lehnte sie den 
Antrag zur schiedsrichterlichen Entscheidung dieser Ange- 
legenheit, durch die ihr und ihren Söhnen nahe verwandten 
Kurfürsten von Brandenburg und Sachsen, ab und drang ddo. 
19. November 1664 brieflich mit dem Anrufe „Gott werde 
ihn dafür segnen und beglücken" in ihren Sohn Johann 



W J Die Verlobung wurde seboo mit dem Heirathsbriefe ddo. 24. Märe 
1G55 gefestigt. 

al ) Kulscbera, in seiner Monographie, Seite 6 des Se parat druekes. 



Christian, die Theilung des Erbes in zwei ganz gleiche 
Massen zu vollziehen. 

Bei solcher Sachlage verwendeten sich die höchstge- 
stellten Cavaliere am Wiener Hofe für einen „freundbrüder- 
liehen" Vergleich; nnter diesen Vermittlern befand sieh 
auch der Direktor des kais. geheimen Raths-Colleghuns, 
und spätere Präsident des Reichsbofrathes, Johann Adolf 
Graf (nachmaliger Fürst) zu Sehwarzenberg, der damals 
freilich nicht ahnen konnte, welchen Einfluss diese freund- 
schaftliche Vermittlung auf die Gestaltung der Zukunft seines 
eigenen Hauses üben werde; gaben ja eben diese Verhand- 
lungen Anlass zu gegenseitiger Annäherung uud kaum 5 
Jahre später zur Vermählung des Fürsten Johann Christian 
mit Schwarzenbergs einziger Tochter Maria Ernesttna. 

Darauf wurden mit Ausnahme der dem ersf 
;illein zustehenden F. C. Herrschaft Ehrenhausen und den 
zum Obersterhmarschallamte in beiden Oesterreich gehöriges 
Lehen berrschaften Seuftenberg und Oberwallsee, aus den 
böhmischen Gütern ein Theü, aus den in Steyermark und 
Krain gelegenen 14 Graf- und Herrschaften, deu Häusern 
in Graz und einem Capitale von c. 2-20,000 fi. der zweite 
Thed gebildet, die Bestimmung wegen Gradisca vorbehalten. 

Der ältere Fürst Johauu Christian uberliess zu Folge 
der Erklärung ddo. 23. Mai 1665 seinem Bruder Johann 
Seifried die freie Wahl des ihm beliebigen Theils, worauf 
der letztere sich für die Güter in Steyermark und Krain 82 ) 
entschied. Auf diese Verabredungen gründete sich der zu 



aa ) Aus ihnen verkaufte Johann Seifried im J. 1680 die Grafschaft 
Aiielsberg an den Fürsten Johann Weikhard v. Auersperg Der Umstand: 
ilass die kais. Hofkammer im Jahre 1T22 diese Herrschaft zum Zweck« 
des liarsigestütes wieder ankaufte, der Staat noch gegenwärtig; Besitzer 
der Domains ist, hat bei einigen Schriftstellern die Heiiiuoj,' erweckt, 
Adelsberg sei nur als Lehen au die Eggenberg vergabt gewesen, uach 
ihrem Aussterben wieder heimgefallen. Dimitz, Geschichte Krams IV. 86 
klärt diese Anname. — Meine Anfrage nach schriftlichen oder bildlichen 
Reminiscenzen an die Eggenberger in Adelsberg, welche Herr kk. Bezirks- 
richter Viktor Suppant sc hitseh eifrig «ertrat, blieb ganz ohne Ergebnis*, 
da die dortige einzige Kirche erst 1770 erbaut, der Ort selbst saiomt dem 
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Crnmau d. do. 30. Juni 16(55 ausgefertigte Theiluugs- 
Vertrag. 

Wegen der Grafschaft Gradisca, die seit dem Tode 
des Vaters gemeinschaftlich administrirt wurde, gab es neuen 
Zwist. Sowohl der grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg als der Kaiser selbst intervenirten zu Gunsten 
einer einheitlichen Regierung der Grafschuft durch den je- 
weilig ältesten des Hauses, allein Johann Seifried hielt sich 
auch da an keine Rücksicht für die Zukunft des Hauses 
gebunden. Endlich verglich man sich zu Wien am 27. März 
1672 zu einer Bestätigung des früheren Vergleiches und be- 
stimmte hinsichtlich der geforsteten Grafschaft Gradisca, 
dass Fürst Johann Christian die Regierung lebenslänglich 
allein, doch in seinem und seines Bruders Namen und mit 
der Theilung der Renten und Lasten auf Beide führen solle, 
auf den gradiscani sehen Münzen seien die Namen beider 
Fürsten auszuprägen. Nach dem Tode Johann Christians 
habe die Regierung der Grafschaft an den jeweilig ältesten 
der jüngeren Linie mit gleichen Rechten und Pflichten über- 
zugehen. 

Dass zwischen beiden Brüdern sich innige Beziehungen 
nicht herstellen konnten, ist nach dem jahrelangen widerlichen 
Streite, dem kleinlichen Mäkeln Johann Seifrieds selbst in 
ganz unbedeutenden Dingen selbstverständlich. Nach dem 
zu Oedenburg am 8. Mai 1680 erfolgten Tode der Mutter 
traten sie auch ausser alle Relation. Die Fürstin -Wittwe 
erhielt ihr Grab weder in der Familiengruft zu Graz noch 
in Oedenburg, in letzterem Orte, u. ■/.. im evangelischen 
Bethause wurden nur die Eingeweide beigesetzt; der ein- 
balsamirt.e Leichnam wurde — allerdings erst nach beinahe 
zwei Jahren — am 9. April 1682 von Oedenburg nach Bay- 
reuth überführt, wo er am 19. April 1682 in der Fürsten- 
gruft die letzte Ruhe fand. 83 ) 



Schlosse aber 
stört wurde. 

83 ) Mitl hei hingen des Hei 



Beginn dieses Jahrhunderts durch Brand fast ganz zei 
Pastors in Oedenburg aus einer (Jeden 
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Fürst. Johann Christian lebte fortan in Böhmen n. z. in 
glücklicher, wiewohl kinderloser Ehe mit der als einer zwei- 
ten Pallas der Gelehrten- Republik gepriesenen Schwarzen- 
bergerin, 1 * 1 ) bis er, 69 Jahre alt, am 14. December 1710 
zn Prag starb. Die innere Arrondinmg und Verbesserung 
seiner, zum grossen Theile eine compakte Masse bildenden 
Güter blieb sein fortgesetztes Angenmerk. 

Der Fürst wurde in der Familiengruft bei den Minori- 
ten in Graz beigesetzt, wo sein Sarg in der Mitte steht. 
Derselbe ist ans Kupfer und vermöge seiner reichen Orna- 
mentik von ausnehmender Pracht, er wird in seinen vier 
Ecken von je einem Adler mit ausgebreiteten Flügeln ge- 
tragen , die beiden Längseiteu siud mit je 3 Löwenköpfen, 
die einen Ring zur Handhabe im Rachen halten, geziert; auf 
dem Deckel des Sarges, auf welchen die einfache Herzkapsel 
gelegt ist, befinden sich an der Oberstelle der gekreuzigte 
Heiland, am Fusse des Kreuzes rechts die Gottesmutter, 
links die heilige Veronika, dann folgt im 2. Abschnitte das 
mit dem Fürstenhute gezierte und mit dem goldenen VTiess 
umgebene Eggenberg'selic Wappen, endlich zu Füssen ist in 
einem mit Schnitzwerk gezierten Schilde in gross Rotond- 
Buehstaben folgende Legende von 12 Zeilen lesbar: 
Joannes Christianus D. Q. 

Dux Crumlovij S. R. J. Priuceps ab Eggeaberg, 
Prioeeps conies Gradiscae, Comes Adelsbergae 
et dominus Aquileae, supreums liereilitarius 
Mareschallus superioris et inferioris 
Austriae, supremus hereiiitarius Cammerarius 
Styriae, supremuB bereditarius Pincerna carni 
oliae, et Marcae Vaudaticae, aurei velleris 
eques, nee non Sac. Caes. litis, actualis 
intimua consiliarius. Obiit die XIV. 
Dec. an. MÜCCX 

Aelat. suae au. LXX. 



burger Cbrouik und des Herrn Hofrathes Dr. Füringer in München aus 
Holler, alte Geschichte der Stadt Bayreuth, 1833, S. 211. 

**) Oesterr. ReTue, 1866, 11. H., S. 116—17, A. Berger, das Für- 
stenhaus Schwarzeuberg, I. ; — Wurzbach, läiograf Lexikon von Oesierreicb, 
XXXIII, Band, 1S7G, das Fürstenhaus Scbwarzenberg, Artikel: Ernestine. 



In seineem Testamnte bewährte Fürst Johann Christian, 
dass er fürstlich zu denken wusstc. Allerdings wird seines 
Binders mit keinem Worte gedacht, auch sei er jeder Mah- 
nung zu einem solchen Gedenken unzugänglich geblieben, 
sehr natürlich,"* 5 ) aber der Sohn des fehdelnstigen Bruders 
sollte die Fehler des Vaters nicht entgelten! Fürst Johann 
Christian erklärt in seinem Testamente ddo. 16. November 
1696, ergänzt doreb ein Codicill vom 27. Juli 1710, dass 
er zwar nicht gewillt sei, die Vererbbarkeit seines Aliodial- 
vermögeus durch irgend eine lideieom missarische Verfügung 
zu beschränken, er seine Gemahlin Maria Ernestina geb. 
Fürstin zu Schwarzenberg zur Universalerbin seines gesamm- 
ten bewegliehen Gutes und der Herrschaft Cheynow ernenne, 
er ihr aber auch die Renten aller übrigen Güter, doch diese 
nur auf lebenslang zuerkenne. Nach ihrem Tode sollen 
diese Güter in das Eigenthum des einsigen Sohnes sei- 
nes Bruders Johann Seifried, des Fürsten Johann An- 
ton zu Eggenberg übergehen. Wenn aber der letztere der 
Fürstin Maria Ernestina vorsterben und keine männlichen 
Nachkommen hinterlassen sollte, oder wenn zwar nach Johann 
Antons Tode ein oder mehrere Söhne hinterblieben, aber ohne 
männliche Descendenten , der Fürttin Maria Ernestina vor- 
sterben würden, so haben diese Gm?r per Substitutionen! 
fideicommissariam in das Eigenthum seines Neffen, des 
Fürsten Adam Franz zu Schwarzenberg überzugehen. 
Für den Fall jedoch, als auch der Fürst Adam Franz zu 
Schwarzenberg ohne männliche Descendenz sterben sollte, 



B5 ) War Johann Christian nicht zu bewegen, seineu Bruder inner- 
halb des familiären Verkehrs zu benennen , so giebt doch von dem Be- 
streben des Fürsten, nach Aussen hin die Integrität des Hauses zu wah- 
ren, die mir im Jahre 1872 Seitens der fürstlich Sc b war? enberg' sehen 
Central -Kanzlei neben anderen Daten gütigst milgetbeilte, im Schlossthurm- 
Knopfe von Crumau anno JR90 verwahrte Denkschrift Zeugnis. Die 
darin enllialtene Schilderung der Verdienste und des Glanzes der Eggen- 
berger Familie Seitens des Hauses, beziehungsweise eines Beamten des- 
selben, möge den Abdruck des Wortlautes in der Beilage f. rechtfertigen. 
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so seien zur Erbsfolge die drei Söhne der Schwester des 
Testators, Maria -Elisabet, vermalten Fürstin Dietrichstein, 
nach ihrer Altersreihe berufen. Diese Bestimmungen sehliesst 
der Testator mit dem Wunsche ab, „dass derjenige aus Urnen, 
„so vermittelst dieser eonditionirten fideicommissarischen 
„Substitution zu obbeschribener meiner Verlassensehaft ge- 
gangen wurde, so dann sich bewerben möchte, für sich und 
„die Seimgen nebst ihrem Geschlechts -Namen sich auch 
„Herzogen zu Crumau undt Fürsten zu Eggenberg schrei- 
ben könnten." 

Diese Verfügung zeigt klar, wie Fürst Johann Christian 
ungeachtet seiner Erfahrungen im Erbstreite nach seinem 
Vater, mit einer Umgehung die nur den Ausschluss des un- 
brüderlichen Bruders im Auge hatte, doch den zu seinem 
Schaden so nachtheilig bestrittenen Willen seines Vaters, für 
die mannlieheNachkommensehtilt des l'ti tätlich Eggeuherg' sehen 
Hauses, zum Vortheile der Blüthe des Namens und Stammes, 
zur Geltung zu bringen bedacht war. 

Johann Seyfried bewirthete im October 1673 in seinem 
Schlosse Eggenberg den Kaiser Leopold l. anlässlich der 
daselbst vollzogenen Vermählung desselben mit der Erz- 
herzogin Claudia Felicitas von Tyrol, 86 ) war von 1673—1693 
Landeshauptmann und Landesoberstcr in Krain, 1682 kaiser- 
licher geheimer Rath, dann Direktor des irtnerösterreichischen 
geheimen Rathes, auch Ritter des goldenen Vliesses, empfing 
mit dem kaiserl. Diplome vom 4. Jänner 1696 eine Besti 
gnng des schon seinem Grossvater 1625 verliehenen erb- 
lichen Palatiuates. Er hatte aus seiner im Jahre 1666 ge- 
schlossenen ersten Ehe mit der Schriftstellerin Maria Anna 
Eleonora Fürstin zu Liehtenstein,* 7 ) neben einem im Jahre 



noch gegen wärt ig ober 
„aVe CLaVDI* 



ee ) Zur Erinnerung an diese Vermählung 
dem Schlossthore vou Eggenberg das Chi 
IMperatkLX." zu sehen. 

8! ) Ihr Keceptbuch „Freywillig aufgesprungener Granat -Apfel dea christ- 
lichen Sainaritans, oder Gehaimtmus viler vortrefflichen bewährten Mittel 
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seiner Geburt, gestorbenen Sohne und der später mit dem 
'Grafen Johann Wilhelm von Ziiizendorf vermählten Tochter 
Maria Josefa, den am 6. Jänner 1669 geborenen Sohn Johann 
Anton II. Dieser folgte seinem Vater 1692 in der Würde 
des Landeshauptmannes in Krain, wurde 1701 auch zum ge- 
heimen Käthe ernannt, hatte sieh im März 1692 mit der 
Gräfin Maria Carolina von Sternberg ehelich verbunden and 
hiebei zwei Töchter Maria Anna Eleonora, geb. 20. April 
1694, und Maria Theresia Josefa, geb. 19. Oetober 1695, 
dann auch einen am 9. März 1704 geborenen Sohn Johann 
Christian II. Seyfried erzielt. 

Bei dem Todfalle des alten Johann Christian in Böh- 
men 1710, waren also, ausser Johann Seyfried noch Johann 
Anton II. und dessen jugendlicher Sohn Johann Christian II. 
am Lehen. Aller menschlichen Berechnung gemäss stand 
also der Heimfall des Hcrzogthums Crumau sammt Aperti- 
nenzien an die jüngere Linie des Eggcnhergcr Hauses bevor. 

Es sollte jedoch anders kommen und wenn wir das 
neuerdings zu Tage tretende Benehmen des von altem Uebel- 
wollen durchtränkten Bruders Johann Seyfried, die eklen 
Nörgeleien des zur Erbsnachfolge berufenen Johann Anton 
gegenüber der Wittwe seines Ohms in Betreff einiger der 
Dienerschaft vermachten Legate, ja sogar wegen eines der 
Fürstin-Witlwe geschenkten Ringes ins Auge fassen — müs- 
sen wir den gerechten Sehluss einer höheren Macht über uns 
anerkennen, welche dieser entaiteten Nachkommenschaft das 
unverdiente reiche Erbe entzog, indem sie in kurzer Aufein- 
anderfolge alle drei steirischen Eggenberger vom Grossvater 
bis zum Enkel, u. z. Johann Seyfried am 5. Oetober 1713, 
Johann Anton II. am 9. Juni 1716 und Johann Christian II. 
am 23. Februar 1717 der greisen Fürstin Maria Ernestina 
„versterben" liess. 

Johann Christians II. Sarg steht wie schon früher be- 



unii Wnuder- Laylsa 
spätere Auflagen. 



! Artzueyen, " 1695 z 



a gedruckt, erlebte 12 



200 



merkt, schmuck- und insebriftsliw neben jenem Meines Gross- 
ohms in der Familiengruft. In Stadl's steierm. Ehrenspiegel 
findet sich eine Grabinschrift auf diesen Fürsten, wo sie 
riiist mit; eli nicht war, ist jedoch nicht mehr zu ermitteln, 
auch das Original nicht mehr zu finden. Sie habe i 



„Joannes Christianuä S. R- J. Princeps ab Eggeuberg, Lux 
CrumJovjae, Princeps Comos Gradiscae, Coines Adelsbergae et 
Dominus Aquilejae, supremus hersditarin! Marscbatlus anperio- 
ris et inferioris Austriae, supremu8 hereditarius Pincerna Car- 
cioliae et marcae vandalicae. Obiit 33. Februarii 1717, juvenis 
13 annoniüi, cum quo stirps prineipiuo ab Eggeuberg defecit." 
Der Mannsstamm der Eggenberger war erloschen, und es 
Kel somit die gefürstete Grafschaft Gradisca, in deren Haupt- 
orte merkwürdiger Weise nicht die geringste bildliche oder 
inschriftliche Spur aus der Regierungszeit der Eggenberger 
sich erhalten hat, an den Kaiser heim. Nur für das Herzog- 
thum Grumau trat nach dem klaren Wortlaute des Testa- 
mentes vom Jahre 1696, nachdem die Fürstin-Witt we Maria 
Emestina am 4. April 1719 im Greiaenalter das Zeitliche 
gesegnet hatte, der Sohn ihres Bruders, Fürst Adam Franz 
zu Schwarzenberg als Erbe ein , welchem sodann mit Be- 
ziehung auf den Punkt 18 des Johann Christian v. Eggen- 
berg'schen Testamentes vom 16. November 1696, Kaiser 
Karl VI. ddo. Prag 28. September 1723 den herzoglichen 
Titel von Craman ertheilte; Maria Theresia erklärte Crnmau 
4. Dezbr. 1758 für ein mit der fürstl. Primogenitur verbun- 
denes unveräusserliches Aliud. 

Das Erbe war zu reich um dem Reize widerstehen zu 
kennen, diese Besitze snaehfolge zu bestreiten. Die beiden 
Schwestern des letzten Eggen lierg, Maria Anna Eleonora tmd 
Maria Theresia Josefa, welche beide an einem Tage, zu Graz 
den 26. Juni 1719, sich mit zwei Brüdern, den Grafen Josef 
Sigmund and Carl Cajetan von Leslie vermählten, betraten 
1721 den Rechtsweg, indem sie der bereits am 29. April 
1719 erfolgten laudtäHicheu Einführung des Fürsten zu 
Sehwarzenberg in das Herzogthum Crnmau widersprachen, 



jedoch in allen Instanzen saehfallig wurden. Seit dem Ende 
dieses Prozesses im Jahre 1 727, stehen die Fürsten zu 
Schwarzenberg im unbestrittenen Besitze des Herzogthums 
Criuna.il. der grossen Herrschaften Winterberg, Cheytiow und 
Worlik. 

Merkwürdig ist, hierbei das eigenthümliehe Spiel des 
Znfalls, wie die Schwarzenberge durch einen in die Steier- 
mark eingewanderten Sprössling zuerst Fuss in den Hahs- 
burgschen Staaten fassten, sie in der Steiermark ihren ersten 
Besitz in diesen Ländern, ebenso gerade 100 Jahre später 
durch das steierische Haus Eggenberg, den umfangreichsten 
und wertii vollsten Privatgrundbesitz im Königreiche Böhmen 
erwarben. 88 ) 

Aus der Zeit der Eggenbergcr sind auf ihren böhmi- 
schen Besitzungen ausser den bereits genannten nur wenige 
und zudem kaum belangreiche Erinnerungsmale erhalten ge- 
blieben. So trägt auf der üreuadierhauptwache in Crumau 
eine 4pfündige aus Eisen gegossene Kanone das türstliehc 
Wappen mit der Jahreszahl 1644; die vom Fürsten Johann 
Christian 1671 für den Schlossthurm angeschaffte '2925 Pfd. 
schwere „Fürstenglocke" trägt das Wappen des Widmers 
und dessen Namensinitialen „I, C. H. Z. C. V. F. Z. E.," 
dann zwei Sprüche, von welchen der deutsche „Mensch wemi 
ich kling — achts nicht gering, — in steter Bues — leb 
ohue Verdruess" uns gemüthvoll anspricht. Auch am Hoch- 
altar der Crumauer Erzdeehanteikirehe sehen wir das Wap- 
pen Johann Christians und seiner Gemahlin. Im Herrsehafts- 



w ) Von den übrigen rt^'li« arzeril ■erjf'schen Besitzungen in Böhmen 
sind besonders Wittiugau mit seineu grossen Fischteichen (5 9 /u> IJuadrat- 
ineilen) , Frauenberg (3 Quadratmeilen) und Postelberg (l Quadratmeile) 
hervorzuheben. Wittingau überliess Erzherzog Leopold Wilhelm ca. 1660 
dem Fürsten Johann Adolf Schwarzenberg für rückständige Besoldungen, 
geleistete Darleihen und als Belohnung erwiesener Dienste: Frauenberg 
kaufte derselbe Fürst 1661 um 385,000 fl. von den Grafen v. Marradas ; 
Posielberg erwarb Fürst Ferdinand Schwarzenberg von den Grafen von 
SiitMüdorf um 600,000 fl. (Adolf Berger, das Fürstenhaus Schwarzenberg, 
II., der Besitzstand, in der österr. Revue. 1866.) 
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bezirke von Netolic befinden wich mehrere Eggenerbger Wap- 
pen u. z. am Wetterhahn des Peterhöfer Amtsgebäudes mit 
der Jahreszahl 1653, am Uhrthurm in Kurzwid, an der 
Stirumauer des K.i rchon seh i Hos der St. Weuzclskirchc in Ne- 
tolie mit der Jahrzahl 1695 und an der Rolirdeeke der Ver- 
walterswohnung im Herrenhanse zn Barau. 

Die beiden letzten Eggcnberg' sehen Erbtöehter des stei- 
risehen Zweiges veräusserten die krainerisehen Besitzungen 
nnd theilten die steirischen unter sich. Die ältere Maria 
Anna Eleouora wurde frühzeitig Wittwe, trat am 28. Octo- 
ber 1733 mit dem Grafen Andreas Sigismund Welz zu Eber- 
stein neuerdings zum Traualtar, endlieh zum dritten Male 
am 26. September 1740 mit dem nachherigen steirischen 
Landeshauptmann Johann Leopold von Herberstein, letztem 
der Pnsterwalder Linie, weleher seine in allen drei Ehen 
kinderlos gebliebene Gemahlin nach ihrem am 12. Oetober 
1774 erfolgten Tode überlebte und beerbte. Von den an den 
Wittwer gelangten Herrschaften Eggenberg, Radkersburg, 
Strass, Plankenwart und Rothenthurm sind Eggenberg dann 
das Eggenberger Hans in der Sackstrasse zu Graz als ein 
Fideicommiss noch gegenwärtig im Besitze dieses altehrwür- 
digen einheimischen Adelsgesehleehtes, aus welchem sich 
eine grosse Anzahl dieser dnreh Verdienste hellleuchtenden 
Steine, um den Juwel des Hauses — Sigmund — gruppiren. 
Im Hofe des Grazer Hauses ist auch noch das AUiance- 
Wappen Herberstein-Eggenberg unter dem Fürstenhute und 
Mantel zu sehen; ein Wappenbild, welches sich gleichfalls 
über dem Thore des Schlosses Ober -Radkersburg erhalten 
hat. Eggenberg ist bis heute ein beliebter Ausflugsort für 
die Bewohner von Graz geblieben, seine letzte glanzvolle 
Epoche hatte es zur Zeit des kunstsinnigen Grafen Johann 
Leopold von Herberstein aufzuweisen. Im Jahre 1765 be- 
wirthete das Ehepaar im Schlosse den deutsehen Kaiser 
Franz I. und seine Gemahlin Maria Theresia sammt dem 
Kronprinzen Joseph, auch später wurde das Schloss noch 
einige Male zum Aufenthalte von Angehörigen des Kaiser- 
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Im Jahre 1777 veranstaltete «1er (traf im 
hofe für den steirischen Adel das letzte Turnierspiel. Graf 
Herberstein, welcher im Jahre 1776 zur Pflege der Musen 
das dann im Jahre 1824 abgebrannte neue Schauspielhaus 
in Graz erbaute, starb, 77 Jahre alt, am 15. Juni 1789 in 
Graz, weder von seiner noch von der Ruhestätte seiner Ge- 
mahlin ist uns ein Merkmal erhalten geblieben. 

Von der jüngeren Maria Theresia hat sich auch keine 
Nachkommenschaft erhalten, obschon sie nach einem ärzt- 
lichen Zeugnisse vom 20. März 1727 sich damals in geseg- 
neten Umständen befand. Sie begrub ihren Gemahl Carl 
Cajetan Grafen Leslie in der Pfarrkirche zu Pernegg bei 
Brück a. M., woselbst über dem Thore das Allianz wappen 
Leslie-Eggenberg noch zu sehen ist. Die Grabesstätte des 
Grafen bezeichnet, an der Unken Seite des Kirchschiffes, ein 
an der Oberstelle mit dem gekrönten Wappeuschilde ge- 
schmückter weisser Marmorsteäu mit folgender 1 2 zeiliger 
Legende : 

Hier in diesem Mariuniscli Gnadeuvoüen Gottes Hauss 
ruhen Se. Hochgräfl. Excallenz der Hochgeborne Herr 
Herr Carl Cajetan des Heil. Rum. Reichs Graf von Leslie 
Sr. kais. königl. Apoatol. Majt. wirklicher geheimer Ratb und 
Kämmerer, dann des Hochansehnl: J: Oest: Judidi revisorii 
Praeses in justitialibus, Herr deren Herrschaften 
Neustade, an der Mettau, im Königreich Böheim, Deutsch - 
Tscherweney in der Grafschaft Glatz, Ober-Pettau, Pernegg 
Rohitsch, Strass und Ehreohausen, so in Gott entschlaffen, 
den 19. Juoij, anno 1761. Werdet daherO desselben 
abgeleibte Seele allen christlichen Herzen in ihr 
andächtiges Gebett anempfohlen. 

Seine Wittwe in den Haupttheilen ihres Vermögens 
von den Grafen v. Leslie beerbt, starb in ihrem 79. Lebens- 
jahre am 17. November 1774, mit ihr erlosch der Name 
Eggenberg vollends, welcher in der Geschichte der Steier- 
mark von den Zeiten des Kaisers Friedrich Hi. im 15. Jahr- 
hunderte, bis zum Kaiser Ferdinand II. im 17. Jahrhunderte 
eine hervorragende, theilweise sogar dominirende Rolle 



spielte, dadurch, dass es in jedem dieser 3 Jahrhunderte je 
einen hedeuteaden Mann auf die Bühne der Ereignisse 
stellen konnte: Balthasar, Ruprecht und Johann Ulrich. 

Nichtsdestoweniger muthet uns das Ergebniss dieses 
vier Jahrhunderte umspannenden Familienlebens nicht sym- 
patisch au, weil ihm das Merkmal eines in dieser ganzen 
langen Zeit deutlieh sich hervordrängenden Fehlers anhaftet. 
Die tiefere Betrachtung aller in diesem Hause tobenden 
Stürme führt uns zur Erkenntniss dieses Fehlers und seiner 
endlichen Sühne, sie vermittelt uns aber auch zugleich den 
Einblick in eine oft wahrnehmbare, darum geradehin zum 
Gesetze erhobene Eigenthüniliclikeit im Leben der Familien: 
Dieselben Wegspuren auf welchen eine Familie sich zur 
Grösse emporringt, lassen sich auch beim endlich un- 
ausbleiblichen Niedergange wahrnehmen, die Nachkommen, 
welche allerdings die Fruchte der Bemühungen tüchtiger 
Vorfahren geniesseu, büssen später aber auch deren Sünden 
meist in derselben Art, wie einst gesündigt worden ist. 

Die ersten Eggenberger sind gross geworden durch 
ihren geschäftlichen Unternehmungssinn, ihre Betriebsam- 
keit — der regierende Planet war bis auf Johann Ulrich, 
das Streben nach Geld und Gut und dies Streben gelang 
wie selten. — AHein dieser Reichthum erweiterte den Jedem 
mehr minder augebornen Drang nach Besiz zum Uebermasse, 
er verschärfte sich endlich zur erblichen ungemessenen Hab- 
begierde in jedem Einzelneu, in welcher Hinsicht schon vom 
15. Jahrhunderte an Ausschreitungen, sowohl nach Aussen 
als im inneren Walten der Familie wahrnehmbar sind. 

Johann Ulrichs aufgestappeltes riesiges Vermögen 
musste beisammen bleiben, sollte das Haus nicht in Kurzem 
wieder von der schnell errungenen Höhe gleiten, seine Des- 
cendenten mussteu trachten eine dem neu erlangten Rauge 
angemessene Rolle nach Aussen, bei einigem Zusammen- 
wirken Aller zu spielen. — Nichts von Alledem. Die ins 
Fleisch und Blut übergegangene Habbegier blieb allen 
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wohlwollenden Vorstellungen des Wiener Kaiserhofes, wie 
auch jenen der kurfürstlichen Höfe zu Berlin und Dresden 
gegenüber, taub und fachte schon unter Johann Ulrichs von der 
Matter begünstigtem Enkel die Hyder innerer Zwietracht an 
und als durch die noble Gesinnung des älteren Bruders sich 
die Dinge doch noch einmal den grossen Interessen des 
kaum in seine volle Blüthe gelangten Hauses angemessen 
zu gestalten schienen, handelten nicht nur der unverbesser- 
liche verbitterte Bruder, sondern auch desswi Sohn in geradezu 
empörender Weise. 

Nichts ist im Familienleben verderblicher, als der innere 
Krieg; er rüttelt am besten Lebensmarke und nur beson- 
ders günstige ConsteUationen vermögen solche Schäden wie- 
der wett zu machen. Im Eggenberg' sehen Geschlechte 
wühlte dieser Wurm, der Staehel des Neides zerriss die 
heiligsten Bande und bei der scharf entwickelten Ausartung 
übernam es eine höhere Macht, das ewige Sittengesetz zur 
Geltung zu bringen und in kurzer Zeit die ungezähmte im 
Blute steckende Selbstsucht zu züchtigen. 

Noch eine ebenfalls nicht freudige Wahrnemung ent- 
wickelt sich aus dem Deberblick dieses abgeschlossenen 
Familienlebens an der Hand der erhalten gebliebenen Denk- 
male des Eggenberger Hauses — Erfahrungen die übrigens 
auch durch die Steinurkunden anderer Geschlechter leider 
nur zu oft bustätigt erscheinen: 

In den näcltstfolgenden Epigonen der Aufstrebenden 
eines Geschlechtes gewahren wir noch die Pulsschläge 
familiärer Pietät^ bei den späteren Nachkommen aus 
der Zeit des Niederganges, suchen wir meist vergebens 
nach einem Ausdrucke dieser Empfinduugen. 

Jene, in welchen sieb noch die Thatkraft der ersten 
Ahnen regt, bethätigen das Gefühl der Achtung vor den 
schwierigen Leistungen der Väter, weil sie selber noch 
Hand anlegen, sie hängen an der ererbten Scholle, woselbst 
der Urahnherr waltete, noch mit jeder Faser ihres Herzens, 
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Wortlaut der im Jahre 1690 in den grossen Thurm- 

knopf des herzoglichen Schlosses zu Crumau in Böhmen 

eingeschlossenen Denkschrift: 

Im Jahr als man zehlet Ein Tausend Sechshundert 
Neuntzig, zur Zeit des unüberwindlichsten, grossmüthigsten 
Kömischen Kaisers Leopold I., zugleich auch unter lob- 
würdiger Regierung des dnrchlauehtig-hochgebornen Fürsten 
und Herrn Herrn Johann Christian Herzogens zu Krumau 
und Fürsten zu Eggenberg, des heil. Römischen Reichs ge- 
forsteten Grafen zu Gradisca und Graten zu Adisperg, Herrn 
zu Aqulleja, auf Petaw, Oberrakerspurg, Ehrenhausen, Strass, 
Weitersfeldt, Oberwildan, Oberthal. Gössting und Waldstein 
Obristen Erbmarschalien in Oesterreich unter und ob der 
Enns, obristen Erbkämmerern in Steyer, und obristen Erb- 
srbenekhens in Crain und der windischen Mark etc. etc. 
und dero gnädigsten Frauen Gemahlin Marie Ernestine ge- 
bühren aus dem fürstlichen Hauss zu Schwarzenberg etc. ist 
den 13. Septembris dieser vergoldete Knopf auf dem Sehloss- 
thurm der fürstl. Eggen berg'sclieri Residenz zu Böhmisch- 
Krumau von neuen renovirter aufgesetzt, auch gegenwärtige 
notula und Schrift mit etwelichen Heyligthumben zur Ge- 
dachtniss hineingelegt worden. Der Allmächtige wolle die- 
ses Gebäu mit, allen denen, die sowohl in hochgedachter 
fürstl. Residenz, als auch in der darunter liegenden Stadt 
Krumau anjezo, und künftig wohnen werden, durch sein 
heil. Leyden, und Fürbitt seiner Heyligen vor allem Unglück 
gnädiglich behütten uud bewahren. 

Anbey aber auch zur ewigen Gedächtnis« hoch st gedacht 
Seiner fürstlichen Durchlaucht hoehen Stammenhanses halbes 
alda beygesetzt wirdt, nachfolgende Uenealogia: Hon- Ruprecht 
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von Eggenberg hat nicht allein Ihrer königl. Majestät zu 
Hispanieu in denen damahligen Niederländischen Kriegen 
wider die abtrinnigc Holländer, sonderlich bei Entsetzung 
der Stadt Eno.11, als Obrister über ein Regiment hochteutschos 
Kriegsvolk treueifrigst gedienet, sondern aneh indeme Er 
alda, als auch auf einen allgemeinen Schauplatz ansehenischer 
Helden vielfältige vornehme Proben seiner angearteteu Tapfer- 
keit erwiesen gehabt, sich nachgohons nicht weniger auf 
Ihre k:iisrrln-ln.' Majestät lividolphi II. gbmvünligstri] ;mgr- 
denkens allergnäiligstes Begehren in den ungarischen Zügen 
wider den Erbfeind Christlichen Nahmeiis, den Türken ge- 
brauchen lassen, und in denen Ihme aufgetragenen hochen 
Kriegs würden, bevorab bey glücklichen Entsetzungen Petrinia 
und Siseckh, alwohe Er als ohrister Befehlshaber comandiret, 
und den blutdürstigen Hassan Bassa auss Bosnien mit seinem 
unterhabenden grossen Heere, zu Trosst und Heyl der ganzen 
Christenheit, Ihme und seinem Haus aber zu unsterblichen 
Ruhm, anfs Haupt erlegt, dergestalten verhalten, dass von 
Höcl istgedacht Ihrer kaiserl. Majestät ihme zuvorderist die 
obriste Feldherrnstelle in Ungarn, und dann auch auf er- 
haltene Nachricht, samb der Gross-Suldan mit einer unsäg- 
lichen Kriegsmacht selbst persönlich herauszugehen willens 
wäre, die Verwaltung der höchst importirlichen Vestnng und 
kaiserlichen Residenzstadt Wierm allerguädigst anvertraut 
worden ist, wie solches alles die in Originali vorhandene 
kaiserl. Erzherzog!, und andere vornehme Schriften über- 
flüssig bezeigen. Nicht weniger ist auch bekannt, mit was 
hohen Vernunft, aufrichtiger Treu und unverdrossenen Emb- 
sigkeit der Fürst Johann Ulrich von Eggenberg, Ihrer fürst- 
lichen Gnaden des jetzt regierenden Fürstena Anherr von 
Gott absonderlich begabt gewesen, was nützliche Dienste Er 
in denen damahligen liöehstgefäh Hieben Rebellion- und Kriegs- 
empörungeu sowohl Ihrer kaiserl. Majestät Weyland Ferdi- 
nande IL, als auch dem Publice in wichtigsten kaiserln-hen 
Reichs- und Landesgeschäften geleistet, und wie er endlichen 
nach getrageneu verschiedenen hochen Hofänabtern auss kais. 
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angebohrner Müdigkeit und in Ansehung seiner vortreff- 
lichen Verdiensten, zu allerhöchst besagt Ihrer Majestät 
obristen Hofmeistern und geheimen Staatsdirektoren und ge- 
vollmächtigton Statthaltern der gesäumten Inner Oesterr: 
Landen, welche seltene Gnaden und hoche Aembter Er 
durch viele Jahre, und bis an sein Ende, vor und nach Ihme 
aber wenige genossen, erkläret und verordnet, auch noch 
über dieses alles zur Fürstl. und Hörtzogliehen Würde er- 
hoben worden. In diese löbliche Fussstapfen nun, ist 
Hörtzog Johann Antonius, jetzt regierenden Hortzogen zu 
Knininu und Fürstcns zu Eggenberg Herrn Herrn Johann 
Christian Herr Vatter sei. Gedachtnuss nicht allein einge- 
tivtti'ii, sondern hat sich auch beflissen, diesen auf sich ge- 
stanzten Ehrengipfel zu noch höheren Ansehen hinauszu- 
bringen; zu solchem Ende hat derselbe über die Rittet -scliaft 
vom goldenen Fliiss, gehchnbe Rathsstelle, und Landshaubt- 
mannsehaft in Crain, auf Ihrer kaiserl. Majestät Ferdi- 
nand! III. allergnädigstes Gesinnen, auch die kaiserl. grosse 
Gesanudtschaft nacher Rom zu Ihrer Päpstl. Heyligkeit Ur- 
bano VIII. auf sich genommen, welche also zierlich, und 
prächtig, goldt- und ehrenreieh, kostbar und herrlich gewesen, 
dass die weltberühmte, auch noch von denen heydnischen 
Zeiten her allerhandt majestätischen Prachts und Magnificeuz 
wohlgewohnte Stadt Rom es nicht vergessen kann, und nie- 
mahlen dergleichen gesehen zu haben bekennet, anch kaum 
iu's Künftige mehr zu sehen bekommen wirdt. Dann so 
sind hochvermelt Ihre fürstl. Gnaden Johann Antonius über 
die mit der Prinzessin Anna Maria einer gebohrnen Mark- 
gräfin zu Brandenburg Culuibaeh, jetzigen regierenden Fürston 
zu Eggenberg etc. Frau Muetter christmildester Gcdächtnusa, 
und leiblichen Frauen Schwester der durchlauchtigsten Chur- 
fürstiu zu Sachsen getroffenen Vermählung, wodurch das 
fürstl. Hans* Eggetihcrg mit denen höchsten Ghur- und Reichs- 
fürstlichen Häusern, ja mit Königen und grossen Weldt- 
Regenten in Bluts verwaudtnuss kommen, zu denen ererbten 
ansehnlichen Hörtzogtbumb und Herrschaften noch auch das 



md and Fürstenthum Gradisca (worinnen sich viel vor- 
iehme alte und neue Geschlechter von Marchesen, Grafen, 
Freyherren und Ritterschaft befinden, und Seine fürstl. 
Gnaden als ihren rechten Landtsfürsten erkennen, und in 
Unterthänigkeit verehren) unter dem Titel einer geforsteten 
Rciehsg rufschaft mit der Herrschaft Aquileja und allen hohen 
lamHsh'irstlichoii Oborgereclitigkciton, Hochheiten und prae- 
minenzen, wie selbiges das hochlöbl. Ertzhuuss Oesterreieli 
genossen, oder genüssen können, käuflichen an sich gebraebt, 
und darduroh im hoehlöhliehen Reichsfürstenrath gleich an- 
dern Reichsfürsten und Ständen die würkliehe Session und 
Stimme erhalten, womit dann auch dato der regierende 
lliirt/iig zu Krumau und Fürst zu Eggenberg, Herr Herr 
Johann Christian, als nunmehr oben im Reich nicht unter 
denen letzten, in denen kais. Erbkonigreichen und Landten 
aber, alsderältiste weldtliehe undwürkliehc Ueichs fürst mittelst 
dero auf annoch wehrenden Reichstag zn liegensburg haben- 
der vortrefflicher Gesandt schuft bis auf diese Zeit rühmlichst 
enntiimiren, und mithin die bevorstehende hoclie kayserl. und 
gemeine Reich sau gel egenheiten befördern helfen; dero Herr 
Brueder Fürst Jobann Seyfried aber, damit nur kein Theil 
dero fürstl. Hauses ohne Verdienst verbliebe, über die hoehe 
kaiserl. t!eheiuibrathsstelle auch das Direetorium im I. 0. 
geheimben Ratb, und die Landtshau htm ;innsc halt in Crain 
dero löbl. Vorfahrer Exempl nach, mit Ihrer kaiserl. Ma- 
jestät guter Vergnügenheit und manigliehes Lobruf versehen 
thuet. Hiebey wäre zwar auch weiters von dem hochen 
fürstl. Schwarzenherg'selien Hause und uralten Schwarzen- 
bergischen Stambe vie! anzurühmen und zu gedenken, allein 
wird nur dieses zum unsterblichen Ruhme alda beigesetzt 
und hinterlassen, dass, narhdemc Adolf Graf und Herr zu 
Schwarzenberg der Rom. kais. Majestät Kriegsobristerj in 
Ungarn, weltküudi gennassen die unüberwindliche Vesl.uug 
Raab mit hoehvernünftigem Stratagemata den Türken abge- 
nommen und heldeurmitliig überstiegen, beynehens vielfältige 
hoche Tapferkeiten wider den allgemeinen Erbfeindt der 
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Christenheit ungemein erwiesen, auch in dessen nit minderen 
sonderen höcheren Fussstapfen sein Herr Sohn Johann Adolf 
getreten und zu dem Fürstenthumb höchst meritirtermassen 
erhöbet worden — Zum Beschluss werden auch alda in 
dieser notul eingeschrieben diejenige, so in den 3 Klöstern 
zu Krumau zu dieser Zeit seinen untergebenen geistlichen 
Schöfeln als Befehlshaber vorgestanden als: In Collegio so- 
cietatis JESU reverendissimus et doctissimus Pater Rector 
Joannes Eitner; — In monasterio ß. Rm. F. Fm. minoris 
ordinis Sti. Francisci adm: reverend: Pater Guardianus 
Antonius Capitaine; — In monasterio ordinis Sta. Clarae 
praeclara virgo et Abatissa Susana Miedieckin. 



Matrikel-Auszüge der Staiitpfarre Graz. 

In Nr. 12 des Jahrganges 1877 der Zeitschrift des 
„Deutschen Herold," wird die Ergiebigkeit genealogischer 
Quellen-Forschungen aus den pfarramt liehen Matrikenbüehem, 
auf Grund des neu erschienenen einschlägigen Werkes des 
Herrn General-Lieutenants von Redern auf Wansdorf hervor- 
gehoben. Auch ich habe mich viel in Kirchenbüchern um- 
gesehen, zumal in jenen von Graz, wo meine Auszüge mit 
Rücksicht auf einen bestimmten Zweck, freilich nur meist 
auf die rathsbiirgerliehon Familien dieser Stadt beschränkt 
blieben. 

/■':■■! /'■';■:.;, v.-'V/-; "''..'■. /.-' ','■' .//■■v..-,y /\'u />;/>,■/>. 'I'.'lltl 

ihr Ahnherr Ulrich war Rathsbürger uud uoeli sein IVukel 
Seifried, der Vater des ersten Fürsten von Eggenberg Johann 
Ulrich, Bürgermeister dieser Stadt. 

Wenn ich uun hier jene die Familie Eggenberg betref- 
fenden Daten bringe, die ich dieser wichtigsten und verläss- 
lichsten genealogischen Quelle entnahm, so geschieht es, um 
zu gieichmässigen Forschungen anzuregen, die freilich sehr 
oft durch die an diesen Büchern wahrnehmbaren Verwüstun- 
gen, wie durch ihre wenig sorgliche Führung in alter Zeit, un- 
gemein verleidet werden. Der Wahrheit zur Steuer sei jedoch 
der musterhafte Zustand der Matriken in der Stndtpfanv zu 
Graz anerkannt. Von denselben beginnen die Taufbücher 
mit dem 21. Mai 1589, brechen dann am 10. Juli 1600 ab, 
um weiters vom 5. November 1610 an, ununterbrochen bis 
auf unsere Tage fortzusetzen. Die Traubücher sind ohne 
Unterbrechung vom 1. Mai 1610, die Todtenbücher vom 
4. Dezember 1610 angefangen, vorhanden. 



a. Taufen. 

1594, 18. Febr Rudpertus WolUgangus Elius N. Q. N. (?! Ist .lieser 
etwa identisch mit dem Wulff Ruprecht, Sohn dos Generals Wolff 
v. E P) Pathen: And. Eggeuperger u. Jakob Kugelmanuin. 

1599, 3. September, Maria Otlilia, Tochter des woblgebornen Herrn Hans 
Ulrich Egkhenperlfh. Pathen: Erzherzogin Maria zu Oesterroich u. 
Ruportus von Egkhenperkh (der Türkenbeld). 

Vom 10. Juli iGOO bis 5- November 1610, freilich die Zeit in 
welcher gerade die Kinder des Fürsten Johann Ulrich v. ßggenberg 
geboren wurden, fehlen alle- Etat [gefundenen Tauf h and hingen 

1611, 9- August, Palhe des Johann Ulrich Kugelmann, Herr Ulrich von 



1617, 

1623, 

1631, 



'2. März, fungiren bei der Taufe des Johann Gotthard, Sohnes des 
gräflich Collalto'scheu Koches Qotthard Wakowitach, als Pathen; 
Herr Johann Anton u. Frejle Maria Franziska von Eggenberg. 
7. August, Pathen des Johann Ulrich Knorr (später von Rosen- 
roth), Hans Ulrich Fürst Eggenberg u. Maria Sidonia v. Morsperg. 

12. October, Pathen bei einem Kinde des edlen Bucellini, Herr 
Balthasar Gailer als Stellvertreter des Fürsten Johann Ulrich von 
Eggen berg. 

31. December, Pathe bei einem Kinde des Froiherm Glojach, Herr 
Anton Fürst r.u Eggenberg. 

38. September, Maria Elisabeth, Tochter des Titl.-Herru Johann 
Anton Herzogs zu Cruuiau, Fürsten zu Eggenberg und dessen Ge- 
mahlin Frau Anna Maria goborn&n Fürstin von Brandenburg, Pa- 
then: Ihre röm. kais. Majosliii Kaiser Ferdinand III. und die Kai- 
■MTiii JJarin: Stall^ertreter : Sana Sigmund Graf W;iceusberg und 
Anna Maria Gräfin Khi-I. 

7. September, sei Johann Christian Fürst Eggenberg geboren — 
in der Stadtpfarre Gras ist die Taufe jedoch nicht eingetragen 
worden. 

10. April, Maria Franziska, Tochter des Titl.-IIerrn Johann Anton 
Herzogs zu Crumau, Fürsten zu Eggenberg und dessen Gemahlin 
Frau Anna Maria, geh. Fürstin von Brandenburg. Pallien: Titl. 
Herzog Jobann Georg zu Sadi^ti-Jülich und seine Gemahlin Mag- 
dalena Sibilla; Stellvertreter: Herr Wolff Herr von Slubenberg und 
seine Gemahlin Anna Crescentia (geb. Knim Scheitt). 

13. August, Johann Seifried , Sühn der eben genannten Eltern. 
Pathen: Julius Graf v. Mersperg und seine Gemahlin Maria Sidonia 
geborne Eggenberg. 

26. August, Patbin hei einem Kinde des Dr. Warnhanser: Fräu- 
lein Maria Elisabeth Fürstin v. Eggenberg. 
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1G56, 15. November, Patben bei einem Kinde des Herrn v. Gabelkbofen: 
Frau Anna Moria verwittwete Fürstin v Eggenberg (geb. Mark- 
gräfin von Brandenburg) u. Johann Seifried Fürst Eggenberg. 

16G9, G. Jänner, sei Jobann Anton, Sühn des Fürsten Johann Seifried 
v. Eggenberg geboren worden — in der Stadtpfarre Graz ist die 
Taufe jedoch nicht eingetragen. 
— 6. August, Pathen bei einem Kinde des Herrn v. Zehetner: Jobann 
Seifried Herzog zu Crumau und seine Gemahlin. 

1G72, 8. Juni, Patben hei einem Kinde des Dr. Tenzius: Johann Seifried 
Forst Eggenberg und seine Gemahlin Maria Rosalia geb. Fürstin 
Liechtenstein. 

1675, 15. September, Leopold Johann Josef Dominik, Sonn des Titl.- 
Herrn Johann Sejfried Fürsten von Eggenberg und seiner Ge- 
mahlin Ajona Maria (Rosalia). Patheil : Seine Majestät Kaiser 
Leopold 1.; Stellvertreter desselben: Johann Franz, Freiherr v. Wil- 
danstßin, Inner- Oesterr, Hofkauitnerrath. 

1G94, 20. April, geteuft Maria Eleonora Anna Josofa Inuocentia, 

1695, 14. Oetober, getauft Maria Theresia Josefa, 

1704, 10 Man., getauft Johann Christian Sigfriud Josef Ignnz Cajetan 
Franz Th&ddcus Adam, und 

1707, 8 Februar, getauft Maria Charlotta Anna Josefa Innoeentia Apol- 
lonia, aile vier letztgenannten Kinder des Fürsten Johann Anton 
v. Eggenberg mit seiner Gemahlin Maria Carolina geb. Gräfin von 
Sternberg. 1694 war Pathin: Maria Eleonora Rosalia Fürstin von 
Eggenberg, 1707 zwei Spitaler. 

1711, 5. Jänner, Maria Josefa Amalia Antonia Anna Telesphora, Tochter 
des Till. Herrn Jobann Seyfried Herzogs zu Cruma" etc. und seiner 
Gemahlin Maria Josefa gebornen Gräfin von Rosenberg. Pathen: 
Seine Majestät Kaiser Josef 1. und dessen Gemahlin, Kaiserin 
Amalia; Stellvertreter: Carl Weikhard Graf Breuner, Inneröaterr. 

1 1 . ' i' k I ! 1 1 1 : i j . ■ I ■ [ i r :"■ ■■ i ■ J ■ ; J l r . 

b. Trauungen. 

1615, 15. November, Julius Neklbard Freiherr (später Qrafj v. Mersperg 
Herr auf Arnfels mit Maria Sidonia Fräulein v. Eggenherg. Zeuge: 
Erzherzog Ferdinand von Österreich, (der nachmalige Kaiser.) 

1655, 7. Februar, in der Eggenberg'schen Behausung, vollzogen durch 
den Förstbischof von Seckan, Fürst Ferdinand von Dietrichstein etc. 
mit Fräulein Maria Elisabeth, Tochter des verstorbenen Fürsten 
Johann Anton v. Eggenbeig Herzogs zu Crumau. Zeugen: Wil- 
helm Leopold Graf Tallenbai-h , kflis. IlofhriegsprSsideut, Johann 
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Max Graf II er he rs lein, Landeshauptmann in Steyer, die Grafen 
Sigmund Friedrich und Franz v. Traut.ttnannsdorf 

1673, 15. Octoher, fungirten als Zeugen bei der Trauung des deutschen 
Kaisers Leopold I. mit der Erzherzogin Claudia Feikitas von Tyrol, 
die Cavaliere: Wenzl Fürst Lobkowitz, Oberslhofineister — Jobann 
Seifried Herzog von Cruman Fürst au Eggenberg — Sigmund 
Friedrich Graf Trauttmannsdoif, Landeshauptmann — Johann Mas 
Graf Herberstein, Präsident des inneröst. Geh. Käthes und Bern- 
hard Ignaz Graf Martiniz, Ritter des goldenen Vliesses, Statthalter 
und Oberstburggraf iu Böhmen. 

1719, 26. September, in der Seh losska pelle zu Strass in Untersteior durch 
den Fürstbischof von Loibaeh Wilhelm Graf von Leslie: Josef Sig- 
mund Reichsgraf von Leslie, Herr zu Obernettau, Sohn des Grafen 
Jacob Ernst v. Leslie und dessen Gemahlin Aloisia geb. Fürstin 
zu Liechtenstein- Nikolsljiirg; mit Fräulein Maria Eleonora Tochter 
des verstorbenen Keiebsföreten Johann Anton zu Eggeoborg, Her- 
zogs zu Crumau mit seiner Gemahlin Maria Charlolta geb. Gräfin 
v. Sternberg- Zeugen: Carl Weikhard Graf lireuner, Landeshaupt- 
mann, und Johann Ernst Graf llerlnirritein, Landes Verweser in der 
Steiermark, 

gleichzeitig an demselben Tage und Orte: Carl Cajetan Reichsgraf 
v. Leslie, Bruder des viirgeinunUni Ikimttgiims mit Fräulein Maria 
Theresia Reichs fürstin zu Eggenberg, Schwester der vorgenannten 
Braut. Zeugen: die kais geheimen Räthe Iguaz Maria Graf zu 
Alterns u. Sigmund Rudolf Graf Wagensberg. 

1724, 13. Februar, im Landhause zu Grau vom erzbischöflich Salzburg- 
schen Domherrn und Propste Philipp Ludwig Grafen von Zinzen- 
dorff: Johann Wilhelm Graf und Herr von Zinzendorff-Sförza- Vis- 
conti, Marchese de Caravagio, Burggraf zu Rheinegg, des heil. rÖm. 
Reiches Erbscbazmeister, Obersterbkampfrichlor u. Schildträger, wie 
auch ObersterUaiidvorHchru'ider in Nieder- und Oberösterreich, 
Grand von Spanien etc.; mit Josefa Arnalia Antonia Herzogin von 
Cruman, Fürstin v. Eggenberg, Frau zu Waldstein und Stübing, 
Tochter des verstorbenen Fürsten Johann Seifried v. Eggenberg 
aus dessen Ehe mit Margarelha geb. Gräfin l'rsiui und Rosenhcrg. 
Zeugen: Sigmund Rudolf Graf Wageusperg, kais. geh. ftath und 
Mas August Graf Thum-Vallesassina, steierin- General -Einnehmer. 

1733, 28. October, in der Lorettokapelle hei den Barmherzigen in Graz 
vom Erzpriester und Stadtpfarrer Johann Eabtist Kursky: Andrä 
Sigmund Reichsgraf und Herr von Wete, Freiherr zu Eherstein und 
Spiegelfeld, Herr zu Weizenegg, Waisenberg, Ober-Trixeu, Hallt 
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u. Lemberg, Erblamlst.abelmeister in Kirnten, kais. Kämmerer und 
Innerost. Regimenlsratb, Sohn des + Sigmund Loren? Grafen und 
Herrn v- Welz aus dessen Ehe mit Maria Regiua geb. Gräfin von 
Katkoy ; mit Frau Maria Eleonora geboinen Reichst ürstiu m Eggen- 
berg etc., Wiltwo des Grafen Josef v. Leslie. 
1740, 26. September, im fürstlich Eggenbergschen Hause durch den 
Fürstbischof von Seckau: Leopold Graf von Herbersteiu, kaiserl. 
Regimeutaratt^ Sohn des Hannibal Grafen von Herberstein um! 
der Maria Theresia Gräfin von Lengbeim; mit Frau Maria Eleonora, 
venviltweten Gräfin von Web zu Eberstein, gebornen Fürstin von 
Eggenberg. Zeugen: Carl Graf Leslie, kais. Geh. Rath, und Frau'. 
Carl Graf Wurinbrand, kais. Kämmerer und Regierungsrath. 

c Todesfälle. 

1611, 7. Februar „starb der alte Her von Eggenperg vorm Paulstor" — 

der General Ruprecht von Eggenberg ist gemeint. 
1G43, S. Juli, ist bei Mariahilf (Minoriten) in der Gruft bestattet worden 

„des durehleicbtig hochgebornen Fürsten viid Herrn Johann An- 

thoni Herzogs zu Crumau vnd Fürst zu Eggenberg seine Prinzessin 

Namens Maria Eranzisea." 
1G49, 13. April, begraben zu Mariahilf, Till. Johann Anton Fürst zu 

Eggenberg, Herzog zu Crumau. 
1G50, 15. Jänner, begraben zu Mariahilf, Frau Maria Sidonia Gräfin von 

Mersperg, geb. Fürstin zu Eggenberg. 
1697, 5. Dezbr. , wurde zu Mariaiiilf dem Land eshaupl manne in Krain, 

Jobann Anton Fürsten zu Eggenberg . Herzoge von Crumau ein 

Kind ("mit Weihwasser) „ausgesprengt und bestattet." 
1703, 7. August, begraben zu Mariaiiilf, Frau Maria Eleonora Rosaiia 

Fürstin von und zu Eggenberg, geborae Fürstin zu Liechtenstein, 
1707, 21. Juni, wurde zu Mariaiiilf „ausgesprengt vnd begraben" Maria 

Charlotta Anna Josefa iunocentia Appoilonia, Tochter des Fürsten 

Johann Anton von Eggenberg. 
1713, 5. Oetober, ist gestorben und am 12. Oetober bei den Minoriten 

in der Graft begraben worden Johann Seyfried Herzog zu Crumau, 

Fürst zu Eggenberg, gefürsteter Grat zu Gradista etc. 
1715, 18. März, wurde bei den Minoriten begraben die Frau Wittwe 

Maria Antonia Josefa Leopoldina geforstete Gräfin von Gradisca, 
Herzogin zu Crumau und Fürstin zu Eggenberg, geborne Gräfin 

von Urs in und Rosenberg. 
1710, 9. Jänner, ist Abends zwischen 5 und 6 Übr gestorben und am 
11. Jänner in Begleitung von 27 Priestern in der Mtchaelskapelle 

bei den Minoriten begraben worden, Titl. Johann Anton Josef, ge- 
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I fürsteter Graf zu Gradisea, Herzog zu Crumau, Fürst zu Eggen- 

] berg etc., kais. geheimer Rath, Ritter des goldenen Vliesses, Landes- 

}> hauptmann in Crain. 

1717, 23. Februar, „Nachts ist in Gott verschieden der durchlauchtig 
hochgeborne des heil. Rom. Reichs Fürst und Herr Jobann Christian, 
gefürsteter Graf zu Gradisea, Herzog zu Crumau, Fürst zu Eggen- 
berg, Graf zu Adelsperg, Herr zu Aquileja im 13. Jahr 

seines Alters vnd der letzte von diesen hochfürstlicb Eggenberg- 
schen männlichen Stamen, mithin also völlig*abgestorben, schidung 
auss vnd fürgeleuth Miserere vnd den 25. begraben worden alss 
dess vor ain Jahr den 9. Jänner verstorbenen Fürst Antonius aini- 
ger hinderlassener Prinz vnd völliger Erb — bei den P. P. Mino- 
riten in St. Michaels- Cape! Jen in dero aignen hochfürstlichen Gruff- 
ten mit 27 Priestern." 

Als Schlus8 ein grosses schwarzes Kreuz darunter. 
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